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Hochgeehrter Herr! 



Wozu mich nicht der eigene Wille zu bringen vermochte, 
dass ich unter Benutzung des bisher von mir gelegentlich ver- 
öffentlichten die aristophaneischen Chorpartien in ihrer scenischen 
Ausführung darstellte: dazu brachte mich mit einem Mal die frohe 
Botschaft des schönen Festes, das Sie in diesem Jahr begehen. 
Wenn auch einer Ihrer jüngsten Schüler, wollte ich doch nicht 
fehlen in der Reihe der glückwünschenden und dankenden. 

Für diese meine Versuche, welche ich Sie bitte mit Nach- 
sicht aufzunehmen, habe ich so gut wie keine Vorarbeiten gefunden. 
Es wird dies Manchem wunderbar klingen, da vor kurzem ein 
Buch über den Vortrag der chorischen Partien bei Aristophanes 
erschienen ist, imd der Verfasser sein Unternehmen in der Ein- 
leitung der bedeutenden Vorarbeiten wegen als ein gewagtes be- 
zeichnet hat. Und doch muss ich auf meiner Behauptung bestehen: 
das nächste und bei der vorliegenden Frage unerlässlichste, eine ins 
einzelne gehende Prüfung imd Verwerthung der Chorika des Komikers 
selbst ist im Zusammenhange bis jetzt von Niemand übemonmien 
worden. Immer hat man von aussen her, von alten Grammatikern 
und metrischen Theorien die Hülfe gehofft, die man bei Aristophanes 
selber hätte suchen sollen. Was hilft es ims, wenn Muff am 
Gängelbande Westphal's den Gebrauch der verschiedenen Metra 
nach melischem oder recitativem Vortrage aus ihrem bisweilen 
mythischen Ursprünge zu bestinmien sucht und von hier aus Ge- 
sang und Recitation in der Komödie feststellt? Diese Bestimmung, 
unsicher an sich, wird bei ihrer Uebertragung auf Aristophanes 
noch unsicherer. Und wenn nun gar so fortgefahren wird: alles 
gesungene trug der Gesammtchor, alles gesprochene der Chorführer 
vor — so ist das eine rein aprioristische Anschauung, welche auf 
Aristophanes Chorika übertragen diesen die grösste Gewalt an- 
thut. Man müsste sein Herz verstocken und sein philologisches 
Gewissen verhärten, wenn man über all die Bedenken, welche 
der Text des Dichters jener nur zu leichten und zu einfachen 
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Scheidung entgegensetzt, hinwegspringen wollte. Diese An- 
haltspunkte nun, welche des Dichters eigene Worte für die Er- 
kenntniss der äusseren Darstellung der Chorlieder in der Orchestra 
uns darbieten, zu sammeln, zu ordnen, auf Gesetze zu führen, 
womöglich auf die des Dichters selbst, war mein Bestreben. Ich 
fand hierbei ein vollkommen ausreichendes Material vor, um dar- 
legen zu können, wo der vollstimmige Chor und wo die ver- 
schiedenen Theile desselben bis herunter zu den einzelnen Choreuten 
zum Vortrage gelangt sind; nicht genügte das Material, wenn es 
sich um die genauere Bestimmimg dieses Vortrages nach Gesang 
oder Declamation handelte. Daher habe ich die letzte Frage nur 
mit grosser Vorsicht und selten mit Entschiedenheit zu beant- 
worten gewagt und habe dafür die erste Frage in den Vorder- 
grund gerückt. Jedesfalls aber glaube ich das gezeigt zu haben, 
dase beide Fragen getrennt und unabhängig von einander be- 
handelt werden können und — müssen. 

Ein Mann war es, der mir stets und ununterbrochen als 
Leuchte auf meinem Wege diente, auf dessen Schriften mich alle 
meine Wege zurückführten: G. Hjjrmann. Dass G. Hermann für 
jede scenisch-metrische Untersuchimg der Ausgangspunkt ist und 
bleibt, dass eine Abweichung von ihm meist einen Rückschritt 
bezeichnet, das habe ich bei Ihnen, verehrter Lehrer, und ebenso 
bei Friedrich Ritschl gehört und gelernt. Ihrer Beistimmung 
in den allgemeinen leitenden Grundsätzen bin ich daher gewiss: 
im einzelnen wird meine persönliche Schwäche oft genug der 
Schwierigkeit der Aufgabe nicht gewachsen gewesen sein. Allein 
an dem grossen, weitläufigen Gebäude unserer Wissenschaft können 
ja nicht nur die Meister, auch die Gesellen müssen arbeiten, und 

Man trinkt wohl an dem Brunnenrohr, 

Wenn man nicht kann am Quell; 

Und was der Meister nicht schaffen will, 

Das schaffet der Gesell. 
Genehmigen Sie den Ausdruck der treu ergebenen Gesinnung 

Ihres dankbaren 
Elbing, im Februar 1873. 

Richard Arnoldt. 
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Erstes Capitel. 
Das Auftreten einzelner Chorenten. 

I. 

Der Chor in den Wespen Vs. 230-487. 

Nachdem G. Hermann, Bamberger und viele Gelehrte 
unserer Tage, unter denen ich auch den Namen Fr. Ritschis 
nennen darf^ es unternommen hatten, aeschyleische Chor- 
gesänge unter die verschiedenen l^heile, in welche der tragische 
Chor zerfallen kann, zu vertheilen, durfte man in gleicher 
Weise für die übrigen dramatischen Dichter der Griechen ähn- 
liche Untersuchungen hoffen. Und da gerade für Aristophanes 
in dem akademischen Programm Hermanns De choro Vesjiarum 
AristophaniSy Lipsiae 1843 von dem Urheber dieser scenisch- 
metrischen Frage selbst der Versuch gemacht worden war, 
in der Komödie ganz sowie in der Tragödie einzeln und 
der Reihe nach singende oder sprechende Choreuten nach- 
zuweisen, so hätte man bei der Bedeutsamkeit des Mannes, 
mochte er auch in einzelneuK geirrt haben, mit Sicherheit eine 
Aufnahme und Fortführung oder doch wenigstens eine ein- 
gehende Prüfung seiner Beobachtung erwarten sollen. Doch 
die Sache hat einen durchaus anderen Verlauf genommen. 
Jene Beobachtung Hermanns ist theils völlig unbekannt, theils 
ohne Einfluss auf das Urtheil unserer Kenner des Aristophanes 
geblieben. In dem neuesten Buche, welches den Vortrag der 
chorischen Partien bei dem Komiker im Zusammenhange be- 
handelt, von Christian Muff, Halle 1872 wird der Arbeit des 
grossen Philologen mit keinem Worte gedacht. Und Julius 

Aenoldt, Chorpart. b. Aristoph. 1 
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Richter hat sich in den Prolegomena zu seiner Aasgabe der 
Wespen, ohne viel Gründe anzugeben, in kurzen Worten gegen 
die Hermannsche Anordnung erklärt. Denn als einen Grund 
gegen dieselbe kann ich es nicht rechnen, wenn Richter 
meint, die Stimme einer Chorperson könne den Athenern 
nicht gefallen haben, oder wenn er behauptet, in der Paro- 
dos der Vögel müssten die Choreuten deshalb > vollstimmig 
gesungen haben, weil dies die Natur und Gewohnheit der 
Vögel sei (S. 65 f.). Ja es ist dahin gekommen, dass Westphal 
Proleg. zu Aesch. Trag. S. VI und S. 126 sogar bei dem 
Tragiker die Annahme einzelner Choreuten, welche hier 
seither für gesichert gelten konnte, gänzlich geleugnet hat. 
Die Stelle in den Wespen, auf welche sich Hermanns 
Vermuthung bezieht, ist die Parodos und der sich an- 
schliessende epeisodische Theil, der Theil sowohl der Wespen 
als auch anderer aristophaneischer Komödien, in welchem 
der Chor am meisten selbstthätig in die Handlung des Stückes 
eingreift und am lebhaftesten mit den Personen der Bühne 
oder mit sich selber verhandelt, der Theil also, auf welchen 
Bambergers treffendes Wort in seiner epochemachenden 
Schrift De carminibus Aeschyleis a partibus chori cantaiis, 
Marburgi 1832. Öp. phil. S. 2 Bezug hat: „Quo maior autem 
chori ad actionem usus, eo saepius carmtnum a partibus chori 
caniaiorum locum fuisse consentaneum estJ^ Oder ist dem bei 
Aristophanes nicht also? In den Wespen verhandelt der 
Chor an der bezeichneten Stelle 230 — 487 nach seinem Ein- 
züge zunächst eifrig mit Philokieon über dessen Flucht- 
versuch und geräth darauf mit dem die Flucht verhindern- 
den Bdelykleon und dem Sklaven Xanthias in einen überaus 
heftigen Wortwechsel und eine stürmische Schlacht. Das- 
selbe lebhafte Wortgefecht, derselbe Sturmangriff erfolgt in 
den Achamem 204 — 346 gegen Dikaeopolis, in den Vögeln 
310—450 gegen Epops und seine beiden Schützlinge Peithe- 
taeros und Euelpides, in den Rittern 247—497 gegen Kleon, 
indem hier der Chor zugleich seinen Günstling Wursthändler 
durch Ermuthigung und witzige Einrede aufs kräftigste 




igen den gewaltigen Öcbreier «uteistützt. In ähnlicher 
Weiäe nimmt der Chor der Landlente im Frieden 301 — 519 

i Trygaeoa Bemühungen, das zürnende 'EpfilStov zu be- 
hriinftigeti imd die ElQjjvt] zu befreien, den eifrigsten Antheil, 
sodass er es ist, der ganz wie ein Schauspieler agirend die 
Frieden Hgiittin unter häufigen ermunternden Zurufen aus 
ihrer Höhle ans Tageslicht zieht. In der Ljsistrata endlich 
führen die beiden Halbchöre der Greise und der Weiber, 
nachdem sie getrennt von einander, der erste abwechselnd 
unter Sologesang und Solorecitation, der zweite mit einem 
inehratimmigen Liede die Orcbeatra betreten haben (254^352), 
von 353 — 386 unter sich eine kleine Zanksccne auf; und 
ebenso spielen die von der Ekklesie zurückkehrenden, in 
Männer verkleideten Weiber in der Epiparodos der Ek- 
klesiazusen 478—503 unter einander eine kleine Scene ab, 
in der die einzelnen Mitglieder sich in ängstlicher Wechsel- 
rede zur Eile und Vorsieht auffordern. Jenen Scenen ist 
hiernach durchgängig der Charakter höchster Aufregung des 
Chors und thätiger Theilnahme an den Vorgängen auf der 
Bühne gemeinsam. Einem solchen Charakter scheint nun, 
wenn wir die Sache ganz allgemein betrachten, diejenige 
Anordnung der sceniachen DarsteUung am meisten zu ent- 
Bprechen, welche einem jeden Choreuten einzeln und für 
sich seiner Freude oder seinem Schmerze, seinem Zorn oder 
seiner Besorgniss Worte zu leihen Gelegenheit bietet. Jedes- 
falls ergibt sich hieraus, dass Hermann an einer ganz be- 
stimmten, in der Oekonomie der aristophaneischen Komödie 
sehr significanten Stelle cborischen Solovortrag vermuthet hat. 
Dieser Anordnung Hermanns entgegen steht die An- 
nahme, welche in zusammenhängender Begründung zuerst 
von Muff durchgeführt worden ist, von anderen vereinzelt 
vor ihm und namentlich von Rossbach und Westphal ver- 
treten wird, der zufolge nur der Chorführer vom Gesammt- 
chore abgetrennt, und alle dialogisch -recitativen Stellen 
jenem, die lyriaeh-meliBchen dieaem zugewiesen werden (s. 
Muff S. 6). Setzen wir den Fall, dass dies Kriterium zur 
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Unterscheidung der Thätigkeit des Chors und des Chor- 
führers richtig ist; so ng^uss die grosse Zweideutigkeit und 
Unsicherheit dieses Theilüngsprincips unangenehm aufi^Uen^ 
welche es auch bewirkt hat; dass Muff und Westphal; obgleich 
sie im Princip übereinstimmen; im einzelnen doch nicht 
eben selten zu entgegengesetzten Resultaten gelangt sind. 
Und wie unerwartete, überraschende Resultate sich gerade 
^ hier ergeben können, wo man sich zuvor darüber zu ent- 
scheiden hat; was vom Chor gesungen und was von ihm 
gesprochen wurdC; das hat uns noch kürzlich der im Rhein. 
Mus. N. F. Bd. XXVI S. 599 ff. erschienene Aufsatz 
Ritschis Canticum und Diverbium bei Plautus vor Augen 
geführt. Allein ich kann jenes ganze Theilungsprincip; auf 
welchem Muffs Vertheilung. im grossen und ganzen und 
namentlich der sechste bedeutendste Abschnitt seines Werkes 
beruht; keineswegs für richtig halten. Zeugnisse der Alten 
lassen sich für die angegebene Scheidung des Chors und 
Chorführers nach Gesangstücken und Recitativen nicht bei- 
bringen. Und da es keinem Zweifel unterworfen ist; dass 
der Chorführer wie der unter ihm stehende Chor gleich- 
massig in Gesang und Declamation geübt waren; so sehe 
ich weder einen Vemunftgrund noch einen Grund aus ästhe- 
tischen Rücksichten ab, der sich dagegen geltend machen 
Hesse ; dass der Chorführer, wie ich in der That behaupte, 
ebensowohl gesungen als gesprochen, und dass der Chor 
durch seine einzelnen Mitglieder ebensowohl gesprochen als 
gesungen habe. 

Dagegen spricht für die Ansicht Hermanns nicht nur 
der allgemeine Charakter der Scene, sondern die Worte des 
Dichters selber bieten auch im besondem genau dieselben 
Merkmale, welche von den bedeutendsten Philologen für 
zwingend genug erachtet werden, um bei Aeschylos das 
Auftreten der einzelnen Chorpersonen zu statuiren. Diese 
Merkmale liegen aber theils in dem Inhalte, theils in der 
metrischen Form der Chorstücke. Anreden, Aufforderungen, 
Befehle, Fragen, welche offenbar ein einzelner Choreut an 




iioaen oder jenen Genossen sehr oft geradezu mit NeDnuiig 

1 Namens richtet, die häufige Wiederholung derselben 

I Gedanken, endlich plötalicho Gedankenspriinge und Gegen- 

1 eätze in den Gedanken bilden die Bachllchen Indicien. Diese 

' Indicien, die schon an und luv eich augentällig genug sind, 

treten noch mehr hervor, wenn wir die Anlage der oben 

genannten Parodoi mit der Anlage anderer Parodoi z. B. in 

den Wolken, Fröschen und Theamophoriazusen vergleichen, 

in welchen man alle die aufgeführten Dinge vergeblich 

^^^ suchen würde. Eine methodische Bearbeitung muss daraus 

^^^Liden Schluss ziehen, dasü hier eine andere Anordnung als 

^^^r^dort durch den Dichter bezweckt worden eoi. Zu den sach- 

^^^KUchcn Anhaltspunkten kommen die metrischen hinzu, die 

^^Bireilieh bei Aristophanes von viel untergeordneterer Be- 

^^^B.dsutiDg siiid als bei Aeschylos, da die strophische Compesitjon 

^^^K^n der Komödie bei weitem einfacher als in der aeschy- 

^^^Ueischen Tragödie ist und daher seltener in jener als in 

^^^P'dicBer Schlüsse auf Personenwechsel gestattet. Doch bietet 

auch für Aristophanes der plötzliche Wechsel des Metnims 

innerhalb der Chorika, der mit dem Wechsel der Person 

^^^ Hand in Hand geht, und proodischer oder cpodischer Bau 

^^^■^einen nicht zu verachtenden Anhalt. 

^^Ht< In den Handschriften des Komikers sind gerade sowie 
^^^ in denen der Tragiker nur Halbchöre von den Abschreibern 
nnterschieden und bezeichnet worden. Das Zeichen HMIXOP. 
finden wir gar nicht selten, und nicht selten vollkommen 
richtig gebraiicht, häutig jedoch auch solchen Chorkommata 
vorgesetzt, zu deren Ausführung andere Theile des Chors 
als die Halbchöre verwandt worden sind. So weisen z. B. 

Iin den Fröschen die Handschriften die anapästischen Tetra- 
SQcter 304^371 einem Halbchoro zu, während sie nach dem 
einstimmigen Urtheil der Gelehrten vom Chorführer in der 
Jlolle des Ilicrophanten recitirt werden. Dasselbe Verfahren 
beobachten im wesentlichen die Sehol lasten. Nur einige 
wenige Seholien sind von der Art, dasa man auf die Vcr- 
jnuthuDg kommen könnte, auf die Hornung in seiner In- 
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augaral- Dissertation De partihm comoediarum Graecarum, 
Berolini 1861 S. 11 und 16 wirklich gekommen ist, dass 
schon jene alten Grammatiker mitunter chorischen Einzel- 
vortrag notirt hätten. So beschaffen sind die Worte des 
Scholions zu den Wespen Vs. 230 ol tov %oqov dl dllfj' 
Aots iyxeXevofisvoi nji/ nagoSov itoiovvrai und Vs. 266 
ftij BGiQaKotBQ [choreutae) aitov (Philocleonem) ft«^' iccvtiov 
SialdyovzaL nsQl avtov und Vs. 270 ötavtsg ot tov 
XOQOV ro ötdöL^ov aSov6i iiiXog, femer zu den Vögeln 
Vs. 344 ^aQaxslevovtai, iavtotg (&g iv TCoXeiiixy TCaQU- 
td^si, ßovlo^evov xat avxäv ÖQfi^öai, Hier möchte man 
vielleicht wegen des Ausdrucks of tov xoqov anstatt des 
gewöhnlichen 6 xogog geneigt sein, dem Verfasser die be- 
zeichnete Absicht unterzulegen, eine Meinung, die an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen könnte durch die Notiz zu We. 401 : 
CO U(itxvd'LC3v xal TididSri xal Xqijikov xal QsQidencvs^ 
wo Philokieon vier einzelne Chorpersoneü aufruft, weshalb 
der Scholiast wieder den Ausdruck wählt: tovg tov xoqov 
i^ ovo^iatog xaXst, Allein zwei Bemerkungen der Wolken 
hindern uns also zu urtheilen zu Vs. 289 tva yvvdtxag 
eladydyy tag [tovg'] tov x^QO'^ ^^^ zu Vs. 344 sldsXri' 
Ivd^aöv ydg oC tov %o(>oi; 7tQO0G)7t€ta nBQixsC^svoi yLsydXag 
Ixovta §lvagj an welchen Stellen in keiner Weise an einen 
Theil des Chors gedacht- werden kann. Auch Redensarten 
der alten Erklärer wie dkkr^koig naQaxekevBOd^ai u. a. (vgl. 
Schol. zu Vö. 401 und Lys. 320, 539, 550) sollen durchaus 
nicht einzeln mit einander sprechende Choreuten bezeichnen, 
da ganz dieselben Verbindungen auch da angewandt werden, 
wo gerade vollstimmiger Chorvortrag behauptet wird. Dies 
ersehen wir am deutlichsten aus zwei Schollen der Frösche 
zu Vs. 440, den in Wirklichkeit der Chorführer spricht, 
der Scholiast aber dem Gesammtchor und zwar mit folgen- 
den Worten zuschreibt: ävvavtai ndvtBg ot xatd tov 
XOQOV dXXriXoLg naQaxBkBVB0^avj xal fti) Big diioi- 
ßata diccLQBtad'ai und kurz vorher zu Vs. 372: ivtBvd'Bv 
^AQiötaQxog vzbvoijOb ftij oXov tov x^9^^ bIvul td TtQäta. 
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^VTO Sl oi!x d%t6«iaxov. noXf-äxis Wp dkXtilois ouew 
puxf Afvovtat Ol nEQl tov %oq6v. Zugleich ent- 
men wir aas den beiden letzten Bemerkungen > einmal 
lass ot xatä. tÖv /opoV und of tieqI zÖv j;o0dw nichts anderes 
bedeutet als ö xoposj sodann dass die Kritiker des Alter- 
thums bisweilen sogar an dem Gebrauch der Halbuhöro 
(denn 372 hebt ein Halbchor zu singen an) gezweifelt haben, 
indem sie sich freilich clainit der gewichtigen Autorität 
Aristarcha entgegensetzten (vgl. auch das Schol. zu Frö. 
354). Auf diese Lehre Aristarcha werden wir zurück- 
len; hier genügt es zu erwähnen, dass Fritzsche zu 
rö. 354 Jene drei Scholien der Frösche auf andere Verso 
bezieht, als denen sie in den Handschriften beigesetzt sind, 
nämlich Scholion 354 auf Va. 372, Scholion 372 auf Vs. 377, 
Scholion 440 auf Vs, 372, worin ihm 0. Gerhard De Arislarcho 
Jristophanis interprete, Bonnae 1850 iS. 45 beipüichtet. 
k Da nun auch Person und Numerus in dem Text der 
iChorika selbst zur Bestimmung des Einzel Vortrages oder 
des mehrstimmigen Liedes so gat wie gar keine Stütze ge- 
währen, wie schon Böckh De trag. Graec. S. 50 und 63 ge- 
zeigt hat, Bo sind wir in der That vor der Hand auf die 
»ben angegebenen Indicien beschränkt. Sic möglichst voll- 
itändig zusammenzustellen und zu prüfen ist um so mehr 
isere erste Aufgabe, als Hermann es nicht für ntithig be- 
iden hat, sich darselben zu unterziehen. 



In den Wespen Vs. 230 — 487 sprechen folgende Um- 
stände dafiii-, dass daselbst nicht der voUstimmigo Chor 
[ehört wurde. 

Die Aufforderungen, mit denen die Choreuten sich zu 
Jigem Erscheinen und Marsche anfeuern, wiederholen sich 
■innerhalb weniger Verse so oft, dass sie unmöglich von ein 
und derselben Person können ausgegangen sein, weder vom 
ganzen Chore noch vom Chorführer allein. Vgl. 230 xcötfEi, 
itQÖßttive. 235 TcägtßTE. 240 ä^A' iyxoväyLSv avSpag. 245 kAA« 
anevdaftsv, avSgsg ^Aixfg. 246 x'^Q^f'^'". — Eine Anfrage, 
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welche der Chor an sich richtet Vs. 266 f., finden wir bald 
darauf wiederholt Vs. 273. 

Häufig redet einer den andern an^ indem er dabei seinen 
Kameraden mit Kamen ruft, ein Verhältnißs^ das völlig 
unpassend sein würde; wenn die Choreuten sich nicht ein- 
zeln im Vortrage ablösten. Oder sollen wir annehmen; dass 
alle Mitglieder des ChorS; und also auch diejenigen; welche 
die Namen Komias, CharinadeS; Strymodoros u. s. w. führen; 
gesprochen haben wie wir gleich zu Anfang der Partie 
lesen 230 flf.? 

(J Kanlay ßQadvvHg; 

ftä tov dl\ ov ^ivtoi TtQO xov y\ «AA* ijcyfr' f/xag 

xvvsiog' 

vvvl 81 XQsittov iöti Oov XaQtvadrjg ßaSi^eiv, 

cJ UtQviiodcnQe Kovd'vXsVy ßikti6xB övvdLxaörcSv, 

Evs^iSrig ccq^ iöti äov 'vtavd'\ ij Xdßtig 6 Olvsvg; 
Wer möchte es z. B. Richter a. O. S. 65 glauben; dass 
Euergides oder Chabes sich bei einem anderen Gerichts- 
coUegen nach ihrer eigenen Anwesenheit erkundigen? Diese 
Erscheinung ist so unsinnig; dass sie Hamaker in der 
Mnemosyne Bd. III S. 43 f. zu der folgenden Veränderung 
des Textes veranlasst hat: 
234 EvsQyidrjg yÜQ iotl icov ^vtavd'l Xdßi]g ^* 6 0lv€vgj 

TCccQeöd'^ o drj koi^ov y' it^ iotCvj xtL 
Allein die Conjectur wird überflüssig, sobald wir mit 
Vs. 233 f. einen Choreuten fragen und 235 einen andern 
die Rede aufnehmen lassen. 

Den Numerus dualis gebraucht ein Choreut; während 
er sich und den zunächst stehenden Genossen im Sinne hat 
Vs. 236 ff. 

rjvix^ iv Bv^avtitö l^vvrjfiev 

(pQOVQOvvt* iyd xb xal öv' xaxa TtSQinaxovvxs 

VVXXCOQ 

xrjg dQXOTtciXiSog kad'ovx* ixkitl)a^Bv xov oAftov, 
woraus hervorzugehen scheint; dass wenigstens an dieser 
Stelle die Unterhaltung auf zwei Chorpersonen beschränkt 




Eben dahin geliört jenes väv, welches m dem 
n der Alten und der Knaben (291 —303 = 304—316) 
j zweimal von diesen 307 und 316, einmal von jenen 310 
angewendet wird nod gleichfalls auf Einzelgesang hindeutet. 
Wenn Richter, welcher auch hier abwechselnden Kinzel- 
gesang leugnet und vielmehr alle Alten mit allen Knaben 
weehselweis sprechen lässt, trotzdem die Vorwendung des 
Dualis durohauB nicht anstössig sondern vollkommen in der 
Ordnung findet S. 55, 77, 222, so muss er nothwendig mit 
dem Scholiasten zu Vs, 307 einer Meinung sein, der also 
«rklärt: tä Svlxm f^^ij^aco ov xaxäs. antäsg yäg tiGi xal 
ittzdpäg mg h' Tt^öatoTtov repog iv, eine Interpretation, deren 
rt^underlichkeit ich nicht erst ausführlich darzulegen brauche, 
rjütoch irrt der ächoliast nur in Rücksicht dcti Numerus; 
L Sarin hat er ganz Recht, dass mit vmv ein Knabe und ein 
eis bezeichnet werde, nicht wie Hermann a. O. S. 9 f. 
Bsvill, zwei Knaben. Hermann nämlich ist der Ansicht, 
Fdass einer von den Alten des Chors zwei Knaben bei sich 
habe, und glaubt demgeniäss , daes mit väv im Munde des 
Knaben dieser und sein Bruder gemeint sei, im Mundo des 
Vaters aber ist er genöthigt väv Vs. .^10 in drfnäv zu ändern, 
' damit der Vater seine beiden Söhne anrede. Diese Mei- 
nung Hermanns beruht indes auf gar keiner objectiven 
tiStUtzc und ist zu künstlich ersonnen. Festzuhalten ist nur, 
dass mit dem Dualis vi^v zwei Personen vom Dichter be- 
aeichnet werden: ein Knabe und ein Greis oder ein Greis 
und ein Knabe, je nachdem Knabe oder Greis sprechen 
und v^v anwenden. 

Oft entbehren die Worte des Chors der logischen Ver- 
knüpfung, sodass ohne vorbindenden Uebergang von einem 
Gedanken zu einem gänzlich verschiedenen gesprungen 

Iwird, Dies Verhältniss ist ebenfalls durch Personenwechsel 
veranlasst. Es stehen aber hier in einem solchen Verhältniss 
folgende Verse: 239: 240, .258: 259, 265: 266, 345: 346, 
B78: 379, 407: 408. Auch in den daktylo-epitri tischen Stro- 
phen 273 — 281 = 283 — 290 wechselt an derselben Stelle in 
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Strophe und Antistrophe der Gedanke: Vs. 278 ^ iirjv xoXv 
xtX. = Vs. 286 dkV, (Sydd'€ xtl. Dies tritt besonders in 
der Antistrophe klar zu Tage. Denn während der Chor 
bis Vs. 286 von Philokieon wie von einem abwesenden in 
der dritten Person gesprochen hat, redet er ihn plötzlich in 
zweiter Person an: 

cHX*y oydd'^ avl6ta<So ^ltiS* ovtog 6savt6v 

i0d-i6j fMjd' äyavdxrsL. xtX. 
In den so entstehenden vier Chorkommata zeigt sich eine 
Responsion der Gedanken: 273 — 277 = 282 — 285 und 
278—280 = 286—289, der zufolge im ersten Theile beider 
Strophen der Chor sich in Vermuthungen über die Ursache 
von Philokieons Abwesenheit ergeht, im zweiten Theile da- 
gegen an die alte Richterlust seines Collegen appellirt. 
Ausserdem erfordern die der Antistrophe hinzugefügten und 
der Strophe mit Hermann S. 8 und Meineke hinzuzufügen- 
den, an die Knaben gerichteten Worte V7tccy\ cJ jtat, vnays 
je einen besonderen Sprecher, weil auch sie mit den voran- 
stehenden Worten nicht zusammenhängen. Bei der dar- 
gelegten Beschaffenheit dieses Liedes ist gar sehr zu be- 
zweifeln, ob Hermann dasselbe richtig vertheilt habe, da er 
nicht zwei oder vielmehr drei sich entsprechende Theile in 
jeder Strophe, sondern vier an Umfang ungleiche Kommata 
in Strophe und Antistrophe unterscheidet. Auf dies Ver- 
fahren Hermanias werden wir noch einmal zu sprechen 
kommen. Hier mache ich darauf aufmerksam, dass beinahe 
alle Verse, bei denen ich aus dem Wechsel des Gedankens 
auf Wechsel der Person gefolgert habe, mit der Adhortativ- 
partikel dkXu beginnen Vs. 240. 259. 286. 346. 379. 408. 
Wie nun gerade dies dlkd zu Anfang einer Rede und bei 
eintretendem Personenwechsel seine Stelle hat, das er- 
sehen wir am besten aus denjenigen Stellen, an denen nach 
einstimmigem Urtheil der Vortrag vom Chore auf den Chor- 
führer übergieng. Es beginnt also der Chorführer We. 546 
dXV (0, Wo. 959 du' J, 1351 dW i^ orov, Fri. 601 
dlld novy Lys. 484 aAA' dveQ(6ta = 549 dkX cJ, Thesm. 531 
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, Frö. 905 rAA' rfg = 1004 äXX' a, Ekkles. 581 
fMi' ov fidUsiv. Vgl. Westphal Griech. Metrik II' S. 402. 
Wo aber die Choreuten nicht unter einander sondern 
Fmit den Schauspielern verhandeln, von den Worten Philo- 
kleons Vs. 317 ff. an, ist fast kein Fortachritt in der Ent- 
wickelung des Dialogs bemerkbar, da vom Chor immer- die- 
selben Aussprüche wiederholt werden. So fordert der Chor 
Vb, 346 Philokieon zu einem Fluchtversuch auf und nach 
geraumer Zeit abermsds 365; er ermuthigt ihn Vs. 373. 380, 
. 387. In dem Wortwechsel der Choreuten mit Bdely- 
kleon endlich sind es zwei Gedanken, welche sie dem grau- 
i Sohne vorzurücken nicht müde werden: li/rtinnus es, 
' gui tarn atrociler in palrem saevias! Vs. 411, 417. 464. 474. 
487 und milte palrem, sin minus malum patierc! Vb. 422. 428. 
437. 453. 480. * 

I Diese und vielleicht noch andere Gründe mögen es ge- 
wesen sein, welche Hermann bestimmten, hier alle 24 Cho- 
reuten einzeln sprechen zu lassen. Allein bei Durchführung 
der Vertheilung gieng er von einer Annahme aus, die auf 
allgemeinen Widersprach stossen mussto und darauf be- 
sonders durch ihre Consequenzen das Unternehmen Hermanns 
überhaupt in Misscredit brachte. Die Annahme betrifft 
jene den Chor mit Fackeln begleitenden Knaben, welche 
Vs. 408 ff. von den erzürnten Alten zu Kleon abgesandt 
■werden und, wie Beer Ueber die Zahl der Schauspieler boi 
Ar. S. 49 f. erkannt hat, am Ende des Stücks 1505 ff. als 
Söhne des Karkinoe tanzen." Die gewöhnliche und un- 
zweifelhaft richtige Auffassung ist nun, dass die Knaben 
^^ . von extraordinären Chorpersonen dargescllt würden ; Heraeann 
^H dagegen hat sich zweimal (a. 0. S. 4 und Wiener Jahrbb. 
^^P 'bd. 110 S. 58 f.) mit grosser Entschiedenheit dahin aus- 
^™ gesprochen, daas sie in die Zahl der regulären 24 Chorenton 
aufzunehmen seien. Allein dieser Ansicht stehen die be- 
denklicbstcn Schwierigkeiten im Wege. Einmal hat Hermann 
keinen zweiten Fall beibringen können, in dem wie in vor- 
liegendem der Chor nach dem Abhänge der Knaben den 
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grössten Theil des Stücks hindurcli unvollständig dagestan- 
den hätte. Sodann erregt die Aufstellung des Chors sowohl 
während der Anwesenheit als auch namentlich während der 
späteren Abwesenheit der Knaben Bedenken der gewichtig- 
sten Art. Denn da gemäss der Uermannschen Anordnung 
der »siebente, zehnte; zweiundzwanzigste und dreiundzwan- 
zigste Choreut einen Knaben darstellt, so müssen die Knaben^ 
mag die Stellung der Choreuten xatct ^vyd oder xatu ötol- 
%ovg gewesen sein, nothwendiger Weise nicht allein in 
einzelnen Gliedern zerstreut, sondern sogar mit einer Aus- 
nahme alle mitten in den Gliederft gestanden haben. Das 
wäre aber' für Fackelträger, die doch mit ihren Leuchten 
vorangehen sollen, eine höchst unpassende Stellung und, was 
wichtiger ist, eine solche, die alle Gleichmässigkeit und 
nöthige Symmetrie verleugnet. Wie gestahete sich ferner 
die Sache nach dem Abzug der Kjrnben? Blieben die von 
ihnen vorher eingenommenen Plätze leer, oder nahm der 
Chor eine neue Gestalt an? Das erstere Verhältniss hat 
Hermann einmal beim Chore in den Hiketiden des Euripides 
angenommen, worin ihm ein Clever Programm d. J. 1826 
von Axt mit Recht entgegentrat. Hier nimmt er auf eine 
geregelte Chorstellung mehr Rücksicht. Ihr zu Liebe be- 
stimmt er die Anzahl der Knaben, welche nach allen An- 
deutungen in der Komödie selbst und nach Hermanns eigener 
Ueberzeugung (s. S. 4) eigentlich drei an der Zahl gewesen 
sein müssen, anstatt auf drei auf vier, indem er S. 5 be- 
merkt: jyNon solum enim qui dimissis iribus pueris relinquun- 
tur unus et viginti senes insolitam praebent chori quadrati for- 
mam ier septenum vel septies iernum choreuiarum, sed etiam^ 
cum in re scenica omnia aequaliter distribm mos fueriU pertur- 
baretur iusta personarum descriptio nisi quattuor pueri ad 
Cleonem ablegarentur.^^ Nun beträgt aber, wie schon gesagt, 
die Zahl der Knaben in Wirklichkeit keineswegs vier, son- 
dern drei. Denn- drei ihnen angehörige Aussprüche finden 
wir in den synkopirten katalektischen iambischen Tetra- 
metern 248 — 272, ebensoviel darauf in der Strophe 291 — 303, 
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ebensoviel in der Antiatrophe 304 — 31G. Hermann muss 
zugeben: „In lil/rii quidem quae pueris tribuuntur, iHum 
esse puerorum videnlur;" und nur dadurch daea er gegen 
die üeb erlief er ung und ohne zureichenden Grund Vs. 2Ö2 f. 
einem Knaben zuweist, gelingt q.s ihm auch seinen vierten 
Knaben redend einzuführen. Endlich , und dieser Grund 
iet durchschlagend, treten nicht vier sondern drei Karki- 
□iten als Tänzer auf, der erste Vs, 1501 (v/og KkqxCvov h 
(ttßBTog), der zweite 1505 {fTEQog TQctyatSog Kagxivtttjg), 
der dritte 1508 (erspog av xäv Kagxivov). Da also nur 
drei Karkiniten tanzen, nur drei Knaben singen, so waren 
zu ihrer Darstellung auch nur drei itusserordentliche Chor- 
personen erforderlich. Denn Vater Karkinos selber tanzt 
nicht wie, seine Söhne, sondern jrpoSi'pnrft Vs. 1531 um dem 
Ballet zuzuschauen und macht deshalb keinen besonderen 
Choreuten, sondern nur ein xatpov npöeanov nüthig. Aus 
diesem Grunde irrt Richter, wenn er um des Karkinos willen 
glaubt vier fackel tragende Knaben annehmen zu dürfen. 
■Doch würde es schwer halten Richters wahre Ansicht von 
Ider Sache festzustellen, da er nach seiner Gewohnheit, das 
verschiedenartigste zu gleicher Zeit für gleich walu-schein- 
lich zu halten, bald drei, bald vier, ja sogar vierzehn 
Knaben vermuthet S. 53 tf. und S. 62. 

Gehen wir zur Prüfung der Hermannschen Verlheilung 
■selbst über, so werden wir alsbald gewahr, dasa der eben 
aufgedeckte Irrthum Hermanns auch auf seine Anordnung 
von sehr achädhchem Einfluss gewesen ist und verwerfliche 
Zustände zu Wege gebracht hat, Hermann kann mit den 
ihm übrigbleibenden 20 Alten eben keine regelrechte und 
strengem Gleichmasse genügende Vcrtheilung zu Stande 
bringen. Richter tadelt ihn H, 65 nicht ohne Grund darum, 
dass er einige Choreuten zweimal zum reden habe gelangen 
■lassen; so spricht bei ihm in den Versen 248^257 der 
^siebente und achte, 291—316 der einundzwanzigsto , zwei- 
indzwanzigste, dreiundzwanzigste Choreut mehr als einmal. 
idessen ist es noch um vieles tadeln sw er ther, wenn Her- 
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mann* zuweilen ohne alle Rücksichtnahme auf die bestimmt 
gegliederte Choraufstellung unter den Choreuten der späteren 
Glieder einen und den anderen aus den früheren Gliedern 
abermals zum Vortrage kommen lässt. Es kommt aber bei 
ihm nach dem siebenten und achten Choreuten plötzlich 
Vs. 258 wiederum der vierte, nach dem zwölften Vs. 403 
der erste, nach dem dreizehnten Vs. 416 der zweite, nach' 
dem sechszehnten der dritte 430 (430 — 432 hat Hermann 
nämlich ohne Angabe eines Grundes Philokieon genommen 
und dem Chore gegeben; vgl. aber Wiener Jahrbb. a. O. 
S. 59), der vierte 437, der fünfte 441, der sechste 453 zum 
Vortrage heran, dann erst folgt der siebzehnte Choreut. 
Hiermit kann ich mich in keiner Weise einverstanden er- 
klären. Denn dieses hin und her springen der Rede aus 
einem Chorgliede in das andere musste den einzelnen Per- 
sonen des Chors ganz unberechtigte Schwierigkeiten verur- 
sachen und konnte bei einem kleinen Versehen leicht er- 
hebliche Confusion herbeiführen. Und vor allem vermisst 
man dabei die von Hermann sonst so eifrig gewahrte Ein- 
fachheit des griechischen Theaterwesens. Ein anderer Um- 
stand, den ich an der Hermannschen Anordnung auszusetzen 
habe, trifft die antistrophische Partie 273—281 = 282—290, 
deren Disposition schon oben aus einander gesetzt wurde. 
In diesem Theile verletzt Hermann das durch zahlreiche 
Beispiele der Tragödie gesicherte und dort anerkannte Ge- 
setz, welches Bamberger a. O. S. 16 so angibt: ,,PersO' 
narum vices iisdem strophae et antistrophae locis fieri dehenty 
Vgl. Ahrens in Zimmermanns Schulz. 1833 S. 269. Dies 
Gesetz finden wir nun aber, wie wir im Laufe unserer 
Untersuchung oft genug zu sehen Gelegenheit haben werden, 
mit gleicher Strenge bei Aristophanes beobachtet. 

Die erwähnten Unzulänglichkeiten in Hermanns Ver- 
theilung verschwinden, wenn wir die Knaben vom Chore 
trennend und einen vollzähligen Chor von 24 Greisen an- 
nehmend genau die aufgefundenen Spuren des Personen- 
wechsels verfolgen. Danach haben wir 
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I. 6 Choreuten oder den ersten orotjios in den iam- 
' bischen Tetrametero 230—247, nämlich 230, 233, 235, 
240, 242, 246 je einen Choreuten (in diesem Thejie stimme 
ich Heriuann durchaus bei). 

IL (i Choreuten {nicht 7, wie Hermann annimmt) oder 

Iden zweiten arotxos in den synisopirten katalektischen iani- 
biachen Tetrametern 248-272, nämlich 249, 251, 258, 259, 
262, 266 je einen Choreuten (hier kommen die Aussprüche 
der drei Knaben hinzu Vb. 248, 250, 254). 

III, 6 Choreuten (nicht 8, wie Hermann annimmt) 
oder den dritten ar,ot%os in den daktylo-epi tri tischen Strophen 
273—281=282—290, namlieh 273, 278, 281, 282, 286, 
290 je einen Chorouten (an denselben Vcrastellen tritt in 
I Strophe und Antistrophe Personenwechsel ein). 
• IV. 6 Choreuten (nicht 4, wie Hermann annimmt) 

oder den vierten imd letzten öTror^og in den fast durchweg 
aus ionischen Versen bestehenden Strophen 291 — 303^ 
304—316, nämlich 293, 297, 300, 309, 310, 313 je einen 
Choreuten (hiev tritt nicht an denselben Versatellen Per- 
sonenwechsel ein, weil in jeder der beiden Strophen die 
drei Knaben dazwischen sprechen). 

Hiernach sind also alle 24 Mitglieder des Chors einmal 
[ zum sprechen oder singen herangekommen, 

Zwei Dinge sind es, welche bei dieser unserer An- 
j Ordnung sogleich in die Augen fallen. Erstens ist oifenbar, 
die einzelnen Choreuten unter die vier durch das 
Metrum von einander geschiedenen Abschnitte so vertheilt 
sin^, dass joder Abschnitt einen atotjug des Chors enthält. 
Hieraus können wir mit Sicherheit den Schluss ziehen , dass 

Idie Choreuten in den Wespen 3c«tk atoixovs aufgestellt 
waren. Zweitens bemerken wir, dass in den antistro- 
phischen Partien an derselben Versstelle Wechsel der Per- 
son stattfindet, wenn der Chor allein singt, dagegen nicht 
an derselben Versstelle, wenn andere Personen, wie hier 
die Knaben, redend hinzutreten; doch ist auch in letzterem 
Falle so gut wie im ersten wenigstens die Zahl der sprechen- 
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den Choreuten in Strophe und Antistrophe die gleiche. Und 
diese beiden Beobachtungen begegnen uns nicht etwa nur 
hier in den Wespen sondern überall; wo wir in den aristo- 
phaneischen Komödien chorischen Einzelgesang aus triftigen 
Gründen vorauszusetzen haben ^ sodass wir sie für fest- 
stehende Gesetze halten müssen , die sich* Aristophanes 
bei Behandlung des Chors selber gegeben und streng be- 
achtet hat. 

Gehen wir weiter, so treten wir nunmehr iii das erste 
Epeisodion ein, und zwar zunächst in den Abschnitt 334 — 394, 
welcher ein Gespräch des Chors mit dem Schauspieler Phi- 
lokleon enthält. Die in diesem Epeisodion herrschende He- 
sponsion hat zuerst Enger Fleckeis. Jahrbb. Bd. 79 S. 738 flf. 
dargelegt. Hier bilden demnach die sich entsprechenden 
Theile naturgemäss jene metrischen Glieder, welche die 
einzelnen ötotxoi enthalten. Der Abschnitt 334 — 394 zer- 
fällt «ber in 334 — 364 = 365 — 394 , eine Responsion trochäi- 
Bcher und anapästischer Masse. Je weniger nun in diesen 
beiden Theilen, in denen die Kommata des Chors fast durch- 
gängig durch die ^es Schauspielers von einander getrennt 
sind, ein Zweifel darüber entstehen kann, wo' man Per- 
sonenwechsel anzusetzen habe: um so mehr ist auf die 
merkwürdige Thatsache Gewicht zu legen, dass jeder der 
zwei Theile gerade "^ 6 Chorpersonen, d. h. einen ötotvog 
bietet. Denn wir finden 

I. 6 Cboreuten oder den ersten 6tot%og in den Versen 
334—364, nämlich 334, 338, 342, 346, 350, 354 je einen 
Choreuten. 

II. 6 Choreuten oder den zweiten 0tol%OQ in den re- 
spondirenden Versen 365 — 394, nämlich 365, 369, • 373, 
379, 383, 387 je einen Choreuten. 

Bevor wir zum folgenden Abschnitt schreiten, in welchem 
zwei neue Bühnenpersonen, Bdelykleon und Xanthias hin- 
zutreten, müssen wir die Personenbezeichnung des Verses 
416 berichtigen, welche falsch überliefert ist und über deren 
Herstellung Zweifel herrschen. Darüber freilich darf kein 
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Zweifel Platz greifen, dass Richter Unrecht daran thut der 
Vulgate zu folgen und den ganzen Vers dem Chore zu geben : 
BjJE. (oyad'oij t6 ngäyiC dxovöat\ dlld ftj) xexQdyars. 
416 XOP, vYi dC ig tov ovgavov y , oJg tovS* iy(d ov 

(l6d'lJ0OflCCL. 

Es handelt sich hier um Philokieon, den sein Sohn Bdely- 
kleon zusammen mit dem Sklaven Xanthias festhält und 
nicht zu dem Wespenchor fliehen lassen will, während der 
Chor den Alten durch Wort und That zu befreien sucht. 
Dass die Sache sich so verhalte, ersehen wir aus vielen 
Stellen. Vs. 428 sagt der Chor zu Xanthias c?AA', dq)i€L 
tov ttvÖQa und 437 zu Bdelykleon selber gewandt ei Sh firj 
tovtov (iBd'TJaeig], iv tC 6ol jtayijöstai, Bdelykleon da- 
gegen gebietet den seinen Vater haltenden Sklaven Vs. 
434 /[ti} (isd'fjöd's iLYiSsvC (sc. Philocleonem)» Hieraus er- 
hellt, dass der Chor die Worte cofj tovS" iyto ov [led^TJ^ 
<?o/xafc unmöglich gesprochen haben kann. Ebenso urtheilen 
Hamaker (Mnemosyne Bd. III S. 46), Bergk und Meineke, 
welche folgendermassen emendiren: 

B^E. (Syad'OL, ro jtQayii dxovöar, dlld (lii xsKQdyats, 
XOP. vri ^C ig tov ovgavov y. BdE, ag tovS* iy(6 ov 

(iad"^0oiiai. 
Und doch dürfte hiermit noch nicht aller Anstoss beseitigt 
sein. Denn die Worte werden durch diese Anordnung der 
Verse gar zu sehr aus einander gerissen; namentlich hat 
cjg keine rechte Beziehung. Obgleich dasselbe in dieser 
seiner absoluten Stellung mit den von Elmsley zu Ach. 335 
angeführten Beispielen erklärt werden kann (vgl. jedoch 
Woldemar Ribbeck zu demselben Vse) : so scheint sich 
doch gerade hier unschwer eine viel leichtere und der Sach- 
lage angemessenere Wortverbindung zu ergeben, wenn wir 
den ganzen Vers so gut wie den vorangehenden dem 
Bdelykleon zuweisen und so übersetzen Bdel. „o honi rem 
ipsam audite et ne clamaverUis {per Jovem!) in coelum usque: 
nam hunc ego non dimiUam.** In diesem beschwörenden Sinne 
finden wir i/i) ^Ca in einem Aufforderungs - oder Wunsch- 

ABNOLDTf Ghorpart. b. Aristoph. 2 
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satze wie hier angewendet z. B. Vö. 661, Frö. 164, 1460, 
Ri. 725. Der von uns vorgeschlagenen Personenbezeichnung 
kann es zur Empfehlung dienen, dass sie am leichtesten 
den Fehler in den Handschriften erklärt. In ihnen sind 
Vs. 416 und 417 auf folgende Weise vertheilt: 
XOP, vri /iC ig tov ovgavov y , cog rdvtf' iyto ov iiedi^öofiav. 
B^E, tavta tf^r' ov dsLvä xal rvQavvig i6tiv i(ig)av7lg; 
Nun haben schon Bentley und Tyrwhitt 417 Bdelykleon ge- 
nommen und dem Chore gegeben, wir umgekehrt den davor 
stehenden Vs. 416 dem Chore genommen und Bdelykleon 
gegeben. Es ist also ofifenbar, dass der Abschreiber durch 
ein Abirren des Auges die beiden Versen vorzusetzenden 
Bezeichnungen einfach vertauscht hat. Dazu kommt noch 
ein anderer empfehlender Umstand. Mag man nämlich der 
Anordnung der Handschriften oder der Hamakers folgen, 
in beiden Fällen ist in den einander entsprechenden Theilen 
405—429 und 463—487 der Vs. 416 der einzige, bei 
welchem nicht an derselben Stelle in System und Anti- 
system Wechsel zwischen dem Chor und den Bühnenper- 
sonen stattfindet j nur bei unserer Vertheilung ist diese Ent- 
sprechung gewahrt. Dass aber Aristophanes selbst in den 
respondirenden Stücken der Dialogpartien zuweilen auch 
eine solche Responsion der Personen bezweckt habe, dafür 
liefert der soeben behandelte Abschnitt 334 — 364 = 365 — 
394 ein Beispiel und ebenso Ach. 284—301 = 335—346; 
obgleich nicht zu leugnen ist, dass der Dichter auch andrer- 
seits hierauf häufig keine Rücksicht genommen habe. 

Triflft unsere Auseinandersetzung das richtige, so haben 
wir in den respondirenden, aus trochäischen und kretischen 
Massen bestehenden Theilen 403— 429 = -f') — 487 12 Chor- 
personen, welche den vorher in Vs. 334 — 394 gefundenen 
zugezählt, den Chor zum zweiten Male vollständig machen. 
Wir haben nämlich 



1) Den Ausfall zweier trochäischer Tetrameter des Chors vor Vs. 463, 
entsprechend 403 und 404, nehme ich mit Wolfgang Heibig Khein. 
Mus. N. F. XV S. 260 an. 
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III. - 6 Choreaten oder den dritten atotxog in den Versen 
403—429, nämlich 403, 405, 408, 417, 422, 428 je einen 
Choreuten. 

IV. 6 Choreuten oder den vierten und letzten örotxog 

in den entsprechenden Versen -| 487, nämlich +; 463, 

466, 474, 480, 486 je einen Choreuten. 

Uebrig bleiben die drei zwischen den beiden eben be- 
handelten Abschnitten befindlichen Chorkommata 437, 441 — 
447 und 453 — 455, welche keine entsprechenden Chor- 
kommata haben und daher dem Chorführer ausser der 
Reihe zuzuweisen sind. — Die von uns gefundene An- 
ordnung der ganzen Stelle aber ist folgende. 

XOPOT 

6 a xcSqsl^ TCQoßaiv iQQco^ivcog. co Kcoiiia, ßQaSvvsLg; 
[lä xov /iC ^ ov [livroL Ttgo tov y\ aAA' iJ(T'9'' [[tag 

xvvacog' 231 

vvvl dl KQaCtraov iötl öov XaQivdSrig ßaSC^siv, 

6 ß' (S 2JtQv^6äoQ6 Kovd'vXsv 5 ßsknöts övvdLxaötav , 
EvBQylSrig a^ iöti tcov \rav^\ rj Xdßi^g 6 Okvevg-, 

& y' xdQS6d'\ o dl} koLTtov y Ix iötiv, aTCTCaTCaZ ica- 

Tcaiäij 235 

Hßrig ixsivfjg, iqvix iv Bvt,avxC(p ^vvr^iiev 
q>QOVQOVvt iyoi ts xal öv' xara TtsQCTCatovvts vvxtcjq 
tijg äQtOTcdkcdog ka^ovt ixkstl;aiisv tov oX[iov^ 
xa^ rjtl^o^sv tov xoqxoqov^ xata6%C6avt£g avtov. 

6 d' akX iyxovcSiisv, (DVÖQsg, cig iötai Ad%ritL vvvi' 240 
öilißkov ÖB q)aöi xQrnidtaov Ixsiv aTCavtsg avtov. 

5 B x^lg ovv Kkiav b xrjdsiKov rj[Jitv BcpBtt iv Sqcc 

fjxsLV ixovtag ruiBgäv oQy^v tgiäv TCovrjQav 
iüt* avtov ^ (og xokcjiievovg cSv rfiixriCBV. dkka 
öTtavdcj^Bv^ (DvägBg rjkcKBg^ tcqIv ruiBQav yBviöd'ac. 245 

6 g' %c}()(5ft£i; , S^a tB ta kvxv(p icdvtri dcaöxoTCä^BV , 

ftij Jtov Xld'og tig i^TCoddv rniäg xaxov ti ÖQdöy. 

HAIS a. 
tov Ttrjkov, o ndtBQ TtdtBQ, totnovl q)vkaiai. 

2* 
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XOPOT 
6 ^ xdQg)og %a^%'iv vvv kaßcov xov Xv%vov iCQoßvöov. 

HAIS (T. 
ovTCj akXa xfpdC fioi Soxa xov Xv%vov TiQoßviSevv. 

XOPOT 
6 71 xi dfi fiad'CDV xä daxxvlp f^v %'QvaXUd' d^slg^ 251 
xal xavxa xovkaCov cnavC^ovxog^ avorixs; 
ov yaQ Säxvsi a\ oxav dsy xificov Ttgiaöd'ai. 

nAii: y. 
bI vri ^C avd^Lg xovdvkocg rov^exTlösd"' fj^äg, 
djtoößsöavxsg xovg kvxvovg aTCi^sv ol'xad^ avxoL 
xaitHX^ tocog iv rc5 öxoxca xovxovl öxegr^^slg 256 

xov TcriXov (SöTCSQ dxxayäg xvQßdösig ßaöc^av. 

XOPOT 

6 d"' ij ^^v iyd 00V xdxigovg {laClovag xoXd^Gi, 

6 i dXX ovxodi [lOL ^dQ^aQog q>aivBxai TCaxovvxr 

xovx iöd"^ OTCCjg ov% rjiiSQ(3v xsxxdQcav x6 nkaiöxov 
v8oQ dvayxaCaog i%aL xov d'sov TCOiii^ai., 261 

6 la iTCEiöL yovv xolölv kv^voig ovxod ^vxr^xsg' 

g)i,X£t d\ oxav xovx" y^ noislv vexov iidh0xa, 
öelxai 81 xal xav xaQ7tL^(X)v Sxxa [irj^ öxl TtQSa 
vdcDQ yaveöd'aL xdTCiTtvsvöai ßoQBiov avxolg. 265 

6 iß' xC XQTJ^^ ag^ ovx x'^g oixCag x'^öös 0vv8ixa6xrig 

Tt^Ttovd'BVy dg ov q)aCvBxav öbvqo ngog x6 nX'^^og; 
ov fwji/ ütQÖ xov y* BtpoXxog ryi/, dXXd TtQCJxog ruicjv 
i^yBtx* av adcjv OqvvC%ov xal ydg iöxcv av^g 
q)LX^d6g. dkkd fioi SoxbI öxdvxag ivd'dd\ civdgBg^ 
aöovxag avxov ixxaXBlv^ rjv xC nag dxovöag 271 

xov^ov [idXovg vq)' '^dovrjg igjtvari d^iiga^B, 

6 cy xC 7C0X* ov ngo d'vgav q>aCvBX^ äg* rjfitv 6 yigoDV ovo* 

VTtaxovBL ; 
fiäv aTtoXcikBXB xdg 

B^ißdäagy ^ Jtgoadxoil;' iv 275 

reo öxoxo) xov SdxxvXov tcov^ 
bW ifpkiyiiriVBV avxov 

273 — 281 = 282 — 290 
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to 6q>VQ6v ysQOvrog ovrog; 

xal xoLj^ av ßovßcovcciri. 
6 i8' 71 ^rjv Ttokv dQL^vraxog y J\v t(Sv TtaQ ijftrr, 

xal [lovog ovx av sTCsCd'ETy 

akX OTtOT^ avxißokoCri 

reg, xdtG) Tcvnrcav av ovrto^ 

kC^ov Bil^sig^ Ikaysv. 280 

6 is' V7tay\ o nat^ vTCays. 
6 i(S xd%a d' av 8iä xov x^it^ivov av%'Q(O7C0v, og rniäg duövet ' 

B^a7tar(Sv xal ksycov 

cog (pckad'rjvaiog rjv xal 

rdv ZJdiiG) 7tQc5rog xatsCTtOL^ 

Sva trovr' oSvvrid'Blg 

fir* H^cog xsZxai TCVQittcov, 

i6XL ydg rocovxog avTJQ. 285 

6 i^ dkk\ (oydd'\ dvCotaöo iirjS* ovtog ösavtov 

€0d'L€^ lirjd^ dyavdxtSL. 

xal yaQ dvrJQ TCaxvg ijxev 

rcSv 7tQoö6vTa)V rdnl ©gdxrig' 

ov OTCcog iy%vxQLetg. 
6 LYi vjtay\ CO 7t at^ vnaya. 290 

HAIS a . 
id'skrJ66cg xi ^ot ovv, cJ 
jtatSQj riv 00V xi derj^S; 

XOPOT 
6 cd"' Ttdvv y% (o Ttacdtov. dkX ei- 

7Ch XL ßovkSL flS TtQiaOd'aL 

xakov; ol^at de ö' egstv d- 295 

öxQaydkovg di^Ttovd'ev^ co xal, 

HAIS p'. 
ft« /dC ^ dXTÜ iöxdSagj cd TtaTi- 
Ttia' rjÖLOv yaQ. 

XOPOT 
o X ovx av 

[id /iC^ sl XQSfiaiad^d y' v^Etg, 

291 — 303 = 304—316 



\ 



_ 22 — 

HAIS y' 

fia ^t' oii räga nQ07ci^tl;(o ö€ to koiicov. 

XOPOT 
6 xa' «TTo yaQ zovSi [is tov [icöd'ccQcov 300 

tQLTOv avxov ixBiv äk- 
q)Lxa öat xal i,vka xätl^ov 
0v dh övxd ft' alrsig. 

n.AI2 a . 
ays vvvj oj ndxsQ^ riv ft») 
ro dixa6t7]Qiov Sq^g^v 

xad'L0rj vvv , Ttod'sv (ovr^- 305 

öofis^' aQi0xov\ ixsLg iX- 
jtCöa xQTiöxrjv xtva vciv ij 
TtoQOv '^Ekkag legov; 

XOPOT 
6 xß' äicaTCatj q)£v, aicanal^ q)6v. 

6 xy [lä /iC ovx eycoys v^v oW 310 

ono^ev ys öetjtvov soxai, 

HAIS p'. 
xC {HB Srjx\ G) {lekia iirjxsQy ixcxxeg; 

XOPOT 
6 xä' iv i^iol TtQuyfiaxa ßööxscv TtaQsxfig- 

HAIS y'. 

avövrjxov ccq' o d'v- 

kdxiov 0* slxov ayak^a. 315 

? S. 

TtaQa vav axsvä^siv. 316 



XOPOT 
6 a xig yäg iad"' 6 xavxd (T' sl'Qycov 334 

xaTtoxksocjv xrl %"VQa'^ ks- 
^ov TtQog evvovg yaQ (pQäosig. 335 

^lAOKAEiiN. 
ov^og vtog. dkkd firi ßodxe' xal yaQ xvyxdvei 
ovxool 7Cq60%'6v xa%^£vd(ov, dkk' vcpsod'e xov xovov 

334 — 364 = 365 — 394 
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XOPOT 
6/3' Tov 8' lq)sl^LVf (X) ^dtavs, tavta Sq&v ob ßovXetac; 
xal tCva TtQotpaöiv i%ix)v\ 

^lAOKAEßN. 
ovx iä f(', avÖQsg^ dcxd^sLV ovdh Sgäv ovdhv 

xaxovy 340 

alkd ft' svcoxstv Itoc^og iöd'' ' eyd d' ov ßovlo^av, 

XOPOT 
6 / rovt* irok^rjö^ 6 [icaQdg %a- 

vhlv 6 ^ri^oloyoxlscov od*, 

ort Xsyscg tv Ttsgl rav ve- 343 

äv dlrjd'eg, ov ydg av Ttod' 

ovtog ävi^Q xovx* izol^rj- 

0SV ksysLV, si 

fti) ^vvcoiiotrjg reg i^v. * 345 

6 d' dkk^ ix xovtcov äga tcvd 0ol ^rjretv xaovi^v iTCivoiav^ 

ring os Xdd^Qa rdvögog tovöl xaraß^vaL dsvQO TCoirjöst, 

^lAOKAEßN. 
rig äv ovv stri ; ^ritstd^ viistg, tog Ttäv av sytoys uoioiriv* 
ovtoj xtztcj did x(Sv 6avi8(Qv iierd %oiQCvrig Ttsgakd'etv. 

XOPOT 
6 £' B6ZIV OTtrj djj^' rjvzLV* av ivdod'sv olog t* sCrjg 

dcoQv^aL 5 350 

alz* BxSvvai QdxB6vv XQvq)d'6ig^ S^tcsq 7toXv^i]ZLg 

^Odv066vg; 

^lAOKAEßN. 
Ttdvza %B(pQaxzai xovx iönv oicrjg ovd^ bI ödQtpo) 

diadvvai. 
dkV aXko ZI ÖBt tpfiZBlv v^dg' oiciav d' ovx b0zi 

yBVBöd'av. 

XOPOT 
6 sr' ^B^vriaac drjd'\ or' inl OZQazidg xXdipag TCozh zovg 

dßBXioxovg 
vBig Oavzov xazd zov zBLxovg zaxicog, ozb Nd^og 

idka ; 355 
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^lAOKAEßN. 
oW • dXkä tC Tovr*; ovdlv yaQ rovr* iaxlv ixBivp 

nQOöofiocov. 
rjßav yäg xddvvd(ifiv xksTtrecv, tcxvov r' avtog 

xovdecg ft' ig)vXart% dXV i^^v nbv 

(pBvyaiv ädscSg. vvv dh ^vv onlotg 

avÖQsg hnllxai Scara^dfisvoL 360 

xcctd tag diodovg 0xo7tLCOQovvtac y 

reo öh dv* avzdiv iul talOv %vQaig 

SojtSQ ft£ yalrjv xqia xldtl;a6av 

TfjQOvöLV Sx^vt* dßaXAsxovg, 

XOPOT 
6 5' dkka xal vvv exTCOQi^s 365 

litiXccv^v ojtcjg xdxi'd^^ ' f- 
ag ydQy cJ iiskirzLOv. 

Scargayetv roCvvv XQdxiOtov i6tC ftot x6 dixtvov, 
ij OB ft06 ^Cxtvvva övyyvciiirjv ixoi xov dixrvov. 

XOPOT 
6 rf xavxa [ihv nQog dvÖQog £0x^ avovxog ig ocoxtjQLav, 
dXV STtaye xrjv yvdd'ov. 370 

^IA0KAE5iN. 
diaxixQCDXxav xovxo y\ dXkd iirj ßoäxa /Lnyd«f«ög,. 
dkkd xrjQcifieöd'^ OTCcog fij} BSekvxlsiov alcd'rfiexai, 

XOPOT 
6 O"' iiriiivy (D xdv, dsSi^L^ ntjösv 
(6g sy(o xovxov y\ iäv yQV- 
^rj XLy TtoLTj^io daxstv xtjv 

xagdiav xal xov tcsqI ^v- 375 

X^S SQOfiov dgafietv, tv' sldij 
fi)J TCaxBtv xd 
xatv d'eatv Jl^rjq)L0^axa, 
6 i dXk\ i^dij^ag äid xrig ^vgCSog x6 xccXcidtov elxa xad^c^a 
8rj0ag öavxov xal xyjv il^vxrjv ifinkri^d^Evog /Ilo- 

TCsi&ovg. 380 
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^lAOKAEÄN. 
ays vvv, rjv al6%'0[iLiv(o tovrco irjz^rov ft' iöxaXa^äöd'aL 
xdvaöTcaarov tcovbiv stöa, %C TCoirjösre; q)Qdiete vvvC. 

XOPOT 
6 la d^vvov^Bv 6oixbv TCQCvcidri d'V[idv aTCavi? iaxakeöavtegy 
äot ov dvvarov ö' sÜQysiv sOxat • tä tocavta Jtonjöo- 

<l>IAOKAESiN. 
dQd0c3 xoivvv v^tv TtLövvog' xal ^ard-dvet^ ' fjv ri 

Tcd^^ai yd, 385 

dvekovtsg xal xaxaxlavOavxsg d'etvai ft' vtco xotoi 

8QV(pdxxoig, 

XOPOT 
6 tß' ov8ev TtsCoat' firjdhv dstörjg, dkl% d ßiXxioxs, xa&LSv 
Oavxov d'aQQtov xaTCev^diisvog xolöi TtaxQcioiöo d-eotöiv. 

$IAOKAE<>N. 

cJ jivxs Sianoxa, ysixtav rJQog' 6v yaQ oIötcsq iyco 

x8%dQri<Sat 5 
xolg 6axQvov6tv xciv q)€vy6vxov dsl xal xotg oAo- 

(pvQ^otg ' 390 

wxT^dag yovv snLxrjdeg 1<dv ivxav%'\ Iva xavx^ dxQOfpOy 
xaßovkr\%^Yig iiovog riQcifov Ttagd xov xkdovxa xad'ijod'aL, 
iksrjöov xal 0c56ov vvvl xov Oavxov TclfiatoxcoQOV 
xov ftjf Ttoxi 0OV Ttagd zag xdvvag ovqtjöcj ^rjd' 

dTCOTCdQÖG). 394 

XOPOT 
6 i/ slTts fiOL, xi \xiX\oyiBV xivetv exHvrjv xiqv %okr]v, 403 

jjvTtSQ, rivCx^ dv xtg ^^c5v oQyüOy x^v öqyrjxtdv; 
6 iö' vvv ixelvo vvv ixstvo 405 

xov^vd'v^ov f 0) xoXa^o- 

^sad-a, xivxgov ivxixax* d§v. 
6 iB dkXd d^alfiaxia ßalovxag cjg xdxiOxa, TtacSta, 

^•BtxB xal ßoäxBj xal KXbcdvv xavx^ dyyikXaxB ^ 

xal xaksvBX^ avxov ijxBcv 410 

403—429 = -| 487 
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dg in* avÖQa [icöoTtoXiv 
ovta xaTtoXoviievov , 
Sörig roväs Xoyov slotpiQBL^ 
^^ %Q^ M Sixd^etv dixag. 

BAEATKAEßN. 
(oyad'oi, ro nQäyii* dxov6ax\ äXXd fii} xexQayats 
vfj ^i* ig tüv ovQavov y\ cäg r6v8' iyd ov (is- 

dijöoiiai, 416 

XOPOT 
6 tg' tavra tf^r' ov deivd xal xvQUVvCg i^xiv i^Kpavrjg; 
G) TtoXi xal Sbcoqov d'SOÖSX^Q^^^ 
Tut ttg iiXlog itQoiözr^xev v^cSv xoXa^. 

SANeiAS. 
^HQaxleig^ xal xevtg' l%ov6iv. ovx OQotgy cJ di- 

öTCOta ; 420 

BAEATKAE^N. 

olg y' aTtcikeaav QiXtTtTCov iv 8Cxri xbv FoQyiov, 

XOPOT 
6 i^ xal öi y' avxohg e^oXov^sv äXX* aitag inCGXQSfpa 
dsvQO xd^siQag xö xsvxqov bIx^ iit' avxbv taffOy 
^vaxaXeigy avxaxxog^ ogyrjg xal ^ivovg iiiTtXrjiisvog, 
cjg äv 6v sidy x6 Xontov ö^^vog olov ägyiöev, 425 

SAXeiAS. 

xovxo ^EvxoL Sbivov fjärj vrj ^C^ bI [laxoviiBd'a ' 
cog iytoy^ avxdv oqcjv äedoixa xdg iyxBvxgcdag, 

XOPOT 
6 ttj' dXX d(pLBi xov avÖQ^ ' bI dh fiif, <pi/ft' iyo) 
xdg %BXcavag fiaxaQLBtv 6s xov digfiaxog, 

^lAOKAEiiN. 

Bid VW, 03 i,vvdixa0xaC^ 0q)^xBg oi^vxdQdcoLy 430 

o[ ^Iv ig xov TtQcoxxov avxäv Biö^tixBOd'^ agyiö^BvoCy 
OL öh x(6q)^aX^(0 xvxXco xbvxbIxb xal xovg daxxvXovg, 

BAEATKAESiN. 

d MCSa xal Ogvi, ßoij&Bv dsvgo xal MaavvxCa^ 
xal XdßBöd^B xovxovl xal ftij ^Ed^rjad^a ^rjdBvi' 
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ei öl [11] j V Ttedacg 7ta%eCttig ovSlv aQLötijöBTB. 435 
6$ iy(o 7toXk(ov dxoviSag oläa d^gicov tov il^otpov. 

KOPT^AIOS. 
ei 8i fiij tovtov ^sdijöscg, Sv tl 6ov TCayfjöstai. 

^lAOKAEßN. 
CO KixQOil; rJQog ava^, xct TtQog TCodciv ^Qaxovtidrj^ 
TtBQLOQag ovtco ft' vjr' dvÖQcSv ßaQßccQcov x^f'QOviievoVj 
ovg iyco^ Sida^a xXdetv xhxaQ^ ig xrlv xoivLxa; 440 

KOPT^AIOS. 
slxa drjt^ ov itolX^ bvbOxv ÖBivd rc5 yriQcc xax<i; 
drjkadT]' xal vvv ye xovxco xov TCakaiov dBöTtoxrjv 
ütQog ßCav xeiQOvöiv j ovdhv rc5v ndkai fiBfivri^Bvov 
SLq)d'BQ(av xd^cDiiidcov , ag ovxog avxotg r^iinokcc^ 
xal xvvdg^ xal xovg nodag xBtficSvog ovxog ciq)BkBi^ 445 
äoxB litj ^lycjv axdaxox ' dkXd xovxocg y* ovx Ivi 
ovä^ BV 6(p%'akiLol0vv aldmg xcSv Ttakaiav eiißddcDv. 

^lAOKAESiN. 
ovx dif^öBcg ovda vvvi ft', w xdxuSxov d'rjQiov; 
ovS^ dva^vrjad'elg oO*' Bvgdv xovg ßoxQvg xkinxovxd ob 
7CQ06ayay<av TtQog xyiv iXdav i^eäacg^ bv xdvÖQixcSg^ 450 
äaxB OB ^rjkcoxov alvai^ 0v d' dxaQiOxog tiOd'^ aga. 
akV avBg [ib xal öv xal 0v^ tcqIv xov vtov ixdga^Btv. 

KOPT^AIOS. 
dkld xovx(ov ftiv xdx* ruilv öoiOBXov xakr^v dixrjv^ 
ovxBx^ fg [laxgdv^ lv' BlSrjd'' olog (Tr' dvögc5v xgönog 
o^vdiJ^cov xal dixacav xal ßkBTtovxov xdgda^a, 

BAEATKAESiiV. 

TtatB 7tat\ CO Sav%'Ca^ xovg 6(prjxag d%b x^g olxCag. 456 

SAN0IAS. 

akla ogo} xovx . 

BAEATKAE^l^. 

dkkd xal 0v xv(pB 7CoXX(p rw xaTCv^, 
ov^l (Sov0%'\ ovx ig x6gaxag\ ovx anvxB'j TCalB x(ß ^vkp. 
xal 0v Ttgood^Blg Al0xlvriv ivxvcpB xov SakXagxCov. 

SANGIAS. 
ap' i^illo^iv Ttod'' v^äg dno0oßi]0Biv rc5 XQ^'^9' 
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BAEATKAEÄX. 
äXXa fia dC ov gadiog ovrog av avxovg 8uq>vyegy 461 
etnsQ Itvjipv Tov ^islav tcji^ 0iXoxXeovg ßsßQfoxoxBg, 

XOPOT 
6 4^ - . 

6 X UQU d^r' ovx avtä d^la 
totg xevTjötv, ^ zvgawlg 

dg Idd'Qa y ikayißav vmov^a fi£; 465 

6 xd €i 6v y\ o %6v& xovrigh xal xofii^a^tn^iiK , 

T(Sv voyLcyv '^iiag oacsC^Big c5v idi]X€v ij xolig, 

ovxB tiv e%Giv jcQOfpaöiv 

ovxs loyov evxQdnelov j 

avxog aQ%(av fiövog. 470 

BAEATKAEßy. 

iö^^ ojtiog avsv giäxrjg xal rfjg xaro^eiag ßo^g 
^g Xoyovg lld'otfisv aXXrjXoi6L xal diakkaydg; 

XOPOT 
6 xß' ool koyovg, (o ^Löodrj^s xal {LOvaQx^ag iQaötd, 

xal ^vvcjv BgaoCSa^ xal q)OQ(ov xQaöJtsSa 475 

6r8fi[iär(ov ^ x-qv %'* vTCrjvrjv axovQOv rQsg)(ov; 

BAEATKAEßN. 

VT} ^C rj ftofc xQstttov ixör^vav ro naganav xov icaxQog 
fiällov f] xaxotg xoöovxocg vaviiaxBtv 6öi]fi£QaL. 

XOPOT 
6 xy ovdi [irjv ovö^ iv öslCvci aovöxlv ovö^ iv Jtrjydvc}' 480 
xovxo yccQ 7taQ€^ßalov^ev xc5v xqi%oiv{k(ov €7Cc5v. 
dkXd vvv HSV ovdev dXy sig^ dXV oxav ^vvrjyoQog 
xstvxd xavxd 0ov xaxavxl^ ^vvcofiörag xakrj. 

BAEATKAESiN. 
aQ aVj a Ttgog xav ^scSv^ rjfietg a7iaXka%^stxB ^ov; 
rj dsSoxxai 6ol dageöd-av xal öbqslv dt Yn/Legag, 485 

XOPOT 
6 xd' ovdiicoxi y\ ovx^ Bog av xC [lov XoiTtov ^, 
oaxcg i^fitDV inl xvQavvCd^ oid* iöxdXrjg. 
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Schliesslich stellen wir die Gesetze zusammen, welche 
sich aus unserer obigen Darstellung ergeben und welche, wie 
wir weiterhin erkennen werden, vom Dichter bei Anwendung 
des chorischen Solovortrages stets beobachtet worden sind. 

1. In den einzelnen, durch den Wechsel des Metrums 
von einander gesonderten Gliedern der betreflfenden Chor- 
partien gelangen die einzelnen Glieder des Chors, in der 
einen Komödie die örot^oty in der andern die ^vycc zum 
sprechen oder singen, sodass, wenn einmal in dem ersten 
metrischen Abschnitte 6 Choreuten gefunden wurden, die 
gleiche Zahl sich in den folgenden Abschnitten wieder- 
findet, wenn dagegen 4 einzelne Chorpersonen sich ergaben, 
alsdann diese Zahl fest und durchgehend ist. Hieraus 
ziehen wir einen doppelten Nutzen. Einmal erfahren wir 
hierdurch die Aufstellung des Chors xarä öroixovg oder 
xard ^vydy und ferner gewinnen wir für die praktische 
Ausführung der Vertheilung den sichern Anhalt und die 
rücksichtslose Controle, welche nur die Zahl und die Be- 
rechnung zu bieten im Stande ist. 

2. In den antistrophischen Chorliedern tritt an den- 
selben Versstellen in Strophe und Antistrophe Personen- 
wechsel ein, wenn der Chor für sich allein singt, nicht an 
denselben Stellen, wenn andere Personen dazwischen 
einreden. In beiden Fällen aber, auch im zweiten, ist 
die Anzahl der in Strophe und Antistrophe auftretenden 
Choreuten dieselbe, welche Zahl bald ein ganzes Chorglied 
in der Strophe und ein ganzes in der Antistrophe, bald in 
der Strophe das erste halbe und in der Antistrophe das 
andere halbe Chorglied umfasst. 

3. Für die epeisodischen Dialogpartien, in denen 
Bühnenpersonen mit dem Chore sich unterreden, gilt 
natürlich ebenfalls 1, nur mit der Modifikation, dass mit- 
unter nicht antistrophische oder nicht einander respon- 
dirende Abschnitte nicht blos ein Chorglicd, sondern zwei 
oder drei enthalten. Entsprechen sich die Abschnitte, so 
tritt bald an denselben Stellen in System und Antisystem 
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der Wechsel der Rede zwischen Orchestra und Bühne ein, 
bald an verschiedenen. 

4. Der Chorführer wird wie in der Tragödie bei ver- 
einzelten Chorkommata ohne Entsprechung bisweilen, wenn 
auch nicht eben häufig, äussernder Reihe verwandt. 



n. 

Der Chor in den Acharnern Vs. 204 — 346. 

Ein schlagendes Beispiel für die Verwendung der Reihe 
nach sprechender Choreuten bei Aristophanes liefert auch 
der Achamerchor 204 — 346, indem sich hier die Verthei- 
lung der Chorpartien unter die 24 Personen des Chors mit 
grösster Leichtigkeit und völlig gesetzmässig ergibt. 

Auch in der eben bezeichneten Stelle nämlich finden 
wir diejenigen Erscheinungen, welche als Indicien dafür 
gelten müssen, dass nicht der vollstimmige Chor sondern 
die einzelnen Bestandtheile desselben zum Vortrage gelangten. 
Diese Indicien sind zunächst in dem Stück 204 — 240 Auf- 
forderungen und Fragen (resp. Antworten) eines Choreuten 
an die übrigen. Hierher gehören die Anreden und Befehle, 
die der Chor an sich selbst richtet und zwar mit nag, 
welche zum mindesten weit weniger passend im Munde 
aller als einzelner Chorpersonen sind, wie 

Vs. 204 tfjds 7t äg STtoVj dctoxe — TCvvd'ävov^ 

Vs. 238 atya Tcag^ 

Vs. 239 akka öevqo 7t äg ixTtoSciv. 

Eine Frage eines Acharners an seine Stammgenossen lesen 

wir Vs. 206 ff. 

dkkd fiot iirivvöatB, 

et xvg old^ oitot, xitQaicxai y^g 6 rag öTCovädg tpigtov, 

wozu Albert Müller richtig bemerkt: j^His verhis chorus se 

ipsum alloquiiur, non speciatoresJ^ Eigenthümlich ist die 

Polemik Woldemar Ribbecks hiergegen in der Recension 

der MüUerschen Ausgabe (Fleckeis. Jahrbb. Bd. 87 S. 746): 

„Wie soll aber der Chor von sich selbst verlangen ihm den 
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Amphitheos nachzuweisen, da ja alle seine Mitglieder, seit 
sie jenen verfolgen, immer zusammengeblieben sind, sodass 
kein einzelner etwas anderes wissen kann als der ganze 
Chor? Speciell an die Zuschauer sind die Worte allerdings 
auch nicht gerichtet, sondern an alle Leute, die da hören 
können, ohne Rücksicht darauf, ob sie sich im Theater be- 
finden oder nicht" u. s. w. Woher weiss denn ßibbeck so 
genau, dass alle Acharner vereint die Verfolgung des Am- 
phitheos betrieben, und nicht die einen hier, die andern dort 
ihn gesucht haben? Hier erscheint der Chor zum ersten Mal 
auf der Bühne; seine Verfolgung vorher liegt ausserhalb 
der Darstellung unseres Stückes, und der Bericht des Am- 
phitheos von der Verfolgung (178 — 185) enthält keine An- 
deutung über die Art und Weise derselben. Wir sind 
demnach, um die vorliegende Frage zu entscheiden, einzig 
aufa die Aussprüche des Chors bei seinem jetzt erfolgenden 
Auftreten gewiesen; und da möchte man aus Aeusserungen 
wie der schon citirten rrjds Ttag anov vielmehr geneigt sein 
zu schliessen, dass erst durch dies Commandowort eine Ver- 
einigung der zerstreuten Verfolger auf einen Platz stattfinde. 
Aber hiervon abgesehen, wer könnte sich bei einer solchen 
Frage an Alle und Niemand, wie sie Ribbeck annimmt, be- 
ruhigen? Hat es doch Ribbeck selbst nicht gekonnt, der 
schon nach wenigen Monaten seine Ansicht änderte und 
diese Frage des Chors nach dem Aufenthaltsorte des Am- 
phitheos in seiner Ausgabe der Ach. als an die Zuschauer 
gerichtet erklärte. Denn dies kann doch nur seine Meinung 
sein, wenn er zu unserer Stelle Vs. 20 des Fri. anführt: 

viiav di y' sü rig olS\ i^ol xccreLTcätcj, 
mit welchen Worten der dort sprechende oixerrig sich fragend 
an die Zuschauer wendet. Allein an letzterm Orte ist diese 
Wendung an das d'eatgov und die Abwendung vom Mit- 
spieler drastisch durch jenes v^c5v bezeichnet: nicht so in 
den Acharnern. Sodann ist ein unwiderleglicher Beweis 
dafür, dass hier ein Acharner den andern nach dem Resultat 
seiner Verfolgung befragt, der Umstand, dass auf die Frage : 
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dXkä [lOL fifitwöars, 
et reg otd' o:toi xixQantai y^g 6 rag önovddg g)dQ(X)v; 
im folgenden Verse eine förmliche negirende Antwort 
erfolgt: 

ixjteq)€vy\ ot^exaL tpQOvSog, 
Ich habe daher nicht angestanden hinter (piQcnv ein Frage- 
zeichen zu setzen und stehe nicht an mit Vs. 210 Wechsel 
der Person anzunehmen. 

Ich wende mich zu einem andern Indiz ^ den Wieder- 
holungen. Vier Hauptgedanken sind es, welche die genannten 
Verse enthalten, und diese kehren mehr oder minder variirt 
so oft wieder, dass dieselben Gedanken nicht von ein und 
denselben Personen immer wiederholt worden sein können. 
Diese Gedanken sind folgende: 

1. Amphitheos ist entflohen. otxBxai 210. ot%Bxui 221. 

2. Man verfolge ihn daher, .dccaxs 204. dicoxxiog 221. 
dst tpfixeZv — xal dtdxevv 233 f. 

3. Wenn uns diese Verfolgung auch wegen unsers Alters 
schwer wird, ot^ot xdXag xcSv ixcSv xc5v ifitov xxL 210 ff. 
vvv S* insLÖrj öxsqqov tJötj xav^idv dvxLXvrjiiiov xxL 219 ff. 
Hier erhält auch das xal jtakam AaxQareidy x6 öxikog 
ßagvvBxai durch unsere Annahme eines Personenwechsels 
bei Vs. 219 eine bessere Beziehung als bisher, indem nun 
damit der gerade sprechende Choreut seinen Vorredner be- 
zeichnet, welcher soeben über sein Alter und die Abnahme 
seiner Schenkelgeschwindigkeit geklagt hat. 

4. Aber Amphitheos hat zu schlecht am Staat und uns 
gehandelt. Vgl. 205 f. 221 f. 225 ff. Sollten diese Wieder- 
holungen an sich unbedeutend erscheinen, so werden sie es 
gewiss nicht, wenn man die Kürze des Abschnittes in Er- 
wägung zieht, in dem sie sich finden. 

Dazu kommt femer der Wechsel des Metrums. Es ist 
eine treffende Bemerkung von Westphal Griech. Metr. 11^ 
S. 850 f., dass die Abwechselung zwischen den trochäischen 
und päonischen Tacten, welche uns hier begegnet, auch 
einen Wechsel in der Stimmung der sprechenden abspiegele 
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lud auadrücbo, Diesen in rege Im aasigen Absätzen wieder- 
kehrenden Umschlag der Stimmung, diesen Uebergang von 
ruhigerer Bewegung (Trochäen) zu leidenachafllicher Heftig- 
keit (Päonen) und dann wieder zu grösserer Ruhe werden 
wir wenig angemessen bei ein und denselben Personen wieder 
mid wieder eintreten lassen; vielmehr werden wir für den 
Terschlodenen Ausdruck des Gefühls auch verschiedene TJr- 
lieber desselben d, h. verschiedene Sprecher annehmen müssen. 
Und um wie viel lebhafter, um wie viel natürlicher wird 
die Scene, wenn wir jeden einzelnen je nach seiner Gemüths- 
bewegung seinen Zorn, seinen Schmerz aussprechen lassen ! 
Zugleich gewinnen wir einen sichern Anhalt für die Stellen, 
an denen wir Personenwechsel anzusetzen haben: mit dem 
Wechsel des Metrums geht der Wechsel der Person Hand 
in Hand. 

Dieselben Kategorien von Indicien für einzelne Choreuten 
treffen wir in dem zweiten Stück 280 — 346 an. Ich will 
aie daher in gleicher Keihenfolge wie beim ersten Stück 
aufführen. Ist es wohl glaublich , dass alle Chorpersonen 
einstimmig sich selber auffordern Vs. 281 

ßäUs ßäUe ßäUe ßdkU, 
dass darauf alle den bedrohten Dikaeopolis — nicht werfen, 
sondern alle insgesamnit ihre Aufforderung halb fragend halb 
befehlend wiederholen Vs. 283 

Ol) ßaXctg, ov ßuXstg — ? 
Dazu kommt eine andere Aufforderung Vs. 282 

Ttatt :itäs tÖv (tiagöv, 
wie Bergk und Meineke den Vers wohl mit Recht lesen. 
Mir scheint es wenigstens weitaus wahrscheinlicher, dass 
verschiedene Mitglieder des Chors diese wiederholten Er- 
munterungen zu werfen und zu schlagen gesprochen haben. 
So gelangen wir zur Betrachtung weiterer Wiederholungen. 
Der Dialog zwischen dem Chor und Dikaeopolis, welcher 
sich hier entspinnt, schreitet äusserst langsam vorwärts, weil 
in der grossem Hälfte dieses Abschnittes bis Vs. 325 fort- 
» ahrend dieselben Gedanken von den Choreuten wiederholt 

1, ChorpArt. b. ATiltDph, 3 
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werden. Wir finden diese Gedanken zusammen von einem 
Choreuten ausgesprochen Vs. 302 f. 

(Jov S* iya k&yovg ksyovTog ovx dxovtSofiaL (laxQovg, 

Es sind also folgende drei : 1. Wir wollen dich nicht hören. 

2. Denn du hast mit den Lakonem Frieden geschlossen. 

3. Darum werden wir dich bestrafen. Sonst sehen wir diese 
Aussprüche nicht vereint sondern im ganzen Dialog zerstreut 
und auf die verschiedentlichste Weise combinirt ; aber immer 
sind es jene drei Hauptgedanken, die wir lesen: 

1. Wir wollen dich nicht hören. 0ov y' dxovaa^sv; 295. 
ovx ävaaxv^Ofiat' firjdl Xiys ^oi 0v Adyov 297. 0ov d* iyco 
koyovg kiyovxog ovx dxov<Soiiai iiaxQOvg 302. ovx dxovtSo- 
fi60d^a drixa 323. H^oko^iii^v, ^V dxov0(o 324. Demgemäss 
ist denn auch DikaeopoHs genöthigt unaufhörlich um Gehör 
zu bitten. Vgl. Vs. 292. 296. 306. 322. 

2. Denn du hast mit den Lakonem Frieden geschlossen. 
6jtet6d[i€vog 291. iCTCeCOGi 304. itSTCstacs 307. 

3. Darum gehen wir dir zu Leibe und werden dich 
bestrafen. 66 ^€v ovv xaraksvöo^sv 285. dTtokst' xatd 6s 
Xciöo^ev rotg Xid^oig 295. dkkd tL[i(0Qr]60[iat 304. «?r iyci 
0OV (p€t0O(iaL; 312. tC g)std6fi66d^a xäv l^^<ov; 319. dg 
red^vrjl^cDv ta%^i vvvC 325. 

Der Wechsel des Metrums triflft hier in den Strophen 
284 — 301 = 335—346 offenkundig mit dem Wechsel der 
Person zusammen : die aufgeregten Kretiker des Chors wer- 
den durch ruhigere Trochäen des Dikaeopolis unterbrochen. 
Nur an. einer Stelle bei Vs. 302 tritt der Umsehlag in der 
Stimmung mitten im Chorgesang ein, an einer Stelle, wo 
nicht nur eben dieser wechselnde Tact sondern auch der 
Gedanke,. die Wiederholung desselben Gedankens in einem 
Athemzuge (299=302) deutlich genug für den Eintritt einer 
neuen Person jnit Vs. 302 spricht. Mit der Annahme ver- 
schiedener Sprecher an dieser Stelle schwinden auch die 
von Brambach Rhein. Mus. N. F. Bd. XXI S. 151 ge- 
äusserten Bedenken. — Dieser ganze Disput des Chors mit 
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Dikaeopolis trägt den Stempel höchster Aufregung an der 
Stirn. Ich kann es aber nur für matt halten, wenn der 
vollstimmige Chor wie eine Person, oder der Chorführer 
allein, wie manche Uebersetzer angenommen haben, ihn mit 
dem Schauspieler führen sollte. Es entspricht einzig der 
Lebendigkeit dieser Scene, dass jeder der alten Kohlen- 
brenner einzeln und für sich seiner Leidenschaft Luft mache 
und dem verhassten Gegner seine Meinung sage. 

Nachdem ich nachgewiesen zu haben glaube, dass die 
Vertheilung der Chorgesänge an die einzelnen Choreuten 
durchaus geboten sei, gehe ich zu der Vertheilung selbst 
über. Sie ergibt ohne alle Künstelei ein arithmetisches Ver- 
hältniss der Chorkommata zur Zahl der Personen im komi- 
schen Chor und bestätigt somit ihrerseits die Richtigkeit 
unserer bisherigen Behauptungen. Betrachten wir in dieser 
Beziehung zuvörderst das soeben behandelte Stück 280—346. 
Die strophische Composition desselben ist der Art, dass auf 
eine Proodos von 2 trochäischen und 2 kretischen Dimetern 
(280— •283) eine kretisch - trochäische Strophe (284—301) 
folgt, deren Antistrophe wir 335 — 346 lesen; zwischen den 
beiden Strophen liegt ein mesodischer Theil aus 32 trochäi- 
schen Tetrametem. Um nun vom unzweifelhaften aus- 
zugehen, so haben wir 4 Chorkommata und demgemäss 4 
Choreuten in der Strophe 

Vs. 285. 287. 295. 297, 
desgleichen 4 Choreuten in der Antistrophe 

Vs. 336. 338. 342. 344, 
sodass an den gleichen Versstellen der Wechsel zwischen 
Chor und Dikaeopolis in Strophe und Antistrophe statthat. 
Ebenso bieten die 4 in sich abgeschlossenen Verse des 
proodischen Theiles 4 andere Choreuten 

Vs. 280. 281. 282. 283. 
Diese sich durchgängig gleichbleibende Zahl der Chor- 
personen in den einzelnen Abschnitten kann nicht zufällig 
sein: sie beruht vielmehr auf der _Auf Stellung des Achamer- 

chors. Dass dieselbe xarä ^vyd gewesen sei, können wir 

3* 
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AUS der regelmässig wiederkehrenden Vierzahl mit Sicherheit 
entnehmen. Auch hier sehen wir also bestätigt^ was wir in 
den Wespen als oberstes Gesetz vom Dichter beobachtet 
fanden, nämlich dass in den einzelnen durch das Metrum 
von einander gesonderten Gliedern des Chorgesangs die 
einseinen Glieder des Chors, mögen sie nun gvy« oder 
(fror^Oi sein, zum sprechen oder singen kommen. Doch ist 
08, wie wir schon dort bemerkten und bei der vorliegenden 
Mesodos alsbald sehen werden, nicht nöthig, dass jeder 
metrische Abschnitt nur je eine Choreutenreihe umfasse; 
vielmehr kann ein solcher Abschnitt, wenn er von grösserer 
Länge ist, auch mehrere Ivyd oder oxol%oi enthalten, nur 
muss die in ihm vorgefundene Choreutenzahl immer eine 
Theilung durch 4 oder 6 zulassen. 

Bis jetzt fanden wir 3 ^vyä oder einen Halbchor: die 
andere Hälfte des Chors werden wir in der Mesodos zu 
suchen haben. In dieser haben wir, sowie sie jetzt ge- 
wöhnlich gelesen wird, an folgenden Stellen je einen Choreuten 

Vs. 302. 307. 311. 315. 
319. 323. 324. 
325. 328. 333. 334, 

d, h. 11 Chorpersonen. Es fehlt eine und zwar, wie in 
meiner Uebersicht angedeutet ist, im mittleren ^vyov. Bei 
Vs. 324 ist nämlich ohne Zweifel ein Fehler in der über- 
Uoferten Personenfolge. Darüber sind die neueren Erklärer 
dor Ach. (Hamaker, Meineke, Ribbeck) einig, nur über die 
Art der Heilung schwankt man und hat sie, wie ich glaube, 
auf falschem Wege gesucht. Hamaker (Mnemos. Bd. II 
S. 14) bemerkte zuerst, dass es ein Unsinn ist, wenn Di- 
kaeopolis auf die Worte des Chors i^okoifu^v, ^v dxovaa 
hl der Vulgate antwortet ^i^da^cSg, cnxaQVLTtoC, Das ^rjdaficjg 
hat nichts im vorhergehenden, worauf es sich im Munde 
dos Dikaeopolis beziehen könnte oder, wie Hamaker sich 
Ausdrückt ,^fii]da^c5gf (dxocqvlkoI kan slechts volgen op eene 
bodreiging, welke in il^oXoi^rjVj rjv dxov6(o niet ligt,^^ Daher 
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greift Hamaker zu dem Mittel der Versumstellung und ordnet 
die Verse 324 — 327 auf folgende Weise: 

XOP. i^oXoififjv^ ijv axovtSco. dIK, dtj^Ofi^ uq iiiSg iyd. 

326 avxanoTixevä yccQ v^tv rcSv (pCkcnv tovg (piktdtovg, 
XOP. dg ts^v^icDv tad^t vvvL dIK, iirjdafKSgj cSxccqvlxoc. 

327 dg Sx^ 7 '^y^dv oiiiJQOvg^ ovg a%o6(pd^(o Xaßdv. 

Allein bei dieser Anordnung fällt auf; dass; nachdem Dikaeo- 
polis bereits mit Mord gedroht hat, der Chor nichtsdesto- 
weniger in seinen Drohungen noch fortfährt, was der Dichter, 
wie wir sehen, vermieden hat und gewiss nicht ohne Ab- 
sicht vermieden hat. Derselbe Uebelstand bleibt bei einer 
andern Stellung der Verse, die Hamaker versucht hat, in- 
dem er den vierten Vers mit dem zweiten vertauscht: immer 
begreift man nicht, warum der Chor erst bei der zweiten 
Drohung des Dikaeopolis, die mit der ersten ziemlich auf 
eins hinausläuft, bedenklich wird. Zudem ist jene Um- 
stellung keineswegs eine leichte. Woher auch Meineke, die 
Wahrscheinlichkeit eines Verderbnisses zugebend, doch zu 
Hamakers Vorschlag bemerkt in seiner Ausgabe Adn. crit. 
S. LX: f^Quae quamvis probäbilia sinty mutare tarnen aliquid 
noluij praeseriim cum etiam alia via iniri possitJ^ Leider hat 
sich Meineke weder hier noch in seinen Vindic. Arist. über 
diese via erklärt. Dagegen betrat Ribbeck (Ausg. S. 213) 
einen andern Weg der Versumstellung, indem er die beiden 
ersten Hälften von Vs. 324 und 325 verstellte und mit- 
hin so las: 

XOP. dg tsd^vTJ^cov ta^i vvvL ^IK. [iridafidgy dxccQvcxoi, 
XOP. i^oXo^fifiv^ rjv dxov0C3. ^IK, dT]^Ofi «()' xrX. 

Das ist allerdings leichter und einfacher, empfiehlt sich aber 
ganz und gar nicht. Denn durch Ribbecks Aenderung wird 
die schöne Steigerung der Leidenschaft, welche Aristophanes 
klar genug in die Worte des Chors gelegt hat {ovx äxov- 
öofisöd'a drjta — sl^okocfiriv ^ rjv äxovtScj — dg ted^vij^cDv 
tc%^t vvvv)^ sehr mit Unrecht gestört. 

' Es thut eben ein ganz anderes Mittel noth als Um-' 
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Stellung. Die Worte firiSafiäs, äxagviKoi gehören nicht 
Dikaeopolis an, sondern dem Chore, aber nicht dem Choreüten, 
welcher vorher, oder dem, welcher nachher spricht, sondern 
einem dritten. Leicht ergänzt sich zu [irjdafi(Sg aus dem 
unmittelbar voraufgegangenen dxovöo) der BegriflF des hörens. 
Die abgerissene Sprechweise kann nicht anstössig sein in 
dem Augenblick höchster Aufregung. Es sagt demnach ein 
Achamer: „ich will verdammt sein, wenn ich höre,'' ein 
anderer: „nichts da, ihr Achamer," ein dritter: „sterben 
sollst du, und auf der Stelle." Auch jenes deivd taga 
nsCooyLai Vs. 323, das Dikaeopolis mehr für sich spricht, 
deutet darauf hin, dass er sich gefasst macht einen heftigen 
Sturm stillschweigend über sich ergehen zu lassen: er lässt 
ihn austoben und schweigt, bis er sich erschöpft hat; 
währenddes hat er Zeit auf seine List zu sinnen und kann 
darauf seinen Gegnern mit siegreicher Ruhe entgegentreten. 
Es ist kein Wunder, dass man nicht auf diese höchst ein- 
fache Aenderung verfiel, weil man überhaupt nie an einzelne 
Choreuten in dieser ganzen Partie dachte. Denn ohne diese 
Annahme kann man allerdings meine Personenbezeichnung 
des Verses 324 nicht verstehen. Aber ich wage nach meinen 
obigen Ausführungen zu behaupten, dass diese sich gerade 
dadurch als richtig erweist, weil wir nur durch sie den 
fehlenden Choreuten erhalten. Und wenn es überhaupt 
nöthig ist bei Personenverderbnissen eine Veranlassung der 
Corruptel anzugeben, so ist das in diesem Falle sehr leicht 
gemacht. Im spätem Alterthum wusste man, wie ich an 
den Scholien zum Aristophanes gezeigt habe, nichts mehr 
von einzeln sprechenden Chorpersonen: so begriff man nicht, 
wie der Chor in einem Athem Vs. 324 aussprechen könne. 
Deshalb gab ein nicht allzu verständiger Kritiker die zweite 
Hälfte des Verses dem Schauspieler. Man wolle nicht ein- 
wenden, dass durch meine Anordnung die ^yaequahilitas, qua 
ioium hoc chori ei Dicaeopolidis colloquium regitur^^ (Meineke 
Vindic. S. 7), gestört werde. Sie würde an dieser Stelle 
ohnehin gestört sein (vgl Vs. 325—327 = 328 — 330), und 
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sie soll gestört werden, indem hier bei Vs. 324 f. die Leiden- 
schaft des Chors ihren Culminationspunkt erreicht , sodass 
er den Dikaeopolis eine Zeit lang nicht zu Wort kommen 
lässt. Erst als die Wuth der Acharner sich in kurzen 
Ausrufen erschöpft hat, erhält Dikaeopolis 325 zu einer 
ruhigen aber entscheidenden Auseinandersetzung das Wort 
und damit das Uebergewicht über den Chor, sodass Chor 
und Dikaeopolis im folgenden Dialog die Rollen tauschen, 
und dieser der drohende, jener der bittende wird. 

Wir können nunmehr zum ersten Stück 204 — 240 über- 
gehen. Wie wir schon oben bemerkten, bildet hier den 
Hauptanhalt für die Stellen, wo Personenwechsel anzunehmen 
ist, das Metrum. Dies Indiz fällt zusammen mit dem aus 
den Wiederholungen desselben Gedankens zu entnehmenden, 
und beide weisen vereint in den päonisch - trochäischen 
Strophen 204 — 218 = 219 — 233 4 Choreuten nach, nämlich 
XoQov 6 a Vs. 204, 6 ß' Vs. 210, 6 / Vs. 219, 6 *' Vs. 225. 
An derselben Versstelle findet demnach mitten in Strophe 
und Antistrophe der Wechsel der Person statt (Vs. 210 = 
225). Auch hier sehen wir die Stellung des Chors xarä 
t,vyd bestätigt, indem jede der beiden Strophen eine Hälfte 
des ersten ^vyov enthält. Denn daran habe ich keinen 
Augenblick gezweifelt, dass die 4 hier sprechenden Chor- 
personen dieselben sind, welche später jene 4 kleinen Verse 
280—283 vortragen und das erste ^vyov ausmachen. Dass 
sie zweimal zum sprechen gelangen, ist in der Anlage der 
ganzen Scene begründet, indem der Chor beim Erscheinen 
des die Dionysien feiernden Dikaeopolis abbricht und sich 
versteckt, um plötzlich gegen den sich arglos nähernden 
wieder hervorzubrechen. Die trochäischen Tetrameter aber 
234 — 236 und 238—240 sind unbedenklich dem Chorführer 
zuzutheilen, wofür auch der Sinn derselben spricht, da sie 
Befehle des Führers an den geführten Zug enthalten (vgl. 
z. B. Vs. 239 dXkä dsvQO jtdg exTiodciv), Es ergibt sich 
also nach vorstehendem folgende Vertheilung des Chor- 
gesangs unter die 24 Personen des Chors. 
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XOPOT 

6 a tfjde nag stcov^ dicaxe, xal xov avSga nvvd^dvov 

xäv ddoLTtÖQCDV andvtiov ty tcoXbi yccQ a^iov 205 
ivXXaßBtv xov avÖQa rot;roi/. aXXd [lot (irivvOatSj 
et reg old* onoi, xitganzai yilg 6 tag 6xovdag q>BQ€ov\ 

6 ß' ixTcifpBvy 9 otxBxav fpQovdog, or/iio^ xdkag xciv ixcjv 

x(5v ifuSv 210 

ovx av iii ifii^g ys vforijrog, ox* iyd (pigtav dv^gd- 

xoDV (poQxCov 
riTioXov^ovv OavXXo) xqsxcov^ cHöb q)avXa)g av 6 216 
^novSofpoQog ovxog vii ifiov xoxb dtcjxöiiBvog 
il^iq)vyBv ovo* av iXoipQCjg av änsTcU^axo, 

6 y vvv d* ineidri öxbqqov fldri xov^ov dvxixvijiitov 

xal naXaiä AaxQaxBidri x6 6xikog ßaQvvBtatj 220 
otxBxa^, dioxxdog dd' fii} ydg iy%dvoi noxh 
firjdi 7CBQ yigovxag ovxag ixq>vyfov ^AxaQviag, 

6 y oöxvg, CO Zbv ndxBQ xal d^Boi, xoloiv bx^qoi6iv 

itSlCBLÖaXOf 225 

ol6^ na^ ifiov nolBiiog ixd^odonog av^Bxai xäv ificov 

X(OQi(ov* 
xovx dvijöc) xqIv av 6xotvog aixot<5iv dvxBfiTtaycS 
olvff, ödvvfiQog, **** inixanog, Iva 231 

(iijnoxs TCaxäö^v ixt xdg ifidg dfiTcdXovg. 

KOFr*AIOS. 
dlld ÖBt ^rixBtv xov avÖQa xal ßXinBtv BaXkijvaÖB 
xal dtdxstv y^v jcqo yij'ff, fiog dv evQed^fj noxi' 235 
(ag iyco ßdkkav bxbIvov ovx av diinkyfirjv Xid-oig, 

AIKAIOnOAlS. 
BVq)1]flBtX£ y BVg)1^flBtXB. 

KOPT<tAIOS. 

6tya nag. '/ixoviSax\ avÖQBg^ aga xi^g Bv^pf^^iag; 
ovxog avxog iöxiv ovfijTOVfiev. dkkd Sbvqo nag 
ixnoSdv dv^atv ydg dvriQy tag ioix\ ild^iBtai. 240 

204 — 218 = 219 — 233 
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XOPOT 
6 OL ovrog avtög i6xvVj ovtog. 280 

6 ß' ßdklB ßäUs ßdXXs ßdkke. 
6 y TtalB nag rov iitaQov. 
6 d" ov ßaXstgy ov ßakstg; 

AIKAIOnOAir. 
^HQccxksigy tovtl tC ictv; ttjv xvxQav OvvtpLil^stB. 

XOPOT 
6 h 6\ fiiv ovv xataXsvöOfiev, J fiiccga xstpakrj, 285 

AIKAIOnOAIS. 
dvtl jtoiag alxLag^ axagviav ysQaCtaxoi ; 

XOPOT 
6 sr' xovx fQOixag; avaCoxvvxog sl xai ßSeXvQog^ 

(0 TtQodoxa xijg naxgCdog^ oöxig ri^äv fiovog 290 

07t€L0dfievog elxa övvacai ngog ifi dnoßlineiv. 

AIKAIOnOAIS. 

dvxl d* G)v iöTceiodfiriv dxovöax\ dkX dxovcaxs. 

XOPOT 
6 ^ 00V y' dxov0(Dfiev ; dnokel' xaxd 06 %ci0oiiBv xotg 

kC^oig. 295 

AIKAIOnOAIS. 
^i^daficSg^ jcqIv av y' dxov0rit'' dkX dvd0X£0d^ (oyad^oi, 

XOPOT 
6 iy' ovx dva0xfj0oiiaL' firjdh keys fiot 0v koyov 

dg fLS^L0rixd 06 Kkscovog bxl ^äkkov^ ov 300 

xaxax6fiä xot0iv [7tji6v0i xaxxvfiaxa. 
o d"' 00V d' iyco koyovg kiyovxog ovx dxov0o(iaL ^ccxQovg^ 

o0XLg i07t€i0(D AdxcoöLV, dkkd xt[i(i)QrJ0O}iai, 

AIKAIOnOAIS. 
eoya^oi^ xovg [ihv Adxcnvag ixTCoddv id0ax6, 305 

x(Sv d* ifi(3v 07CovSc5v dxov0ax\ bI xak(3g i0jtBiödfii^v. 

XOPOT 
6 L Ttäg 8b y* av xakcog kiyotg av, bItibq B07iBi0(D y dnai, 
010 IV ovTB ßca^og ovxs 7ti0xtg ovd^ oQxog ^dvsi; 

284 — 301 «= 335 — 346 
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AIKAIOnOAIS. 
otJ' iy(6 xal rovg AaTitovag^ olq ayav iyxsifie^ay 309 
ovx ajtdvrcQV ovtag iq^itv alxCovg täv vcQay[idr(ov. 

XOPOT 
6 la ovx ccTtdvrcov cS navovQys\ ravta dfl tol^ag ksyecv 
i^q)av(ig ijSrj JtQog '^fidg; slz iycS 0ov (psC6o^ai\ 

AlKAIOnOAIS. 
oix &7cdvx£ov oix ditdvxtov aXX iyto Xsycov 6dl 
TtokX av anofpi^vaiiC ixeivovg ic^^ ä xädixov^svovg, 

XOPOT 
i/J' rovro xovnog Sbivov '^Stj xal zaQa^ixdQScov , 315 

si 0v roX^rlasig vitsQ t(DV 7toks[itcsv ri^iv Xeyecv, 

AIKAIOnOAIS. 
x&v ys ^'^ X£^(o dixaca^ firiSh tä Ttkrjd'ei dox(S^ 
vjthg iTtc^TJvov d^sk7]0a) rrjv xstpali^v i%Giv keyatv. 

XOPOT 
6 ly eljis ^01, tC tpsido^aöd'a tcSv Ud^ov^ co Srjfiorac^ 

ftij ov xaxa^aivsiv xov ävÖQa tovrov ig tpoivcxtSa; 

AIKAIOnOAIS. 

olog av niXag tig vfitv d'Vfidkoil^ iitit^soav, 321 

ovx dxov'0B0^ oiüx dxov060d^ itsov^ ^xaQvriCdaL] 

XOPOT 
6 id' ovx dxov06[ie0d'a ö'^ta. 

AIKAIOnOAlS. 

dsLvd rccQa 7t£C0o^ai, 

m 

XOPOT 
6 Ls' il^okoiiiriv^ rjv d7cov0(X}, 6 ig' firida^cSg, ^xaQvixoL 
6 L^ äg ts^vri^aov i0%^l vvvC, 

AIKAIOnOAIS. 

oijgofi aQ v^ag syco, 
dvxajtoxxsvä yccQ vfiiv tcov (pCkiov rovg (pikxdtovg • 326 
(Qg §x^ y ^f*c5i/ ofirJQOvg^ ovg d7to0(pd^G) kaßciv, 

XOPOT 
6 irf eine [lotj xi xovx aTteilst xovjtog^ avÖQsg dri^ioxaij 
xotg ^AxaQVixot0iv rifitv^ ficSv axBi xov jtctiSvov 329 
xmv vcaQOVXCOV svdov SLQ^ag] ^' 'tiI x(p d'Qcc0vv£xac; 
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AIKAIOnOAIS. 

ßdkkBty bI ßovXe<Sd'\ iycj y&Q tovxovl Siatpd-BQtS. 
stco^ac S* vficSv tax ootig dvd'Qäxcov zi xrjderai. 

XOPOT 
6 tO*' (6g d7C(QX6fisöd'\ 6 XaQXog di^fiori^g od' l(St ifiog. 
6 X dlkd fii) ägdiSijg S fidlkeig' firjda(i(ogy o> (ii]Saficoig. 

AIKAIOnOATS. 

dg dnoxtsviS' xixQa%^^' iy(6 yaQ ovx dxovöofia^. 

XOPOT 
6 xa aTtoXetg a^ oiirjhxa tovSs (pvXavd^QUxia ; 336 

AIKAIOnOAIS. 
ovS* ifiov Xiyovzog Vfistg dgriag iqxovöats. 

XOPOT 
6 xß' dXkd vvvl kiy\ st tot öoxst 6oi^ x6 Aaxs- 
öaifioviov av& oroj rc5 XQomp (5ov<Sxl fpiXov 
(og x6ds x6 kagxCdiov ov jiQoddöG) noxi, 340 

AiKAionoAir. 

xovg kcd'ovg vvv [loc xccfiä^e n^äxov i^SQdOaxs, 

XOPOT 
6 xy ovxoU 00t xcc^cci^ xal öv xaxd^ov ndkiv xb ^Cfpog, 

AIKAIOnOAlS. 
dXX Sjccag fifj 'v xotg xQ^ßoaw iyxddifivxai nov k^oi. 

XOPOT 
6 xd* ixöiosiiSxav ;|rafiaj;'. ovx ^Q9^S 0h6[16vov; 

dkkd iiT] fiot TtQotpaOtv^ dXkd xaxdd'ov x6 ßiXog, 345 
dg oös ys 0si0x6g a^a xy öxQoq)^ yCyvexai. 



m. 

Der Chor in den Rittern Vs. 247 — 497. 

Für die vorliegende Partie der Ritter triflft es sich un- 
glücklich, dass Beer, der Begründer einer rationellen Per- 
soncnvertheilung bei Aristophanes, hier in die Irre gegangen 
ist und dadurch eine heillose Unsicherheit in der Personen- 
bezeichnung bei den Herausgebern veranlasst hat, die 
übrigens schon bei den alten Erklärern herrschte; vgl. das 
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SchoHon zu 319 (mit Beers Deutung S. 25) und dagegen zu 
320 und das SchoHon zu 366. Er geht S. 26 von dem 
offenbar falschen Grundgedanken aus, Demosthenes oder 
vielmehr 0IKETH2J A in dem ganzen Abschnitt von der 
Bühne zu entfernen, indem er Vs. 234 als dessen letzte 
Worte bezeichnet. Die Sache wurde nach meiner Ueber- 
zengung von Enger wieder ins rechte Geleise gebracht, 
welcher Fleckeis. Jahrbb. Bd. 69 S. 365 f. schreibt : „Uebrigens 
spricht diese Verse (490 f.) nicht der Chorführer, der erst 
auf die Bühne hätte gehen müssen, sondern der Diener, der 
passend zum Schluss den Wursthändler ermahnt, da ja von 
ihm der ganze Plan ausgegangen war. Ebenso spricht der 
Sklave 493. 494. 495—497. Das zeigen ganz deutlich die 
Worte des Chors 498 ff. «AA* l%i yaiQUiv — , wo nicht nur 
diese Worte dem soeben gebrauchten fidfivriao vvv ent- 
sprechen (vgl. Wo. 887. Thesm. 275), sondern auch derselbe 
Gedanke wiederkehrt, der Chor sich also auf eine ganz 
unzulässige Weise wiederholen würde. Wie hier, betheiligt 
sich überhaupt in dieser ganzen Scene der Sklave ebenso 
sehr an der Handlung wie der Chor, die lyrischen Gesänge 
natürlich abgerechnet, und es ist zu verwundem, dass dies 
nicht nur von den Herausgebern, sondern auch von Beer 
nicht bemerkt worden ist, der gerade der Personenvertheilung 
seine besondere Aufmerksamkeit zugewandt hat. Dass in 
den trochäischen Tetrametern 319—321 der Sklave spricht, 
ist bereits (S. 355) erwähnt. In dem strophischen Theile 
der iambischen Tetrameter spricht 337 und 341 der Chor, 
dagegen sind 359. 360 offenbar dem Sklaven zuzutheilen 
und ebenso 366. In dem antistrophischen Theile spricht 
421. 422 der Chor, dagegen 427. 428 der Sklave, was auch 
der Dichter ganz bestimmt bezeichnet, indem er darauf den 
Kleon sagen lässt iyal 0b navcco xov d'Qccöovg^ olficcL dh 
liäXXov ä^tpao'^ In allen diesen Punkten stimme ich mit 
Enger überein, nur die zuletzt genannten Verse 427. 428 
belasse ich mit den besten Handschriften, mit Kock, Bergk, 
Meineke und v. Velsen ebenso gut wie 421. 422 dem Chore. 
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Denn der von Enger und nach ihm von Woldemar Ribbeck 
zu Vs. 429 angeführte Grund der Personenveränderung, 
jenes afig)cs im Munde des Paphlagoniers , ist in Wahrheit 
keiner oder nur ein scheinbarer. Beide Interpreten nehmen 
an, dass die Worte: „ich werde dir deine Frechheit schon 
austreiben; oder lieber gleich euch beiden" zum Wurst- 
händler und zum Diener gesprochen würden, was sicherlich 
das einzig richtige ist (vgl. G. Hermann Wiener Jahrbb. 
Bd, 110 S. 55). Dies Verhältniss kann indes immerhin 
stattfinden, auch wenn Diener und Wursthändler nicht 
gerade unmittelbar vorher geredet haben. Man vergisst bei 
Erklärung der Dramatiker leicht, was man stets im Auge 
behalten sollte, dass man einen Bühnentext und kein Lese- 
stück vor sich hat. Vom Standpunkt des Lesers aus sind 
wir natürlich geneigt, äfiq)(Ä} auf die beiden letzten Sprecher 
zu deuten; der attische Zuschauer aber, für den der Chor 
bei aller seiner Theilnahme an dem Vorgang auf der Bühne 
durch die lokale Scheidung von den Schauspielern scharf 
getrennt blieb, konnte keinen Augenblick darüber in Zweifel 
sein, auf wen er afopo) zu beziehen habe, wenn er Kleon 
mit lebhafter Gestikulation auf den Wursthändler und den 
Diener einstürmen sah, mochte auch der Chor sein Sprüch- 
lein dazwischen einschalten. Ist also der v^n Enger an- 
gezogene Vers kein Grund für eine Aenderung der über- 
lieferten Person, so ist ein entscheidender Grund dagegen, 
dass gerade der Chor es ist, welcher an dem verschmitzten 
Fleischdiebstahl des zukünftigen Ministers Vs. 421 f. seine 
Freude gehabt hat und demnach hier wie vorhin auf den- 
selben eingehen muss. Ganz derselbe Gesichtspunkt hat 
Bergk bei Vertheilung von 436. 437 und 440. 441 (bei 436. 
437 auch MeinekeJ mit Recht geleitet und ihn bewogen mit 
Rücksicht auf 433, welche Worte der Sklave spricht, die 
angeführten darauf folgenden Verse gleichfalls diesem zu- 
zuweisen. Es erscheint auch in diesem Fall angemessen, 
dass ein und dieselbe Person sich in jenen der Schiffer- 
sprache entlehnten Bildern bewege. Ausserdem sind noch 
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zwei Stellen nachzubessern. 274 ertheilt Ribbeck zu diesem 
Verse ausser Zweifel richtig dem Wursthändler mit folgen- 
den Worten: „Aus Vs. 276 geht hervor, dass 275 an den 
Wursthändler gerichtet ist, folglich 274 vom Wursthändler 
gesprochen wird, der sich seit 240 so weit ermuthigt hat, 
um jetzt seine Rolle anzufangen. Der Chor greift 276 das 
Wort des Kleon, er wolle den Gegner durch schreien sich 
vom Halse schaflFen, begierig auf und führt so den Anfang 
des beabsichtigten Kampfes herbei. Spricht der Chor 274, 
wie man bisher angenommen hat, so muss auch 6i 275 den 
Chor bedeuten, denn der Wursthändler hat dem Kleon bis- 
her noch gar nicht gezeigt, dass er ihm feindlich entgegen- 
treten will; dann aber fehlt der Zusammenhang mit dem 
folgenden." Endlich hat v. Velsen erkannt, dass die Worte 
453 ff. vcaf avtov dvSQLXcirarec xzk. nicht dem Chore son- 
dern Demosthenes zugehören; nur musste er, um con- 
sequent zu handeln, alsdann auch 451 naf dvögtxfSg dem- 
selben anweisen, da er nur für einen Augenblick durch 
Kleons Schmerzensschrei lov iov, xvtcxovoI {£ ol ^vv(0[i6raL 
in seiner Anfeuerung unterbrochen wird und gleich darauf 
mit dem Wursthändler vereint auf Kleon losschlägt. 

Die Anordnungen der Chorkommata in dieser Scene, 
die bisher ufitemommen wurden, beruhen fast sämmtlich 
auf der durch gar nichts gebotenen Annahme, dass der 
V Ritterchor in zwei Halbchöre gespalten aufgetreten sei. Von 
der Behauptung Beers , welcher S. 30 f. sogar einen Ritter- 
und einen Richterchor unterscheiden wollte, als wäre Vs. 255 
zum Chore und nicht vielmehr zum Publikum gesagt, ist 
man freilich allgemein zurückgekommen. Aber nachdem 
einmal Sauppe in seiner Epist, crit. ad G» Hermannum^ Lipsiae 
1841 S. 116 und früher schon Droysen in seiner Ueber- 
setzung den Chor in zwei Hälften getheilt hatte, hat sich 
diese irrthümliche Vorstellung von Buch zu Buch fortgepflanzt 
und festgesetzt. Enger bietet a. 0. S. 360 f. eine Uebersicht 
und Kritik der von Sauppe und im Anschluss an diesen 
Gelehrten von Th. Kock versuchten Vertheilung und schliesst 
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hieran, wenn auch nur hypothetisch, seine eigene. „Nach 
Sauppe sprechen die beiden Halbchöre je 8 Verse, denen je 3 
Verse des Kleon folgen, dann der erste Halbchor 4 Verse, der 
zweite 2 Verse, der erste 2 Verse. Hierin ist keine Symmetrie, 
da der zweite Halbchor ebenfalls 4 Versie sprechen müsste, und 
da den letzten 2 Versen des ersten Halbchors nichts ent- 
spricht. Dies mag wohl auch Hrn. Kock zu der Annahme 
(zu Vs. 247) veranlasst haben, dass die 4 Verse 269—272 
zu je zweien den Führern der Halbchöre, in welche der 
Chor der Ritter zerfällt, zuzutheilen seien. Aber dann 
müsste man auch annehmen, dass in den beiden ersten 
Stellen zu 8 Versen jedesmal je 4 Verse von den Halb- 
chören gesprochen wurdenj was in der Stelle 258 — 265 nicht 
angenommen werden kann, da der Sinn der Stelle eine Thei- 
lung nicht zulässt. Sind gesonderte Halbchöre an- 
zunehmen, so spricht der erste Halbchor die ersten 8 Verse, 
worauf Kleon in 3 Versen die Heliasten zu Hülfe ruft, dann 
der zweite Halbchor wieder 8 Verse, worauf Kleon in 3 
Versen die nun auf der eigentlichen Orchestra aufgestellten 
Ritter zu begütigen sucht. Von nun an spricht wohl nur 
der Chorführer, allein selbst wenn sich in die 4 Verse der 
Chor theilte, so tritt doch eine aufgeregtere Stimmung ein 
und es ist ganz in der Ordnung, dass Kleon einen, dann 
der Chor gleichfalls einen und wieder Kleon einen Vers 
spricht. Hierauf entwirft der Chor in zwei Versen den 
Schlachtplan, die beiden Gegner sprechen gleichfalls je 2 
und ^um Abschluss auch der Sklave 2 Verse, worauf ein 
hitziges Gefecht zwischen den beiden Gegnern in einzelnen 
Dimetem erfolgt.'' Enger verfährt mit besonnener Vorsicht, 
wenn er die vorgeschlagene Anordnung ganz von der Be- 
dingung, dass gesonderte Halbchöre anzunehmen seien, ab- 
hängig macht. Diese Bedingung ist hier aber keinesfalls 
erfüllt. Denn worauf kann jene Annahme gegründet werden*? 
Im besten Falle auf den Aufruf des Dieners Vs. 242 f. 
avÖQsg [Ttx^g^ TCagayivsöd'B' vvv 6 xaigog, o5 Ulfimv^ 
o Ilavaitt, o^x ilate Ttgog to Ss^iov xigag; 
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Hier werden zwei Choreuten namentlich genannt. Da nun 
Simon und Panaetios uns völlig unbekannt sind; so müssen 
wir ihre Namen mit denen auf eine Stufe stellen, die Aristo- 
phanes so häufig für Personen des Chors erfindet ; und wenn 
ein Scholiast bemerkt : LXTtaQXOt Sh 6 Uificov xal 6 TlavaCxio^y 
so hat er bei unserer totalen Unkenntniss der beiden Per- 
sönlichkeiten seine Notiz zu verantworten, und noch mehr 
haben es die Gelehrten zu verantworten, welche einen be- 
trächtlichen Schritt weiter gehen und aus diesen höchst 
zweifelhaften Hipparchen sofort zwei Führer des Chors 
machen. In den Wespen 400 f. lesen wir folgenden an den 
Chor gerichteten Anruf Philokieons: 

oi) lE,vkkriil>BiS^* ono^oiöi öixai trjtsg ndkkovCcv StSeöd^at, 
G) 2Jiivxvd^£<ov xal Tv6idöri xal Xgijficjv xal OsQidsmvs; 
Wir haben also genau dasselbe Verhältniss wie in den Kit- 
tern, und doch wäre es im höchsten Grade leichtfertig, aus 
den vier Namen etwa auf die i^ys[i6v€g der vier atotxoi zu 
schliessen. 

Auf die richtige Auffassung kann uns auch hier das 
Vorhandensein der gewöhnlichen Indicien für amöbäischen 
Einzelvortrag des Chors führen, auf welche wir diesmal, um 
den Leser nicht zu ermüden, nur im vorübergehen hinweisen 
wollen: zunächst und vor allem auf den leidenschaftlichen 
Ton der Scene, sodann auf die wiederholte Aufforderung 
zum dreinschlagen (274. 251), auf die Wiederholungen in 
der Schimpferei auf Kleons Habgier (248. 258 ff. 313. 326. 
402 ff.) und Unverschämtheit (304 ff. 322 f. 397 ff.), auf die 
wiederkehrende Freude der Chorieuten über das Erscheinen 
eines noch unverschämteren (328 ff. aAA' itpdvri yaQ dvi^Q 
STSQog vcokv öov iiLiaQ(6tBQog . . 383 ff. ^v aga TtvQog y exBQa 
^SQ[i6rsQa, xal koycov iv tioXel rc5v dvatdcSv dvaiSeöreQOL . .), 
auf die vielfachen dem Wursthändler geltenden Ermuthigungs- 
reden (vgl. 421 (o dsiLcitatov XQiag und 457 oi yevvixüxaxov 
xQsag), ferner auf den Wechsel in der Stimmung des Chors 
327: 328, endlich auf die Anrede eines Choreuten an die 
übrigen 269 f. 
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Öie Vertheilung selber basirt allen Gesetzen entsprecliencl 
auf der in diesem ganzen Stück zum ersten Mal von Enger 
a. O. S. 362 f., später von Wolfgang Heibig Rhein. Mus. 
N. F. XV S. 253 ff. und Oeri Fleckeis. Jahrbb. 1870 S. 
356 ff. nachgewiesenen und behandelten Responsion. Enger 
unterscheidet einen proodischeu; antistrophischen und epo- 
dischen Theil; welche er folgendermassen gliedert. 

I. Froodiseher TheiL 

•1) 247— 283 trochäische Tetrameter und 2) 284—302 trochäi- 
sche Dimeter. 



H. strophischer und 

1) 303 — 313 lyrischer Gesang 
des Chors mit 2 trochäischen 
Tetrametern am Schluss. 

2) 314-321 Dialog, 8 trochäi- 
sche Tetrameter. 

3) 322—334 lyrischer Gesang 
des Chors nebst 2 iam- 
bischen Tetrametem als 
Schluss. 

4) 335—366 Dialog, 32 iam- 
bische Tetrameter. 

5) 367—381 System von 14 
iambischeu Dimetem und 1 
(dem vorletzten) Monometer . 



m. Antistrophischer Theil. 

1) 382—390 (um einen kre- 
tischen Dimeter kürzer). 

2) 391— 396 (2 trochäische Te- 
trameter ausgefallen). 

3) 397 — 408. 



4) 409—440. 

5) 441-456 (442?). 



rv. Epodiseher Theil. 

1) 457_460 4 iambische Tetrameter und 2) 461 — 497 

Trimeter. 
In jedem der vier Theile kommt nun immer ein ötotxog 
des Chors zur Verwendung, nämlich je ein Choreut in 
dem proödischen Theil: Vs. 247. 251. 253. 258. 269. 276, 
in dem strophischen: Vs. 303. 322. 328. 333. 337. 341, in 
dem antistrophischen: Vs. 382. 397. 402 (an der Versstelle 
der Strophe). 407. 421. 427, in dem epodischen: Vs. 457. 

▲SNOiiDT, Chorpart. b. Aristoph. 4 
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460. 467. 470. 482. 4^ HienMch schrieb der Dichter ver- 
muthlich in folgender Weise die Rollen bos. 

XOPOT 
6 a nats nats xov navovgyov xal taga^mnoötgarov 

xal xBkdvriv xal q>dQayya xal XdgvßSiv aQ^cay^g, 

xal navovQyov xal navovgyov ' JcolXdxLg yag avx igä. 

xal yäg avtog rjv navovgyog nolldxig f^g i^fidgag. 
6 ß' aXXa nats xal dioxs xal xagarrs xal xvxa 251 

xal ßdsXvrtov, xal ydg ri^stg^ xanixeCiisvog ßoa. 
6y' svXaßov dh fti}' xcpvyrj 6s ' xal yäg ol8s tag odovg, 

aöTCBQ EvxQdxrig iq)€vyev avd'v xäv xvQtißicuv. 

KAEßN. 
w yiQOVxsg '^iLUöxai, q)QdxoQ€g XQiaßoXov, 255 

ovg iya ßoöXG) xsxQaydg xal Slxaia xaSixa, 
7CaQaßori%'Bl%'\ dg viC dvÖQcSv xvnxofiai ^vi/oi/xotcdi/. 

XOPOT 
6 Si iv dCxy y 5 insl xd xoivd tcqIv Xaxstv xaxsö^^stg^ 
xdnoövxdisig icUicov xovg vnsvd^vovgy öxojcdv' 
Zöxi^g avxfSv dfiog iöxi^v ^ nincDv fi fiij Tcinav, 260 
xav XLV^ avxäv yvpg djcgdyfiov ovxa xal xexrjvoxaj 
xaxayaycjv ix XsQQOvtjöovy SiaXaßdvy dyxvgCöag^ 
eW aTCoöxQiipag xov cJfioi/ avxov ivaxoXijßaaag' 
xal öxonelg ys xäv noXixäv oöxcg iöxlv dfivoxav, 
nXovöLog xal /xi) novtiQog xal xgd^ov xd JtQdy(iaxa. 265 

KAEÄN. 
^vvsnixsLöd'* vfistg; iya S% avSQsg, Öl viiäg xvnxo(iai^ 
ort Xiysvv yvdfiriv IfisXXov (og dCxaiov iv ^oXsi 
tcxdvai fivrjfietov i^iäv iüxiv dvdqsCag xaQiv. 

XOPOT 
6 s' (og d' dXa^civ, (og dh fidöd'Xrig' släsg oV V7tBQ%axaL 
GiGTtBQsl ysQOvxag i^fidg xal xoßaXLXSvsxai; • 270 
dXX' iav xaijxij ys vixäy xavxyl TCSTcXr^^sxai' 
r(v S VTCSxxXivy ys äsvQ^^ x6 öxsXog xvQrjßdöSL. 

KAEßN. 
CO noXig xal d^/x', vq) oXav ^rigicov yaöxQi^oiiai. 
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AAAANTOHÄAHL. 

ual xixQayag, Sönsg aal xr^v k6Xiv xaxa6xQ^Bi\ 

KAE^N. 
akX iyci 6s rg ßoy tavxjj ya ngäxa tgitjfOfuu. 376 

XOPOT 
6 s akX iäv (ihv xoväs VLxag rjf /Joj, zfjvsXXog al' 

^v d' avaiSslcf, xagiidTj ^ ^ iq(iix€Qog 6 xvQafiovg. 277 

XOPOT 
6 ^ (J fiLUQh xal ßäaXvQl xal xaxgdxxaj \xov] 6ov ^Qa- 

öovg 303 

aäöa [ilv yii nkia, na6a d' ixxXtjöia^ 306 

xal zaXri xal yQa<pal xal äixaöxtfgC, m 
ßogßoQOxaQa^t xal 

xriv %6Xiv anaöav j^fiäv ävaxaxvQßaxcig, 310 

oöxig i^^(5v xäg *Ad"i]vag ixxaxdffqxag ßocSv, 
xojtb x(Sv naxQfSv avcad'av xovg q)6Qovg d'vvvo- 

öxonäv. 313 

XOPOT 
6 ff aQa 8rjx* ovx &i^ i^Q%^^ iSi^Xovg avaC- 322 

datav, ^TcaQ fLOvij XQOöxaxat xäv ^i^xoQmv; 

^ 6v xiöxavov ifiiXyaL xav ^ivov xovg xaQTctfiOvg, 

TCQfSxog Sv 6 S^ *l7C7CoSä(iov Xalßaxai ^ad^avog. 327 
6%^' dXX iq)dvri yccQ avriQ axagog noXv 

öov [iiaQoixaQog ^ äöxa [la xaCgauv^ 

og 6a navHai xal xagaiifiy d'^Xog i6xiv^ a'6x6%avj 

navovQyia xa xal d'Qaöat 331 

xal xoßaXvxavfia^iv. 
6 i! aXX* ca xQaq)alg od'avjtaQ alciv avÖQag oiita^ aMv, 

vvv Saiiov (og ovSlv Xiyai x6 (SGxpQovtog XQaq)'^vav, 

AAAANTOnaAHS. 

xal fL'^v &KQv6aÖ^ olog i0xvv ovxoöl noXixijg. 335 

KA£i2N. 
O'dx av fl ia0avg\ 

803 — 381 -»882 — 466 



• » s 
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AAAANTOni^AHS. 

(id JC , i%H xdym xovtKfog eifii,. 

XOPOT 
6 La iäv S% p^fj tavry / vitaCxy, Xi^ ort xax oroi^pcaft^. 

KAE52N. 
w% äv fl idCBis; 

AAAANTOnßAHL. 

KAEi2N. 

val lia\dia^ 
AAAANT0nS2AH£. 

akX avzo tcbqI rov X(f6tSQog bIicsIv nQwta äia(ia- 

XOVfiai, 

KAEi2N. 
offtot, SiaQQayijöQfiai. 

AAAANTOnaAHS. 

xal fii}i/ iyd ov xaQijöoa. 340 

XOPOT 

6 t/3' xaQsg xägsg XQog tc5v d'Sfov avx^ dLUQQay^vai. 341 
• ••'••'' •••• 

XOPOT 
f^^y rjv Squ xvQog y stsga d'eQfiözsQa, xal Xoy&v 382 
/Bv tioXbv x(Sv ävaLScSv ävaiddötsQoi' 385 

xal td TCQayii ijv äg o'd q>adkov cöd' » * ♦ 
dkk* iicid'L xal öTQoßstj 
[ifjShv oXiyov %oCsi, vvv yaQ i%Bxai liicog' 
(6g idv vvvl iLakd%rig avxov iv ty XQoößolfj^ 
öslIov BVQ'qaaig * iy(o ydg xovg xQonovg iTciöxa^iai, 390 

XOPOT 

6 t^ (üg di TtQog näv dvatSevBxaL xbv fLB^l- 397 

6x7101 xov XQcofiaxog xov xaQBCxijxoxog. 
bI öh fifi fttacD, yBVoi(if}v iv KgaxCvov xciStov , 400 
xal SiSa0xoi[ifiv XQOöaäaLV Moqö^^ov xgayofdkcv. 

6 iB (J tcbqI itdvx inl näöi xb jCQdyfiaöi 
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d(OQoS6xoi0iv eir' av^effiv i^av, 
etd-s q)ävXG}g, SöncQ svfeg, ixßdkoig tiiv It/Q'söiv. 
&öaL(iL yoLQ r6r\av. itovov^ 406 

jttvs ntv i%l öVfiq)OQats- ■ . 

6 tg' tov ^loviCov X av otofiaiy yiQovxa TCVQOTciTcqv^. 

'^öd'ivt* Itinaiavicav xal BaK%ißax%ov a6ai. 408 

;^ • • '• • • • • • • ■ • • • • ' * ' • •- • 

XOPOT 
6 tg' (J Sei^teixaxov XQsag, öoq)ag ys 7CQovvo'^6ß>' 421 

SöTtBQ äxali]q)ccg iöd'i&v nQO xsXi^äovcov ixXejtxsg, 

AAAANTOnaAHS. 
xal xavxa SqcSv ikdvd'avov /• el S* ovv t^oi reg 

avxäv, 
ttTCOXQvnxo^jLSvog eCg xä xoxciva xovg d'eovg aTcdfivvy' 
&6x aiji^ dvriQ xqv qt^xo^cov iSdv (i£ rovro ÖgcStna * 426 
ovx iod"^ ojtog 6 Tcatg od' ov xbv d'^fiov imxQOjcavasi. 

XOPOT 
6 tri' €v ys ^vveßakBV avx ' dxccQ d^AoV y' dq) ov i,vv- 

syvar ^ 
orti) *jti(x)QX£tg 0*' T^Qnax(6g xal xqiag 6 'jCQajxxdg 

slx^v. 428 

XOPOT 
o iQ"' (o ysvvtxcSxaxov XQsag il^vxi^v r' aQvOxs ndvxcov, 457 
xal xfj nokai öaxt^g fpavslg ripblv xe xotg icokCtavg^ 
(og £v xov avÖQa novxCXiog d'* vnijXd'sg iv XoyoiCiv. 
o X Tccjg av if inaivioai^ev ovrag Sotisq rjdofi^öd'a; 460 

KAEßN. 
xavxl fid xriv ^tjiir^xQd [i ovx ikdv^avsv . 
xaxxaLvofisva xd jtQayfiax, aAA' '^jciöxdfiriv 
yofiq)ov(iev avxd Tcdvxa xal xoklcSfisva, 



AAAANTOnßAHS. 

» ' 5 



ovxovv (i iv 'AyQsCoi^g ä icgdxxei Xavd'dvsv, 
XQ6q>a0Lv iihv l^Qystovg q)LXovg r^^tv noial' 466 

l8Ca S* ixat jiaxsSaifiovioig i,vyyCyvBxav. 
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XOPOT 
xa otfioiy 6v y ovShv i^ aiiaiovQyov Xiysug; 

AAAANTOnaAHS. 
xal raih^ iip olöiv i0xi, (fvfiq)v6cifi€va 
iyq)ff • inl yuQ totg Ssdsnivoig xalxsvsxM. 

XOPOT 
.6 xß' SV y si ys, %alx6v* dvrl xäv xoXXmiASvmv. 470 

AAAANTOnßAHS. 

xal ivyx(for(yv6LV avÖQSs ccvr* ixetd'sv aJ, 
xal xavxd fi ovx agyvQi^ov ovxs %QV0lov 
Sidovg dvaTtei^siSf ovxs ngo^nifiTCav fpCXovg^ 
onojg iyfD xavx^ ovx ^A^vaCovg fpQdöm, 

KAEßN. 
iyci (ilv ovv äixCxa fidX slg ßovkriv Idv 475 

ifimv axdvxav xdg ^vvcafioötag iQ(o, 
xal xdg ^vvoSovg xdg vvxxsQvvdg iv xy JcoXst,^ 
xal ndvd^ ä MTJäoLg xal ßaöUst ^wcifivvxs, 
xal xdx BoLonäv xavxa övvxvQoviiSva, 

AAAANTOnSiAHS. 
näg ovv 6 xvQog iv Boitoxotg Sviog; 480 

KAE^N. 
iyd öS i/ij xov ^Hgaxkia nagaCxogä. 

XOPOT 
bxy ays Si] öv xCva vovv ij xCva yvdfiriv -Ix^ig; 

wvl diSd^sig, stnsQ dicexQv^io xoxs 

slg xd HO%civa x6 XQiag, (og avxog Xsysig, 
6 xd' d'svöSL ydg a^ag slg xd ßovXsvxiJQLOv ^ 485 

(og ovxog slönsöciv ixstös SiaßaXet 

il^äg anavxag xal XQayov xsxQa^sxai, 
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IV. 

Der Chor im Frieden Vs. 301—519. 

Auch im Frieden müssen wir einer Vorstellung ent- 
gegentreten ; die sieh seit einer Reihe von Jahren in den 
Büchern eingenistet hat. Droysen stellte in seiner Ueber- 
setzung die Ansicht auf; dass hier ausser dem legitimen 
Chore von 24 Landleuten ein Nebenchor aufgetreten sei^ 
der aus den Vertretern verschiedener griechischer Städte 
bestanden habe. Seine Vermuthung fand allgemeinen Bei- 
fall und besonders von Richter in den Prolegomena seiner 
Ausgabe S. 33 ff. S. 45 und in den Anmerkungen zu Vs. 
301. 556. 730 weitere Ausführung und Begründung. Selbst 
Enger ist im Rhein. Mus. N. F. Bd. IX S. 576 ff. nur 
der Annahme begegnet; dass innerhalb des Chores im 
Frieden neben den Landleuten auch griechische Städte re- 
präsentirt und kenntlich gewesen wären; dann fahrt er 
fort: ;;Eher könnte man annehmen ^ dass ausser den 24 
Choreuteu; welche die Landleute darstellten ; noch andere 
Chorpersonen auftraten.^' Dies ist aber gerade Droysens 
Ansicht; wie sowohl aus dessen Einleitung zu der KomödiC; 
als auch aus seinen 7caQB%i,yQaq>al im Texte selbst deutlich 
hervorfceht. 

Als Trygaeos zur Befreiung dpr Friedensgöttin auf- 
fordert, werden von ihm Vs. 296 ff. yecD^oi^ ifiJtOQOL, 
rextovag^ driiitovQyoi, [iBtotxoL^ ^ivot,^ vriCiäxaij überhaupt 
das gesammte Hellenenvolk herbeigerufen. Und als darauf 
der Chor erschienen ist und sich daran gemacht hat; die 
Göttin aus ihrer Grube heraufzuwinden, werden Böoter 466; 
Lamachos 473; Argiver 475, Lakoner 478; Megarer 481 
und 500; Athener 503 als solche von Trygaeos oder Hermes 
getadelt; die sich der rüstigen Arbeit des Chors hindernd 
in den Weg stellen. Alle die genannten Personen sollen 
den zweiten; ausserordentlichen Chor gebildet und sich dann 
später, man weiss nicht wie, in die Diener {a7c6kov%'ov 730) 
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der Landleute verwandelt haben, welche diesen das Hand- 
werkszeug forttragen. Auf die angeführten Verse und auf 
weiter nichts beruft man sich um jenen Nebenchor zu 
statuiren. 

Da wir aus der ersten Hypothesis wissen ; dass unser 
Stück ijcl &QXOVXOQ 'AXxaiov^ iv aotsi^ d. h. im März des 
Friedensjähres 421 aufgeführt worden ist, da uns ferner 
Thukydides V, 20 berichtet; dass der Friede ix Jiovv6iiov 
€v^g TfSv dcxmäv (am 26. Tage des Monats Artemisios zu 
Sparta und am 24. Tage des Elaphebolion zu Athen Thuk. Y; 
19) abgeschlossen wurde, so werden wir annehmen dürfen, 
dass die Gesandten von Sparta und von ihren Bundes- 
staaten sich zur Beschwörung des Friedens bereits in Athen 
eingefunden hatten, als der Frieden von Aristophanes in 
Scene gesetzt wurde. Dagegen sind wir andrerseits nicht 
gezwungen zu behaupten , dass Lamachos , um in Sparta zu 
unterzeichnen (Thuk. V, 19. 24), Athen schon verlassen 
hatte; er mochte gerade die Feier der grossen Dionysien 
noch abwarten imd mitmachen wollen. Aber selbst wenn 
wir leugnen, dass neben den lakedämonischen Gesandten 
auch Abgeordnete ihrer Verbündeten den Eid in Athen 
leisteten (Grote Gesch. Gr. übers, von Meissner Bd. III 
S. 696), so leuchtet doch wenigstens die Thatsache aus 
Aristophanes Worten Vs. 538 ff. mit voller Sicherheit her- 
vor, dass zur Festfeier wo nicht officielle Friedens Vertreter, 
doch Gastfreunde und Fremde aus den verschiedenen grie- 
chischen Städten herbeigeströmt waren. Denn dort sagt 
Hermes zu Trygaeos mit einem Blick auf die Zuschauer: 

olov ngog äXXjjXag kaXovöLv al nokei^q 
SiakkaystöaL xal yaXcSöLV aOfiBrat, xrl. 
Es ist nun mit ein Hauptingredienz der aristophanei- 
schen Komik, das Publikum in die Handlung des Stücks 
hineinzuziehen und über einzelne aus demselben eine oft 
bittere Kritik zu üben. Dies geschieht nicht nur in der 
Parabase, sondern auch unendlich oft in den Prologen und 
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Epeisodien. Und gerade die Friedenskomödie, welche ganz 
und gar in den Verhältnissen des Augenblicks lebt, und in 
ihr wieder diejenige Scene, in welcher die heissersehnte 
Elgijvi] Hellas erscheint, musste dem Dichter die beste Ge- 
legenheit bieten, die im Theater sitzenden und zuschauen- 
den Städter und ihre Zuneigung oder Abneigung dem 
Frieden gegenüber zu kritisiren. So erkläre ich denn alle 
jfene Verse, in denen Lamachos, Böoter, Megarer u. s. w. 
gescholten werden, als gesprochen mit Rücksicht auf an- 
wesende Gäste, nicht mit Rücksicht auf ein stummes und 
dummes jtccQaxoQrlyrifia, In gleicher Weise redet der Chor 
Vs. 302 mit <o IlavikXriveg^ ßori97]öoiiBv nicht jenes, son- 
dern die allgemeine Festversammlung an, ebenso wie Try- 
gaeoB 292 S. die verschiedenen Stände im Zuschauerkreiso 
und alle Söhne von Hellas zur Hülfe entbietet. Genau so 
macht es Demosthenes in den Rittern 225 ff. 

dkX* elalv LTtJtijg avögsg dya^ol %CXi,oi 
fiiöovvtsg avrovj oV ßor^d'rjöovöL cot, 
xal täv JioXixäv oC xcckol xs xayccd'oi^ 
xal tcSv ^eatfSv oötig ioxl Seiiog^ 
nur hier mit einem auch für kurzsichtige offenbaren Hin- 
weis auf das Publikum. Gehen wir mit dieser Anschauung 
an die Leetüre, so empfinden wir noch heute den Effekt, 
den die mit einer drohenden Geberde begleiteten Worte des 
Trygaeos hervorzubringen geeignet waren: 

Ol) St;AAi/^£<yft' ; oV 6yxvXlB6^^ ' 

oder wenn derselbe zu dem müssig dasitzenden Lamachos 
sagte: 

Ol jdä^dxj ddixstg i^noS(ov xad^fisvog. 
Aber, wird man erwiedern, einige Lakoner müssen doch 
sicher mit am Seile gezogen haben wegen Vs. 478 

TPT. aX)i ot /idxoveg, cjydd^, ekxovö^ dvÖQvxäg. 
Wenn nur nicht darauf die Worte folgten: 

EPM. ig, olöd'' odot, y avxäv ixovxai xov SvAov, 
Itovot, nQo^v^ovvt*' «AA' 6 xaXxsvg ovx id. 
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Denn hieraus müssten wir alsdann zugleich entnehmen ; dass 
die Gefangenen von Sphakteria her in der Orchestra vom 
Schmied an den Block gefesselt worden seien. Das ist Un- 
sinn, aber richtige Consequenz der Droysenschen Ansicht. 
Und eine andere Consequenz ist aus 503 ff. zu schliessen, 
dass einzelne Athener in einem eigens dazu errichteten 
äixaötrJQiov eifrig thätig gewesen sind. — Aus allem erhellt, 
dass im Frieden nur der reguläre Chor von 24 Personen 
die Orchestra betrat, welcher aus Landleuten zusammen- 
gesetzt war (vgl. Vs. 507. 511. 550. 551. 556. 603). Schon 
der Zusatz, dieselben wären aus Attika oder speciell aus 
Athmone gewesen, rührt nicht vom Dichter, sondern von 
Scholiasten her; bei Aristophanes sind die Choreuten nichts 
als Bauern. Jene axokovd'OL aber, die dazu verwandt wer- 
den dem Chor Seile, Hebebäume u. s. f. abzunehmen, waren 
natürlich nur Theatersklaven, Manes in der Mehrheit (Vö. 
1311, Lys. 908 u. a.), deren Aufgabe es ist, das unnöthig 
gewordene Theatergeräth fortzuschaffen. 

Der also gestaltete Chor wiederholt gleich in seinen 
beiden ersten Einzugsversen 301 und 302 die Aufforderung 
an alle Anwesende zu Hülfe herbei zu kommen (Ssvqo näg 
XcigsL = CO IlavikkrivBqy ßorid-ijöco^sv). Hierauf geräth er 
305 mit Trygaeos in einen Dialog, der sich bis Vs. 345 
nur in der beständigen Wiederkehr zweier Gedanken be- 
wegt. Denn bis 321 will das Jubelgeschrei, und von da 
an auch der Jubeltanz der Bauern kein Ende nehmen. 
Trygaeos wird nicht müde, sie zur Ruhe zu verweisen, der 
Chor hingegen motivirt unaufhörlich Geschrei und Tanz 
durch die Freude über das Aufhören des Krieges. Der- 
selbe Ton der Einzelrede dauert in der folgenden kretisch- 
trochäischen Strophe 346 — 360 fort, welche aus in sich ab- 
gerundeten Kommata besteht. 346 wünscht sich ein Choreut 
den Tag des Friedens zu erleben; ein anderer erinnert 347 
an die ausgestandenen Kriegsstrapazen; andere wieder ver- 
sichern dann ihren harten Sinn mit einem sanften vertauschen 
zu wollen 349 und 351; 354 springt die Unterhaltung wie- 
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der auf die Kriegsexercitien zurück; endlich wird 357 Try- 
gaeos das Obercommando übertragen. Zu dieser Abtheilung 
nach dem Sinn stimmt genau die eurhythmische Gliederung 
bei J. H. Heinrieh Schmidt Antike Compositionsl. S. CCLV. 

Als die Antistrophe von 346 — 360 trage ich keinen 
Zweifel mit Person das Lied 385 399 zu bezeichnen, 
nicht 582—600, wie Bergk angibt, oder gar 385 — 399 und 
582—600, wie Dindorf Metra Aeschyli elc, S. 348 und Enger 
De respons. apud Ar. S. 4 behaupten. Denn obschon alle 
drei Lieder in erkennbarer metrischer Entsprechung stehen, 
so konnte doch vom Zuschauer nur eines als Antistrophe 
zu 346 — 360 empfunden werden, und dieses musste das 
zunächst folgende sein; 582 — 600 konnte der Hörer wegen 
des bedeutenden Zeitabstandes zwischen Vs. 360 und 582 
unmöglich a^s Antistrophe fühlen. Ausserdem liegt es im 
Wesen antistrophischer Composition , dass paarweise Respon- 
sion stattfindet, was seinen Grund in der scenischen Dar- 
stellung hat, mag man nun Halbchöre oder Rechts- und 
Linksschwenkung bei Ausführung der Strophen annehmen. 
Wir dürfen daher nur sagen, dass 582 — 600 nach dem 
Muster der voraufgegangenen Strophen gesetzt sei. Jene 
Verse 385 — 399, welche sich hiemach als Antistrophe her- 
ausstellen, enthalten in einzelnen, von einander abgegrenzten 
Kommata die wiederholte Beschwichtigung des zürnenden 
Hermes. Vs. 389 mischt sich Trygaeos mit einer Einrede 
in die Worte des Chors: dies konnte er sehr wohl thun, 
wenn ein einzelner Choreut bei 388 zu sprechen aufhörte 
und einen Augenblick Pause war; den volltönenden Gesang 
des Gesammtchors aber hätte er nicht unterbrechen können. 

Unter den folgenden zur Arbeit gesungenen Versen ist 
einer, den der Chor nun und nimmer in seiner Gesammt- 
heit aussprechen konnte, 496 

G)^ ^ct'KOvoi TLvdg elöLV iv i^^iv. 
Da trotz aller Anstrengung das Werk nicht fortrückt, so 
kommt hier ein Landmann auf die Vermuthung, es möchten 
unter seinen Genossen doch auch böswillige mit am Tau 
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sein. Unter iv rmtv im Munde des Chors ist selbstver-; 
ständlieh der Chor, und nicht etwa, wie auch behauptet 
worden ist, das vermeintliche naQaxoQijyrjiia zu verstehen. 
Denn wenn der Chor von sich spricht, meint er doch wohl 
sich, und nicht Lamachos , Lakoner, Megarer und wer weiss 
wen? 499 vermuthet ein anderer Landmann allgemeiner; 
als der erste: 

dXX bM ot xcalvovöLv. 
Und dieses Wort gibt dann Hermes Veranlassung 500 von 
neuem gegen die Megarer im Zuschauerraum loszubrechend 
Hier will ich noch nachtragen, dass auch weder 508 noch 
511 als Beweisstellen für den Nebenchor angeführt werden: 
dürfen. Es versteht sich, dass die Bauern allein zugreifen 
und die Göttin allein hervorziehen — xalXog ovdsig, da das 
Publikum ruhig auf seinen Plätzen bleibt. 

Völlig auf der Hand liegt endlich die Bemerkung, dass 
in dem letzten Liede dieser Scene 512 — 519 abwechselnder 
Solo vertrag statthatte, da es ganz und gar aus gesonderten, 
anfeuernden Ausrufen, die der Chor an sich selber richtet, 
zusammengesetzt ist. Die Interjectionen am Schluss dürfen 
wir uns bei der Auffuhrung beliebig erweitert denken. In 
betreff ihrer rhythmischen Herstellung vgl. Richter ä. O. 
S. 54 und O. Hense Heliodoreische Unters., Leipzig 1870 
S. 91. 

Das Resultat ist Annahme einzelner Choreuten in der 
behandelten Stelle. Alles aber, was Muff S. 26 ausführt, 
und überhaupt das ganze von ihm beigebrachte Moment der 
Orchesis beweist nur, dass hier 321 ff. wie auch sonst bei 
Aristophanes der ganze Chor getanzt hat (woran wohl 
Niemand zweifelt), nicht beweist jenes Moment, dass in 
Tanzscenen der ganze Chor auch gesungen hat. Vgl. 
übrigens H. Buchholtz Tanzkunst des Euripides, Leipzig 
1871 S. 146 f. 

Die Scene hat es mit der in den Rittern gemeinsam, 
dass die Personenbezeichnung in ihr unsicher ist, nament- 
lich von der Stelle ab, w'o der Chor an die Arbeit geht. 
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Indem wir ßergks Vertheilung zu Grunde legen, geben wir 
unsere Abweichungen. Betrachten wir zunächst die Stro- 
phen 459 — 472 = 486 — 499, so bemerken wir deutliche 
Spuren einer beabsichtigten Responsion auch in den reden- 
den Personen, auf welche wir als von Aristophanes hie und 
da beliebt und gesucht schon bei den Wespen 405 — 429 = 
463 — 487 hingewiesen haben. Hier ist die Personenfolge 
in der Antistrophe richtig überliefert und danach in der 
Strophe zii berichtigen. 472 hat schon Dindorf und Bergk 
mit Recht dem Chor angewiesen, derselbe erhält nach Mass- 
gabe der Antistrophe 463, wogegen er 460 und 462 ver- 
liert und an Trygaeos abgibt. Damit werden wir dem von 
V. Velsen Rhein. Mus. N. F. Bd. XX S. 398 treflfend be- 
obachteten Vertheilungsprincip gerecht, dem zur Folge 
Hermes in erster, Trygaeos in zweiter, der Chor in dritter 
Linie steht. Dasselbe Verfahren die Personenzeichen zu 
berichtigen, hat übrigens schon Heliodor eingeschlagen, in- 
dem er jedoch irrig die Strophe als massgebend ansah. 
O. Hense a. O. In den zwischen den beiden Strophen lie- 
genden Trimetern ist Bergk mit Unrecht bei Vs. 484 und 
481 von der Anordnung des Rav. abgewichen. Vielmehr 
ist 484 Trygaeos, 481 Hermes zu lassen, die übrigen Be- 
zeichnungen aber sind rückwärts schreitend so zu bessern, 
dass 479 Trygaeos , 478 Hermes , 475 Trygaeos , 473 Hermes 
erhält. 

Wir setzen nun diesmal sogleich den Text nach unserer 
Anordnung hin und lassen darnach erst die scenisch- me- 
trische Erläuterung folgen. 

XOPOT 

6 a SsvQO Tcäg x^Q^^ Jtgod'viiGjg svdv r^g acDtrjQ^ag. 

6 ßd Ilavikkrivagy ßor^d"iJ0Gjfi€v ^ alnsQ jicijtOTs, 
rdJ^€(ov anakkayivxag xal xaxav q)0ivixLxc5v' 
Tl^iQa yccQ il^6la(itpev '^Ss iiLöoldfiaxog, 

oy XQog rad' ijf^fv, «^ ti XQV ^Q^v^ q>Qdls xccqxi^xb- 

XXOVBl , 305 

ov yotQ iod"^ Sdog djtSLTCStv äv doxd [iol xyiiibqov^ 
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tcqIv [loxXots xal iirixavataiv Big x6 qxSg aveXxvöat 
xriv d'iav jcaoäv fisyiötriv xal q)iXafi7CeX{otatriv. 

TPXrAIOS. 
ov öia}3tij6€ö^\ onag /xi) xsQixaQstg rä ngäyitati^ 
tov nöls^ov ixicDJiVQfjösr^ ivSo^sv xsxQayotBg; 310 

XOPOT 
6 S' äkX* axovaavrsg toiovrov xcUqo(1€v xijQiiyfLarog. 
oi y&Q rjv i%ovtag rjxsiv öitC i^iisgäv xQiäv. 

TPTrAior. 

BvXaßstö^i VW ixslvov tov xatod'BV Kegfisgov, 

fifj nafpkdicDv xal XBxgaycig, äöjtsg rivCx^ ivd'dd* fjv, 

ifLJCoSfov i^(itv yivrirai xriv d'sov (i^ ^^bIxvöoi. 315 

XOPOT 
6 s' ovti xal vvv iöxiv awc^v oörtg iiaiQijöBrat, 
^v Snal^ ig xstgag iXd^ rag i^äg. lov lov. 

TPXrAIOS. 
i^okatti fiy (SvSQsg, al pj) r^g ßo^g ävqöstB* 
ixägafitov yäg navta xavxl övvxagäiBv xotv nodotv. 

XOPOT 
o g' mg xvxäxG) xal naxBixcj icdvxa xal xagaxxixo)^ 320 
Ol; yaQ äv xaiTpoi/rß^ riHLBtg xrjiiBQOv xavöacfiBd"^ äv. 

TPTrAIOS. 
xi x6 xaxov; xijcäöxBx\ dvÖQBg; i^riSafiäg, ngog xäv 

XQayfia xdkXiifxov 8Laq)%BCQYixB 8ict xd öxfjliocxa, 

XOPOT 
6 £' dW iyfxyy ov öxrjfiaxi^BLv ßovkofi\ dkX vg?' fiSovrig 
ovx ifiov XLvovvrog avxa xcj öxikr^ xoQ^'^^'^ov. 325 

TPTFAIOS. 
ftif Xi xal vvvC y ix\ dkkd navB xav* 6(>;|rovft«i/Off. 

XOPOT 
6 ff ^v iSoVy xal Sri ^i^ccviiai. 

TPxrAior. 

q)yg ys^ TcavBi S* ovöinm. 

XOPOT 
d'' hf lihv ovv xovxl fl iaöov ikxviSai, xal iiijxixt. 
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TPrrAios. 

rovto VW, xal firixst akXo fiijShv oQX'tjösCd'^ ht. 

XOPOT 
6$' o«K iv 6QXit<fc(iii€d'\ stneQ coq)€k7J0aiiidv xC 6s. 

TPXrAIOS. 

dXX 6(>ar*, ovjto) ni^avod's. 

XOPOT 
6 la tovxoyC vq rov dia 331 

ro Cxiloq Qiipavreg i^Sri Xijyoiisv rö Ss^lov. 

TprrAios. 

imSCScüHv zovrö y* vyilVj Söts ftij XvTtatv iti, 

XOPOT 
6 vß' akXa xal täQtöXBQOv toi fiovat* dvayxaiog Sxov. 

rjSoiiat yaQ xal yiyyi%a xal TiinoQSa xal yeXcS 335 
[läXXov rj TO y^Qag ixSvg ixtpvydv riqv döntSa. 

TPTrAIOS. 
117] XI xal vvvC ys %alq%x ' ov yaQ töxs tcgd öaqxiSg' 
dkV oxav kdßcDfisv avxijVy XYivixavxa %aCQSXB 
xal ßoaxs xal yakäx^ * ij- 

dij yccQ i^iifxai ro^' vfitv 340 

nXatv, fiivsi^Vj xivetv, xad'SvSeiVj 
ig namiyvQBig ^etogetv, 
h6xi,ä0%'av, xoxxaßC^HVj 

6vßttQC%BlV , 

lov iov xsxQayivav, 345 

XOPOT 
6 ly' sl ydg ixyivovx^ Idstv xavxriv ft£ r^i/ i^^dQav. 
6 idi TtoXXä yaQ dvsöxofiriv 

^Qay^axä xs xal Cxvßddag, 

ag iXa%B Ooq^lcov, 
6 u xovxix* &v fi evQotg Sixaöxrjv SQLfivv ovSh ävöxoXov, 

oväh xovg XQOTCOvg ys ärJTtov öxXijqov, Söjisq xal 

TCQO XOV. 350 

6 i^ dXX ajtaXdv av fi tdoig 
xal noXv vsdxsQov, - 

346 — 360 — 385 — 399 
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änaXXaydvra ngayiidtcDv. 
6 if^ xal yäg Cxavov %q6vov ä- 

noXXvue^a xal xaraxe- 355 

TQLfkUS^a nXavcinsvoi, 

ig Avxeiov xdx Avxslov övv doQSi^ övv äönCdv, 
6 tri dXX o Tt fidhöta X^Q''" 

ovfie^a notovvtegj dys 

q>Qd^6' öh ydg avroxgdtoQ* 

eiXst* dya^ rig iqiitv tvxV- 3^^ 



XOPOT 
6 Ld'' iiTjdanfSg , o diöTtod'^ ^Egfiij. 6 x injöaiiäg , iiij- 

daiicSg. 385 

6 xa et XV xB%aQv6ikivov 386 

Xotgidtov olöd'a nag i- 
liov ys xaredi^doxcig j 
xovxo iiii fpavXov vofjLit^^ iv xäda xp ngdyiiaxi. 

TPXrAIOS. 
ovx dxovetg ola ^(onavovöC <^, (oi/a| ddönoxa; 

XOPOT 
6 xß^ (ti} yivy naXCyxoxog 390 

dvxißoXovötv i^iXVj 

ßöxe xTJvds fiii Xaßetv. 
6 xy dXXd %dgi6\ cd q>vXaV' 

^ganöxaxe xal fieyako- 

Sogoxaxe datfiövcaVj 

SL rt IIsLöavdgov ßSaXvxxBL xovg k6q>ovg xal xdg 

dipgvg. 395 

6 xd' xal öB %vöiai6iv le- 

gatöt ngoöodotg x€ iiByd- 

kaLöt dtd navxog^ cS 

dd07tox\ dyakoviiBV i^iiBtg dal. 399 



EPMHS. 
olfC ag iksijiicDv it(i del xäv %qvöCS(ov. 425 
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vyiitSQOV ivtevd'BV igyov, covÖQsg. aXXä tats ß(iccLg 
slciovxsg dg Td%i6ta tovg Xid'ovg dq>s'kx6t€, 

KOPT<^AIOS. 

arra XQV ^ouZv i(pB6r(og q)Qä^B SrifiiovQyixäg ' 
xakXa d' BVQT^öBig VTtovQyatv ovrag "^[läg ov xaxovg. 430 

TPXrAIOS. 
ay€ dl], öv rax^cag v%B%a xiiv g)Ldki]v, OTtcug 
igyca ^q)LaXov(iBv, Bv^äfiBvoi rotoiv %BOtg. 

BVq)1]flBtTB BViprjfiBtrB, 

öTCBvSovtBg Bvx6(iB(Sd'a r^v vvv ruLBQav 435 

"EXkrjövv Sq^ul Ttäöi itokXfDV xdyad'tov^ 

xäöttg 7tQod"vuog gvAAa/Jot t(3v (y;|roAi/^coi/ , 

tovrov xbv avÖQa firj XaßBlv nox^ döTtida. 

XOPOT 
6 a (id /^C j dXV iv siQ'^vy diayayBlv tov ßCov , 

ixovd'^ haCgav xal Cxalavovt^ dvd'Qaxag. 440 

TPXrATOS. 
oörig dh tcoIbhov fiakkov Bivai ßoriXBrat, 
lifjÖBTtors TtaviSKöd"^ avrov, ci ^lovvö' dva^j 
ix tcov oXaxQdvcDv dxCSag i^aiQOvuBvov, 

XOPOT 
6 ß' xBt Tcg iitid'VficSv tai,LaQXBlv 6ol (p^ovBl 

Big ipcSg dvBkd'Btv, ca nörvL, iv taiCiv (idxccig 445 
TcdöxoL yB roiavd'^ oldnBQ KkBcivvnog, 

TPTPAIOS. 
xbL' ng 8oQvi,6g ri xdicrikog diS7cCS(ov^ 
Xv ifiTtold ßaktiov^ inid'vyLBl (iax(ov^ 
Xrjfpd'Blg vTto lyötcjv icd^Coi XQid^dg [lovag, 

XOPOT 
6 / XBL Tig CxQaxriyBlv ßovkoyLBVog ftij ^vkkdßy , 450 

ij Sovkog avrofiokBtv TtaQSöxBvaöfiivog j 
iitl rov tQOXOV y* bXxoixo iia&tLyovfiavog. 

TPTPAIOS. 
iqHtv d' dyad'd yivoix], lij Ttaiciv, Irj. 

AmroiiDT, Chorpart. b. Ari«toph. 5 
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XOPOT 
6 & aipele to naCaiVy dXX iri iiovov Xiya, 

TPXrAIOS. 
Iri iiq xolvvv, Irj fiovov keycD 455 

XOPOT 

TPxrAior. 

XOPOT 

6 g' ftiytf' ^EvvttXCfp ya, 

TPTFAIOS. 

vjcoxBiva dri Tcäg^ xal xdtaya xoZölv xdkag, 

EPMHS. 



o 



sla. 



TPTrAIOS. 
ala (idXa. 460 

EPMHS. 

ala. 



CD 



Itt (idXa, 
6 ^ CO ela^ cd ala. 



TPTrAIOS. 



XOPOT 



TPTrAIOS. 
aAA' ovx akxovö^ avÖQag oiioicog. 
ov ^vkkrjil^aad'* \ oV 6yxv^ka6%'^' 465 

oiii,cil^ao%'^ ol BoLotoi. 

EPMHS. 
ala vvv. 

TPTrAIOS. 

ala ca. 

XOPOT 
6 12' «AA' ayatovy i,vvaq)ilxara xal a(pci. 

459 —472 = 486 — 499 
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TPXrAIOS. 
OVKOVV €Xx(D xä^aQTCJfiai 470 

xaTCSiiTCiTCTCJ xal öJtovdd^cj; 

XOPOT 
o d'' Tcäg ovv ov xcnQst tovQyov ; 

EPMHS. 

cJ jdäiiax^ dSLXstg €fi7toä(DV xad'ijfisvog. 
ovdlv dsoiisd'^ cjvd'QGiTtej tijg örjs iiOQ(i6vog, 

TPXrAIOS. 
ovd* oXds y' stkxov ovdlv agyetou itdXav 475 

dkX* rj xareyelcDV tc5v xakaLTtCDQOviidvov ^ 
xal tavta 8L%6%'av [iiad'OipoQovvtsg aX(piTa, 

EPMHS. 
dXV OL Adxcüvegy cjydd'% eXxovö^ dvÖQLxäg, 

TPTPAIOS. 
aQ olöd'^ O0OL y avTiDV ixovrai rov |vAoi;, 
fidi/ot TCQod'viiovvr' ' aAA' 6 ;|raAx£t)g ovx ia. 480 

EPMHS. 
ovä' ot MsyaQ^g ÖQcSa^ ovdev aXxovOvv S* oficjg 
ykliSXQOtata üaQxdtjovxag <3ö7t£Q xwCäia^ 
vjto xov ya Xlilov vyi /IC ai,okG)X6xag. 

TPTPAIOS. 
ovShv noLovfiaVy covÖQagj dXX oiiod-vfiadov 
uitttOiv i^fitv avd'ig avtiXtiictiov, 485 

EPMHS. 



o 



9 ala. 



ala [idkcc. 



GJ 



a ala. 



TPTPAIOS. 



EPMHS. 



TPTPAIOS. 



ala V7} ^ia. 



f f 



XOPOT 

ö i [iLXQov ya xtvov(iav. ^ 490 

TPTPAIOS. 

ff C) ^ 4( 4 ^ ^ 

ovxovv oaivov **** 
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tovg fi€V taCveiv^ xovg d' avriiS7cäv\ 
TtXrjyäg k'^ipBöd'^ cjQystoi. 

EPMHS. 
slä VW. 

TPXrAIOS. 
ela 0). 495 

XOPOT 
6 la (og xaxovoL zivig aldv iv i^iitv, 

TPXrAIOS. 
vfistg fiFV y' ovv ol xtrtcjvrsg 
tijg al^rivrig öTtär^ dvSQsicog. 

XOPOT 
6 tß' dkV etiS* ol xcdXvovölv, 

EPMHS. 

avÖQsg MayaQrigy ovx ig xoQaxag iQQTJ&sts; 500 

(iL0£t yaQ vficcg ij d'sog (laiivrnisvrj ' 

TtQätoi yotQ avtr^v totg öxoQoSoig TJkeiipara, 

xal totg ^A%'rivaCoi0i TtavöaOd'aL ksycD 

ivTSvd'sv ixo(isvoLg od'etr vvv ekKers* 

ovd%v yccQ alle dgäta Ttkfjv Sixä^srs. 505 

dkV st^SQ ini^viLBtXB rifi/d' i^skxvacci, 

^ifog t^v %'dXaxtav okCyov vno%(»}QriiSaxE, 

KOPT<^AIOS. 
ayy (ovÖQsg^ avtol d)J ^ovol kaßdfis^^ of yscDQyoC. 

EPMHS. 
liOQBt yixoi ro TCQäyiia jroAAcS /xaAAoi/, dvSQsg^ vfitv. 

KOPT^AIOS. 
XGiQBtv rd nQciyiid g)i](SLV' dXXd nag aviiQ nQO- 

d'V^OV, 510 

TPTPAIOS. 
OL toi yBcoQyol rovQyov i^skxovöi^ x&Xlog ovöstg. 

XOPOT 
6 ty dys vvVj dys nag, 
6 i8' xal n^v oiiov ^ariv TJärj. 
6 LS (irj vvv dvcSiiev, aAA' insv- 

rsiv(D(isv dvdQLxdrsQOV. 515 

6 tg' ^dfj ^arl rovt* ixstvo. 
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6 i^ (S ela vvv. 6 iri ca ala Ttäg, 

6 cd'' cJ £?«, £?a, ela vvv. 6 x d ela, ela^ ela jtäg. 

6 xa (o ela^ sla, sla vvv. . 6 xß' d ela^ sla^ ela jtäg. 

6 xy d slccj Eluy sla vvv, 6 xö' a sla^ ela, ela itäg. 

Aus vorstehendem ist ersichtlich, dass hier sowie in 
den Wespen die 24 einzelnen Mitglieder des Chors zweimal 
hinter einander zum Vortrag herankommen. Die trochäischen 
Tetrameter mit angeschlossenem trochäischem System 301 — 345 
enthalten gerade 12 Chorkommata , d. h. die zwei ersten 
örotxoi; die folgende Strophe 346 — 360 umfasst den dritten, 
und die Antistrophe 385 — 399 den vierten öroixog. In der 
letzteren tritt bis Vs. 389 der Personenwechsel nicht an 
gleicher Stelle mit der Strophe ein, weil ein Schauspieler 
mit jenem Verse die Rede des Chors unterbricht, in Ge- 
mässheit des in den Wespen beobachteten zweiten Gesetzes. 
Obwohl man hier auch an die folgende, der Strophe ent- 
sprechende Personenanordnung denken könnte: 

XOPOT 

6 tO"' iLTfiöayidgy (» deoitod'^ '^Q^Vj [i'^lSa^cigj ^i^Safiäg, 

6 X el XI xexaQL0(ievov 

XoiQiSiov olöd'a TtaQ^ i- 
liov ye xaredrjdoxcig — 

6 xa tovto firl (pavkov voiii^^ ev täSe ta TCgayiiart, 
Denn bei der übergrossen Erregtheit des Chors ist es denk- 
bar, dass einer dem andern ins Wort fallend ihm dasselbe 
aus dem Munde nimmt. Weiterhin bieten die Trimeter 
431 — 458 nach der Ueberlieferung 6 Aussprüche des Chors, 
also einen ötotxog, die Strophen 459 — 472 = 486 — 499 einen 
zweiten, die Strophe 512 — 519 endlich den dritten und vierten. 
Ausserdem gelangt der Chorführer in den trochäischen Te- 
trametem 426—430 einmal und in den iambischen Tetra- 
metern 508—511 zweimal ausser der Reihe zum sprechen. 
Die beiden letzteren Kommata sind Commandowörter an die 
Choreuten, im ersten Falle bezeugt der Koryphaeos Hermes 
gegenüber im Namen des Gesammtchors seine Ergebenheit. 
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V. 

Der Chor in den Vögeln Vs. 310—450. 

Es ist nicht etwa willkürlich; wenn wir bei Vs. 450 
einen Abschlüsse in der Entwickelung der Komödie ansetzen. 
Hier grenzt sich vielmehr in der That eine Scene ab, wie 
auch Köchly in seiner Abhandlung über die Vögel des 
Aristophanes (Züricher Gratulationsschrift zum fünfzigjäh- 
rigen Doctorjubiläum Böckhs 1857) S. 9 die zweite Scene 
des ersten Acts bis hierher reichen lässt, welche er passend 
„die Verständigung Vs. 211—450^^ benennt. Zeigt somit 
der Gedankengang, dass der 451 beginnende Chorgesang 
vom vorhergehenden abzutrennen und zum folgenden zu 
ziehen ist, so beweist dasselbe die äusserliche Form, ich 
meine die von W. Heibig im Rhein. Mus. N. F. XV S. 
251 flf. nachgewiesene Responsion 451 — 538 = 539 — 626, 
in welchen Abschnitten das „Sonst'' und das „Künftig" 
sich entsprechen. Vgl. Oeri De responsionis apud Ar, ratioin- 
bus atque generihus, Bonnae 1865 S. 25 und in Fleckeis. Jahrbb. 
1870 S. 356. 

Der erste Abschnitt des ganzen zu behandelnden Stückes 
ist 310 — 326, enthaltend einen Dialog zwischen dem Chor 
und König Epops, in welchem letzterer dem Vogelchor die 
Ankunft von Peithetaeros und Euelpides mittheilt. Die 
Vögel in höchster Aufregung anfänglich in dochmischen 
Trimetern (Vs. 310. 315) sprechend gehen dann zu den 
ruhigeren trochäischen Tetrametern des Wiedehopfs über. 
Indiz für einzeln redende Choreuten ist in diesem Theile 
namentlich die Wiederholung desselben Gedankens sowohl 
in den Fragen des Chors als in den Antworten des Wiede- 
hopfs. Epops wiederholt fortwährend seine Aussage von 
der Ankunft zweier Männer, der Chor fragt wegen der Un- 
glaublichkeit der Mittheilung immer von neuem danach. S. 
die Fragen 315 = 319 = 323. 323 = 325 und die Ant- 
worten 317 = 320 = 324. — Den zweiten Abschnitt bilden 
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die beiden Strophen 327 — 335 = 343 — 351, freie anapästische 
Systeme. Der Chor ist empört über den Verrath des Wiede- 
hopfs und wendet sieh racheschnaubend in der Strophe gegen 
diesen, in der Antistrophe gegen seine Schützlinge Peithe- 
taeros und Euelpides. Ausserdem sind der Strophe wie der 
Antistrophe zwei trochäische Tetrameter angehängt. Dass 
diese von andern Personen des Chors gesprochen wurden 
als die voranstehende Strophe resp. Antistrophe, zeigt die 
Gegensätzlichkeit des Gedankens Vs. 336 : 335 und Vs. 
352:351, welche im ersten Falle auf der Hand liegt, im 
zweiten darin besteht, dass der Vs. 352 zu sprechen an- 
hebende längeres hin und her reden unterbricht und zur 
That auffordert. Wer spricht nun die Tetrameter? Der 
Chorführer, an welchen zu denken zunächst liegt, an den 
auch Westphal Griech. Metr. 11^ S. 494, Hornung De par- 
iibus comoed. Graec. S. 11, Donner in seiner Uebers. u. a. 
gedacht haben, kann es nicht sein wegen der Frage und 
Aufforderung Vs. 353 Ttov '(^O*' 6 ta^iaQxog; iTtaydra x6 dai,i6v 
XBQag. Denn alsdann würde der Chorführer nach sich selber 
fragen, da wir verständiger Weise unter dem ra^iaQxos 
nur ihn, den wirklichen Anführer des Zuges, verstehen 
dürfen. Wenn, aber Muff S. 153 ausser dem Taxiarchen 
noch einen Strategen (Koryphaeos) annehmen will, so ist 
das seine Phantasie, da Aristophanes nichts von einem *irQa- 
Tfjyog weiss. Der ganze Chor, also auch der Taxiarch 
selbst, kann ebensowenig der fragende sein. So bleibt nur 
übrig, die Verse einzelnen Choreuten zuzuweisen. Und eben- 
dafür sprechen wie die Aufforderung Vs. 353 so auch die 
Vs. 344 ff. erfolgenden Aufforderungen. Vgl. ferner in der 
Strophe Vs. 328 = 333 f. In den folgenden trochäischen 
Tetrametem bis 386 zeigen ebenfalls einmal die Auffor- 
derungen der Choreuten unter einander 364 und 365, so- 
dann die Verschiedenheit der Ansichten des Chors über die 
Behandlung der Feinde, welche in den Versen 369 f. und 
374 f. einerseits und 381 f. andrerseits deutlich zu Tage 
tritt, dass auch hier verschiedene Sprecher anzunehmen sind. 
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Mit dem Ausdruck Vs. 381 (6g tj^tv doxst setzt sieh der 
hier sprechende Choreut in offenbaren und ausgesprochenen 
Gegensatz zu einem Theile seiner Genossen. 

Unternehmen wir, bevor wir zur Besprechung der letzten 
noch übrigen Chorkommata schreiten, die Vertheilung der 
bis jetzt von uns behandelten an die einzelnen Choreuten, 
so finden wir in dem ersten Abschnitt 310 — 326 im ganzen 
7 einzelne durch die Gegenreden des Wiedehopfs getrennte 
Aussprüche des Chors, nämlich Vs. 310. 315. 319. 322. 
323. 325. 326 je einen. Von diesen gehört indes, wie 
nähere Betrachtung lehrt, der vierte und fünfte Ausspruch 
des Chors zusammen. Derjenige Choreut, welcher Vs. 
322 f. sagt: 

ü5 fiiy i0rov s^anaQtcjv i^ orov ^tQdq)i]v iycij 

jtcjg ksyeig; 
wird nur für einen Augenblick durch Wiedehopfs schnell 
dazwischen geworfene Worte: 

lir^TCO) (poßtjd'^g rov Xoyov 
in seiner Frage unterbrochen und fährt dann in demselben 
Tone wie vorher fort: 

XL ^ eiQydöG}; 
Demnach haben wir hier nur 6 hinter einander redende 
Chorpersonen anzunehmen. Ebensoviel Choreuten ergibt 
der zweite Abschnitt 327 — 335 = 343 — 351 , wo in Strophe 
und Antistrophe an derselben Versstelle (333 = 349) Per- 
sonenwechsel eintritt, den hier wie dort eintretender Sinn- 
abschluss und Wechsel des Metrums (Uebergang des ana- 
pästischen Rhythmus in kretischen) bestätigt. Bieten also 
Strophe und Antistrophe 4 Choreuten, so wird durch die 
angehängten trochäischen Tetrameter 336 f. und 352 f. auch 
in diesem Theile die oben gefundene Sechszahl erfüllt. Und 
genau derselben Choreutenzahl begegnen wir schliesslich in 
den nun folgenden Tetrametem, indem wir Vs. 364. 365. 
369 f. 374 f. 381 f. 385 je einen in sich abgeschlossenen 
Ausspruch des Chors und dem entsprechend je einen Cho- 
reuten haben. 
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Unsere Untersuchung hat bis jetzt 18 der Reihe nach 
sprechende Mitglieder des Chors ergeben und zwar in der 
Aufstellung Tcaxä örotxov^ da jeder der drei Abschnitte 
gerade 6 Personen darbot. Wir sind im vorliegenden Falle 
in der Lage, die Aufstellung des einziehenden Vogelchors 
auch aus einer andern Stelle der Komödie ersehen und da- 
her unser unabhängig davon gefundenes Ergebniss con- 
troliren zu können. Bei der Aufzählung der in die Orchestra 
rückenden Vögel werden in den Versen 297 — 304 zunächst 
6 Vögel einzeln und dann in drei auf einander folgenden 
Versen abermals immer je 6 Vögel zusammen genannt. 
Hierdurch ist die Stellung unseres Chors Kccra iSxoC%ovg 
ausser Frage gestellt, und unsere Vertheilung gewinnt be- 
trächtlich an Wahrscheinlichkeit. 

Die nächsten Worte des Chors, denen wir begegnen, 
Vs. 400 flf. enthalten zunächst einen Commander uf zur Samm- 
lung und Ordnung der bei dem ungestümen Angriff wohl 
etwas aus Reih und Glied gekommenen Vogelsoldaten, 
sodann die Erklärung von der Gegenpartei erfragen zu 
wollen, wer die Fremdlinge seien {xCva^ Ttord), woher sie 
gekommen (^jcöd'ev ifioXov) und was ihr Begehr sei (ijtl xCva 
X iTClvoiav), Diese drei Fragen werden dann auch im 
folgenden vom Chor in derselben Reihenfolge und im ruhigen 
Tone an den Epops gestellt: Vs. 408 die beiden ersten 
(xiveg Ttod'^ oWs xal Ttod'sv;)^ Vs. 410 ff. die dritte {xvxv ^^ 
jtoia xoii(^€L %ox avxä ^Qog oQvid'ccs i^d'stv;). Von da an 
aber wird der Ton des über die Mittheilung des Epops 
erstaunten Chors lebhafter und unruhiger Vs. 414 f. 

xi (ffjg; 

XeyovöL dtj xivccg koyovg; 

Bald können sich die Choreuten bei den Antworten des 
Epops, den sie vor Fragen gar nicht recht zum antworten 
gelangen lassen, nicht mehr beruhigen: der Fremdling soll 
selber reden : Vs. 432 flf. 

ksysLV Xiyeiv xe^eve ^lov. 
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xXvcDV yccQ (ov öv (loi Idyng 

Xoycav avemiQto^av, 
Schliesslich stellt der zum sprechen aufgeforderte aber durch 
die Wuth der Vögel eingeschüchterte Peithetaeros noch jene 
derbkomischen Friedensbedingungen (438 ff.), auf welche 
der Chor einzugehen erklärt. — Wie ist nun in diesem 
letzten Abschnitt die Vertheilung unter die Mitglieder des 
Chors vorzunehmen? Das Commando 400 avay ig rd^tv 
^dXiv ig tavröv xrA. sowie der Vorschlag, jene drei Fragen 
in betreflf der Gäste dem Epops vorzulegen, und die alsdann 
erfolgenden Fragen selber gehören ohne Zweifel dem Chor- 
führer an; da es für Niemand mehr als für ihn dem Chor 
Befehle zu ertheilen sich schickt, und die in ruhigem Ton 
und planmässiger Folge hervortretenden Fragen ein und 
denselben Sprecher erheischen. Bis Vs. 414 hört der Chor 
schweigend dem Examen, das der Koryphaeos mit Epops 
anstellt, zu: da kann er seine Verwunderung über die ihm 
gewordenen Neuigkeiten nicht länger bemeistern, und ein 
Choreut bricht, sich direct an Epops wendend, los: ri (prjg; 
ein anderer: kiyovöv Srj xCvag Xoyovg-^ und so geht es fort, 
bis endlich der Choreut 432 die Fragen seiner Genossen 
unterbricht und nicht weiter den Wiedehopf sondern die 
Fremden selber hören will. Den Abschluss des Friedens 
(442 ff.) aber wird man wieder dem dazu am meisten be- 
rechtigten Chorführer zuzuweisen geneigt sein. Nach Ab- 
zug also der am Anfang und Ende dieses Abschnittes dem 
Chorführer zufallenden Kommata bleiben uns deren noch 
folgende: 414. 415. 417 ff. 427. 429. 432 ff. d. s. 6 an der 
Zahl übrig, welche der letzte iSxotxog des Chors übernimmt. 
Wir dürfen uns nicht verhehlen, dass in diesem letzten Stück 
die Vertheilung nicht mit solcher Gewissheit wie in den 
vorhergehenden hingestellt werden konnte, weil sie sich 
nicht nach rein äusserlicher Berechnung der Chörkommata 
und der Choreutenzahl, sondern mehr aus eindringender 
Betrachtung und Beurtheilung der Scene ergab. Es ist daher 
möglich, dass hier ein schärferer Blick eine ansprechendere 
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Anordnung auffindet. Unsere Untersuchung bat die folgende 
Anordnung der ganzen Partie gefunden. 

XOPOT 
6 a' nonoTCOTCo^ononov ft' a^' og ixäksüs; tCva xotcov olqu 

veiisrav ; 810 

Eno'P. 
ovtoöl ^oiXai TtäQSLfii xovk ccTtoötatfD q)CX(Qv. 

XOPOT 
6 ß' XLXLXixixitixixixlva Xoyov aQa noxh TCQog i^ih (pikov 

BX(OV\ 315 

EnOlf. 
Ttoivov^ a6q)akri^ SCxaioVy fidvVj ca^pfAiJa^ftov. 
avÖQB yäg Xbtixio Xoyiöxä SavQ dtptxd'ov (6g i^e. 

XOPOT 
6 y Ttov ; 7cä ; Ttcag (prjg ; 

g)rj(i &% avd'QCiiTtov a(ptx^ccL devQO TtQsößvxa ovo ' 320 
^xsxov d' S%ovxB TCQ^iivov TCQciyiiaxog TtBkagCov. 

XOPOT 
6 d' ta fiB'yiöxov i^anaQxdv b^ oxov ^xQd(pfjv iycij 
7C(Sg Xfyaig; 

EUO^. 
[lYiTKQ q>oßri%"fig xov X6yov, 

XOPOT 
6 S' xC (i BlQyäöcOj 

Enoif. 

&vSq idB^ä(irjv iQaöxä xi^öSb r^g ^vvovöiag. 

XOPOT 
6 s' xal öiSgaxag xovxo xovQyov; 

EnO'<P. 

xal SBÖQaxcig y' fjSofiaL. 325 

XOPOT 
6 g xddxov ijdrj nov Jtag riiilv\ 

Eno^P. 

bI TcaQ v^tv bI'ii iyci. 
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XOPOT 
6 ^ ia itty 

ycQoSedöned'^ dvoöid x inäd'o^av' og ydg 

iviiLBxo jteöCa nag ruitv, 330 

TCaQsßri HSV d^sOfiOvg dQ%aCovq^ 

TCaQeßrj d' OQXOvg oQvid'OV, 
6 71 ig öh dökov ixdXeOs^ nagißaki x i\ik itagd 

yivog dvoöcoVj ojceq ^|or' iyBVBx\ iii ifiol. 

Ttokentov ixQaq)!]. 335 

6 d"' dlXd TtQog ^Iv ovv xov oqviv th/llv vöxsQog X,6yog • 

TcJ dh TtQsößvxa äoxet not xciÖB öovvai xr^v öCxriv 

diatpoQrid'ilvaC 0*' vtp rniäv. 

nEI0ETAlPOS. 

G)g dnoXoiisod'^ dga. 338 

XOPOT 
6 V id icj , 343 

in:ccy\ BTCt^^ inifpBQB Ttoldniov OQ^dv 

q)oviaVy TCXBQvyd xb TCavxä 345 

BTilßakB tcbqC xb xvxXoöccl' 

dtg Ost xcoS* oifici^BLV &^(pco 

xal öovvai Qvy%BL rpoQßdv, 
6 la ovxB ydg OQog öxlbqov ovxb vB(pog atd'BQiov 

ovxB jtolidv TtBlayog ioxiv o xl dii^Bxai 350 

rcod' dnoipvyovxB fiB. 
6 iß' «AA« Hfl iieIIg)^bv 7]äi] xciÖB xiXIbiv xal ödxvBiv. 

nov 0d^ 6 xa^iaQxog] BTtayixcj xo öb^iov xsQag, 353 

XOPOT 
6 ly bXbXbIbv xciQBif xdd'sg xo Qvyxog' ov ^bIXbiv BXQfjv. 364 
6 id' bIxBj xiklBj TtaiBy SbiqBj xotixb TCQcixrjv xr^v xvxQav. 365 

EnO'P. 
BijtB fioi XI iibXXbx\ d jtdvxcDV xdxi0xa d'r^QimVj 

327 — 335 = 343 — 351 
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f^g ifirjg ywacxög ovxb ^vyyBvia xal q>vXexa\ 

XOPOT 
6 IS (psiöo^söd'cc yccQ xi tcovSs iiä^.kov Tnielg ri kiixav; 
rj xCvag riöaiiied'^ ciklovg rcSvd^ av i^^^ovg in; 

Enoip. 

eI dh rriv (pvöiv ^hv ixd^goiy tov äe vovv elöiv 

(fiXoLy 371 

xal öidd^ovzig rt dsvQ^ ^xovövv vfiäg XQijöLiiov; 

XOPOT 
6 tg' TtcSg d' av oW i^fiäg n xqtjcl^ov dcSdl^siäv noxa , 

i] (pQccösiav^ ovxsg ix^Qol xot(SL TtdjtTtotg xotg i^otg; 375 

Eno^p. 

aAA' an ix^Q(Sv S'^xa noXXd [lavd'dvovöLV ol öotpoL 376 

XOPOT 
6 i^' iöXL ii€v XoycDv dxovöai itQcixov, c5g qiLiv doxst, 381 

XQ^jöifiov ^dd'OL yaQ av xig nano xc5v sx^'qcdv öoq)6v. 

HEIÖETAIPOS. 
oiäs xrjg oQy^g ;|rcfAai/ sü^aaLV. avay' inl Cxikog. 

EnO'P. 
xal dCxcciov y' i6xC^ xd^iol dei va^Siv v^äg x^Q^'^- 

XOPOT 
6 iri dXXd iirjv ovo' akXo öoC tcco itQayyL ivrjvrcci^sd'a. 385 

K0PT<^AI02. 
avay ig xdi^iv ndXiv ig xavxov^ 400 

xal xbv d'v^ov xaxdd'ov xvtl^ag 
TtaQa xiqv OQyi^v cSöxsq OTtXhtjg' 
xavaitvd'ciiisd'a xovööa^ xCveg noxi, 
xal 710%' av IfioXovj 

[inl] xCva x inCvoiav. 405 

Igi Ijtoipy 0a xoL xaXa, 

EnO'I^. 
xaXatg dh xov xkvavv d'ik(ov'^ 

KOPT<^AIOS. 

xCvag ÄoO"' diSa xal nod^avy 
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KOPT^GAIOS. 
zvxri ds TCoCa xo(i£- 410 

gft not cevt(0 TtQog oq- 
VL^g ikd'etv; 

Eno4^. 
lQ(og 

ßCov öialxrig ts xal 
60V ^vvoLxetv xi öoi 
xal ^vvBlvaL to ndv. 

XOPOT 
iv XI (pyg; 
6 X Xeyovöi d^ xivag Xoyovg; 415 

EnO'P. 
äjtiöxa xal niga xXvslv. 

XOPOT 
6 xa' oQa xi xigdog ivd'dd* a^iov f^ov-^g, 
oxa niicoid'i ftot ivvmv 
XQaxstv av rj xov i%%'Q6v ij 
(piXoLöw ciq)€X€tv ix^Lv; 420 

EHO'P. 
Xeyev iieyav xlv* oXßov or- 
xs Xbxxov ovxs ntöxov cSg 
öd [xavxcc] ndma xal 

x6 xfjds xal xo xstöe^ xal 425 

xd dsvQO TCQOößißa Xiycnv, 

XOPOT 
6 xß' noxBQa ^aiveiievog; 

EnO'P. 
atpaxov (&g (pQovifiog. 

XOPOT 
6 xy' ivi 6og)6v xi (pQBvC\ 

EHO^. 
icvxvoxaxov xivadog, 430 

ö6(pLö(ia^ xvQ(iay xQLfifia^ %ai%dXrnC oXov, 
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XOPOT 
6 xd" XiyBLV Xaysiv xiXavi ^lov. 

xXv(ov yccQ C3V 6v fioc XBystg 

Xoyav dvBitxBQCDiLat, 

EnO'P. 
ays Sri av xal öv xiiv TCavoitXCav fihv tcccXlv 435 

tavTrjv XaßövTS xQeiidCatov tvxäyad"ij 
sig rov tnvov sl'ea^ TcXrjavov tovTCiatdtov' 
0v dh tovöd^ B(p oIctcbq tolg koyoig 0vvbXb^ ^7^9 
(pQuCov^ dcda^ov. 

nEI0ETAIPOS. 

fta tov ^An6XX(o ^y(i fihv ov, 
'^v {uri diäd'cjvtai y olds dcad^^xr^v i^iol 440 

ijvTtBQ 6 Ttid'r^xog tfi yvvaixl dcBd'sto^ 
6 iLa%aiQ07toi6g ^ iitJzb öccxvblv tomovg iiia 
(11}^ oqxCtibS' aXxBLV ^i^r oqvxxblv 

KOPT^^AIOS. 

oii xi 7C0V 
tov; ovdaiiag. 

HEIOETAIFOS. 
ovXy dkXä tcig)d'aXfic3 Xiycü, 

KOPT^AIOS. 
ÖLUtv&BfiaL yd. 

nEI0ETAIPOS. 
xaTOfioööv VW xavxd ftot. 
KOPT^AIOS. 
o^vv^i iTcl xovxoig ndcc vcxäv xotg XQLxatg 445 

xal xotg d'saxatg ndecv. 

nEIGETAIPOS. 

löxav xavxayL 
KOPT^AIOS. 
at 8a TtaQaßairjVy avl XQcxrj vixav ^ovov, 

HEIÖETAIPOS. 
dxovBxa Xad' xovg ojtXtxag vvv^avl 
dvaXoiiavovg d'äTtX' dniavat ndXiv otxaÖBy 
0xo%alv 8 o XL av 7tQoyQd(pa^av av xotg mvaxioig. 450 
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VI. 

Der Chor in der Lysistrata Vs. 254 — 386. 

Abgesehen von der wörtlichen Wiederholung in den 
Versen 295 und 305 {q)v q)v. iov lov rot; xanvov) spricht 
hier in der Parodos der Männer namentlich die immerfort 
wiederkehrende Aufforderung zum vorwärts marschiren dafür, 
dass nicht dieselben sondern verschiedene Personen des 
Halbchors gehört wurden. Bis Vs. 305 dauert der Marsch 
der Männer, und bis zu dieser Stelle finden wir jn folgenden 
Versen jene Aufforderung wiederholt: Vs. 254 xcigsi^ 
^Qcixrig^ riyov ßädr^v, Vs. 266 aAA' dg xd%i0ta iCQog nokiv 
6n:sv0afi€v^ o ^Uovgys, Vs. 286 ff. anovör^v i%(o ocrk. 
Vs. 292 akV o^ag ßadietdov. Vs. 302 ctcbvöb nQoö^av 
ig nöXcv. Weist nun schon die Wiederkehr desselben Ge- 
dankens an und für sich auf einzeln sprechende Chor- 
personen hin, so kann uns die Art, wie dieselbe eintritt, 
in dieser Annahme nur bestärken. Mit Ausnahme nämlich 
von Vs. 254, wo das Einzugslied beginnt, unterbricht der 
Befehl vorzurücken jedesmal den vorhergehenden Gedanken- 
verlauf: er steht mit ihm in keiner Verbindung, sondern 
tritt unvermittelt ein. So unterbricht er bei Vs. 266 die 
Schilderung von der Einnahme der Akropolis durch die 
Weiber, so bei Vs. 286 die Erzählung, wie man einst 
Kleomenes in der Burg belagert habe, so bei Vs. 302 die 
Klagen über das beissende Feuer in den Kohlentöpfen. Am 
deutlichsten aber tritt dies Abbrechen bei 292 hervor, wo 
die Zusammenhangslosigkeit beinahe bis zur Gegensätzlich- 
keit des Gedankens gesteigert ist. Eben nur hatte der Chor 
über die drückende Last der Holzkloben geklagt (cäg i^iov 
ya t(o ^vla xov ciiiov i^cTtcixatov) und über die Schwierig- 
keit sie ohne Hülfe fortzuschleppen {x^^^S ^oz' i^a^TtQev- 
Oofisv Tovt avBv xavd'fjliov) : da heisst es plötzlich mit 
verändertem Tone: aAA' oficog ßadiöriov xrk. Wie können 
wir diese Erscheinungen besser erklären als durch die An- 
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nähme verschiedener Sprecher, welche sich an den be- 
zeichneten Stellen im declamiren ablösen? Führen doch 
ebendarauf auch die namentlichen Anreden, wie Vs. 254 
jdQdKfjg. 259 c5 Utqvhoöcoqs. 266 cJ OUovQys. 304 J Adxris» 
welche nur im Munde einzelner verständlich, im Munde aller 
Choreuten unsinnig sind, indem im letztern Falle ein Drakes, 
ein Strymodoros u. s. w. sich selbst beim Namen rufen, 
sich selbst diese oder jene Frage vorlegen müsste. Diese 
im Text vorkommenden Namen der Choreuten haben sogar 
einen alten Kritiker, wie es scheint, veranlasst sie einzelnen 
Abschnitten des Chorgesangs vorzusetzen ; von welcher Ver- 
theilung der Chorstücke unter Mitglieder des Chors wir 
noch die Ueberreste in den Schollen und den Personen- 
bezeichnungen der Handschriften vorfinden. Doch ist dabei 
nicht etwa an eine mit bewusster Absicht und methodischer 
Durchführung unternommene Vertheilung und Anordnung 
zu denken. Denn gegen eine solche Ansicht streitet einmal 
der Umstand, dass der vorliegende Fall ein ganz vereinzelter 
und daher nicht im Stande ist, die völlige Unkenntniss der 
alten Philologen von einzeln singenden oder sprechenden 
Choreuten zu widerlegen, welche sonst in den tragische^ 
und komischen Scholien bemerklich ist. Sodann ist die 
ganze Art und Weise, wie jener Kritiker hierbei zu Werke 
gegangen ist, so beschaffen, dass sie uns deutlich ein spielen- 
des Autoschediasma verräth. Wenn bei Vs. 254 das rav. 
SchoL {x<>Q^S dvÖQciv ysQovrov : ^ UtQviiodcDQog) den Stry- 
modoros sprechen lässt, oder ßav. und Aug. vor Vs. 256 
ÖQa {^Qaxrig Junt.) und vor Vs. 266 Eav. und Junt. öruft- 
liodcjQog Aug. 0TVII vorschreiben: so kann man das als ver- 
ständig gelten lassen. Aber die Spielerei zeigt sich in ihrer 
Nichtigkeit, wenn Aug. vor 382 und Voss, vor 371 den ganz 
aus der Luft (oder vielmehr aus den Ekklesiazusen) ge- 
griffenen Namen ßls und ßXinvQog setzt, oder Voss, bei 
Vs. 372 einen Namen atQviLoddQa fingirt. Aehnlich verhält 
es sich auch mit dem aus Vs. 365 entnommenen und im 
Kav. und andern Handschriften vor 350 und vor 362 oder 

Abholüt, Ghorpart. b. Arittoph. 
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365 ff. (s. Engers Note zu Vs. 362) stehenden Frauennamen 
I^TQatvmg, welcher erst von Dindorf entfernt worden ist. 
Ja eben diese Spielerei scheint die Ursache gewesen zu sein, 
dass in den Handschriften derselbe Choreulenname Stratyllis 
Vs. 439 und 447 irrthümlich sogar einer Bühnenperson ge- 
geben wurde. Vgl. Enger Rhein. Mus. N. F. III S. 302 ff. 
Und die besondere Aufzählung aller jener Namen in den 
Personenverzeichnissen der Junt. und des Voss, spricht dafür, 
dass man überhaupt unter ihnen bald gar nicht mehr Cho- 
reuten sondern Schauspieler verstand. 

Kehren wir von dieser Abschweifung zur weitern Ver- 
folgung der Männerparodos zurück: so machen auch die 
nach beendigtem Marsche gesprochenen Verse 306 — 318 
durchaus nicht den Eindruck einer fortlaufenden Rede ent- 
weder des vollstimmigen Chors oder des Chorführers allein, 
wie letzteres z, B. Voss in seiner üebersetzung angenommen 
hat. Vielmehr finden wir alles das, was uns Zeichen sein 
muss für eine im Wechselgespräch, stattfindende Unter- 
haltung und Berathung über den gegen die Burg vorzuneh- 
menden Sturm, wobei verschiedene Personen ihr votum ab- 
geben. Dieselben Gedanken, welche zuerst als Frage und 
Vorschlag geäussert werden, nämlich einmal die Holzscheite 
abzulegen (307 si rci filv ^vXcd d^eiiisad'a TtQfSrov avtov) 
und sodann dieselben wie Fackeln in den Kohlentöpfen an- 
zuzünden (308 f. tijg äiiTtslov d' ig tr^v %vrQav rbv tpavov 
iyxad'ivTSs a^avxag xtk,\): eben diese Gedanken kehren 
später als bestimmte Aufforderungen und Befehle mit ähn- 
lichen Worten wieder, der erste 312 d'ai^ead'a drj tb q>oQrCoVy 
der zweite 315 f. 

iSbv d' iöxlv iQyov^ cJ %vrQa^ rbv avd'Qax^ ii^aysCQSiv j 

tiqv ka^Ttdä^ iqiifidvriv ojtcjg TtQcittet^ i^ol XQOöoiöSig, *) 

Ferner entwickeln sich die Gedanken auch in diesem Stück 

nicht in logisch zusammenhängender Reihenfolge, sondern 

es wird ohne vermittelnden Uebergang von einem zum 

1) Uebrigens verlangt das Schol. Putean. zu diesem^erse folgende 
Emeudation av[v] ifiol nofiiaeLg. 
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andern gesprungen bei 311 : 312, 314:315, 316:317. Er- 
klärt man nun diese Gedankensprünge hier wie oben durch 
Personenwechsel, so ergibt sich an folgenden Stellen der 
behandelten Parodos immer ein Choreut: 

I. in den nicht antistrophischen iambischen Tetra- 
metern 254. 255 

Vs. 254 

in den iambischen Strophen und Tetrametern 
256 — 270=271-285 

Vs, 256. 266. 271. 281, 
wo es auf der Hand liegt, wie die metrische Composition 
den Wechsel der Person an den bezeichneten Stellen be- 
stätigt. 

II. in den iambisch- trochäischen Strophen 286 — 295 
=296—305 

Vs. 286. 292. 296. 302, 
indem an derselben Versstelle in Strophe und Antistrophe 
(292=302) Personenwechsel eintritt. 

III. in den 13 iambischen Tetrametern 306 — 318 

Vs. 306. 310. 312. 315 

Vs. 317. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass die zwei Tetrameter am 
Anfang und am Ende der Parodos vom Chorführer ge- 
sprochen wurden, welcher dieselbe einleitet und mit einem 
Gebet an die Nike abschliesst. Nach Abzug dieser Verse 
erhalten wir die 12 Mitglieder des Männerhalbchors in der 
Aufstellung xarä ft^^a, und zwar mit strengster Gesetz- 
mässigkeit. Denn jeder der drei metrischen Hauptabschnitte 
enthält immer ein Glied des Chors. 

Der folgende Gesang des Weiberhalbchors (319 — 351), 
dem Enger gegen den Scholiasten zu Vs. 321 und 354 und 
gegen Droysens Phantasien (Uebers. III S. 139) mit Recht 
seinen Standort auf der Orchestra angewiesen hat (Rhein. 
Mus. a. O. und Ausg. zu Vs. 321), liefert ein lehrreiches 
Gegenbild zu dem besprochenen Einzugslied der Männer. 
Abzusehen ist auch hierbei natürlich von den zwei Ein- 

6* 
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leitungs- und Schlusstetrainetern ^ welche die Führerin der 
Frauen spricht. Sonst zeigen uns die übrigbleibenden 
choriambisch-logaödischen Strophen recht deutlich, wie ganz 
anders Aristophanes diejenigen Chorlieder anlegte , welche 
er nachweislich nicht für einzelne Choreuten bei der Auf- 
führung bestimmte. Hier finden wir keine Wiederholungen, 
keine Sprünge der Gedanken. Jedem Versuche einzelne 
Stücke abzusondern werden sich unüberwindliche Hinder- 
nisse entgegenstellen : die in derselben Construction gebauten 
langen Perioden wie 327 — 334 iimXriöaiiBvri — aaTc^oiievi] 
— ccQaiidvrj — (piQov6a oder 335 — 339 xv(poyBQOvtag av- 
ÖQag — (pdQovrag — ßakavevcovtag — djtetXovvrag ^ femer 
an den Stellen, wo man vielleicht noch einen Anhalt für 
Abtrennung suchen möchte, enge Verbindungen durch Re- 
lativa (z. B. ag 341. ig)^ olensQ 344) oder durch starke 
Partikeln (vvv di) yccQ 327). Dagegen werden wir Recht 
daran thun mit Enger zu Vs. 321 eine Theilung des Weiber- 
halbchors wieder in 2 Halbchöre anzunehmen (nur dehnt 
Enger dieses Verhältniss fälschlich, wie wir uns oben über- 
zeugt haben, auch auf den Chor der Greise aus). Dann redet 
Vs. 321 mit Nlkoölxi] die erste Hälfte des Chors eine Person 
der noch schweigenden Chorhälfte an, welche 335 den Gesang 
aufnimmt. Hiemach sind wir zu folgender Anordnung gelangt. 

XOPOS TEPONTßN. 
K0PT<^AI02. 
%cfp£A, jdqdxrig^ riyov ßädrjv^ ei xal xov tofiov aXystg 
xoQiiov Toöoinovl ßaQog xl(OQäg ^bqov ikaag. 255 
6 a Y^ jToAA' aeXnt* SvbCxlv iv rc5 fiaxQa ßla^ (pBVy 
iTtsl Tig av tcox^ 7]X7ti(S\ cJ UtQviioöcsQ^ äxov0aL 
yvvttZxag^ ag ißoöKOfisv 260 

xar' olxov ififpavhg xaKOv, 
xarä ^hv ayiov b%biv ßghag, 
xatd r' äxQOTtoXiV i^äv laßBtVy 
xXf]d'Qoig dh xal ^ox^otöLV 
ta TCQOJtvlata jraxtovv'j 265 

256 — 265 = 271 — 280 
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6 ß' aAA' (oq td%i0xa JCQog noXiv 07t€v0coiiBv ^ cJ (^cXovQys, 
OTtcog äv avtatg iv xvxkp %ivx6Q rä n^QE^iva ravtC^ 
oaav ro JtQayfia tovt^ ev60ti]0avto xal [iBtrjXd'Ov^ 

Tcdöag vno xlj'ijg)ov (liäg, nQüitr^v dh ti^v ^vxcovog. 
6 y ov yccQ fta ri}i/ ^tj^ir^tQ^ iiiov ^cjvtog iy%avovvtav ' 

iTCsl ovdh KXsoiievfjg^ og avrrjv xaxicxa TtQtStogj 

dnijld'ev ä^dXaxtog^ dXV 275 

Sficog Aaxcavixov nviav 

&XBT^ OTcXa nagadovg ifiOL^ 

öfiiKQdv i%(ov ndvv xgißdviov ^ 

TCiväv^ QVTC^Vj aTtaQdtiktog ^ 

?S itfSv äXovzog. 280 

6 d' ovTcog iTCokiOQxrio^ sym tov dvÖQ* ixstvov coinSg 

ig)* sntaxaidex* d^nlSag JtQog tatg ziilaig xad^svdav. 

taedl dh tag EvQizidrj d'eotg xe icaaiv B%%^Qdg 

By(6 ovx aQa <SxV^^ TtaQciv rokiiTJfiatog to0ovtov; 

fifj vvv h' iv xBXQanxokei xoviiov XQonalov Btrj. 285 
6 a' dkl* avxo ydg ^ol r^g odoiJ 

koLTCov i0xi xcagiov 

x6 TCQog TCokcVj ro 0i^6v^ ol öTtovd^v bx(0' 

XCJTtcog Tcox' i^aiinQBv0ofiBv 

xovx* SvBV xavd'i]k£ov' 290 

(og ifiov ya x(o ^vkcD xov cSfiov il^LTtcoxaxov. 
6 g' dkV oucog ßadiöxiov ^ 

xal xo nvQ <pv6riXB0v^ 

fiTJ ft' djcoößsöd'hv kdd'fj TCQog xij XBkBvxfj X'^g odov. 

(pv (pv, 

iov toi) xov xaTtvov, 295 

^ (og Sblvov^ (Ji/a| ^HQdxkaig ^ 

TCQOöTtBöov fi' ix X'^g %tfr(>ag 

SöTtBQ xiicov kvxxtoöa xcig)d'cck^G} ddxvBV 

XCC0XVV ya Ay^ilvlov xo nvQ 

xovxo Ttdöy ^VX^'^fi' 300 

266 — 270 = 281 — 285 
286 — 295 = 296 — 305 
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ov yocQ äv jroO"' od' 68a^ ißgvxs tag Xrjiiag ifiov, 
6 Tjf öTtBvSs TtQoö^sv ig jroAtv, 

^ not* avty fi&XXov rj vvv, oJ ^«^1^9, d^ij^oiisv; 
q>v (pv, 

lov lov tov xanvov. " 305 

6 0"' rovrl ro TtvQ iyQtjyoQSv ^€c5v exatt xal fg. 

ovxovv avy si t(o filv l^vXco ^s(ii£0^a TtgcStov aiJrov, 
t^g dfiJtdXov d' ig tr^v %vtQav tov (pavov iyxa^ivteg 
atl^avtsg alt* ig trjv ^vQav xgcijdov iimi^otiisv^ 
6 i xav ^1) xaXovvxG^v tovg yi^o%Xovg xaXSöiv al yv- 

vatxsg, 310 

iimLiingdvaL xqtI tag d'VQag xal tä xaitv^ nii^eiv. 
6 id ^oi(i£6^a d^ to (poQtlov, q>Bv tov xanvovj ßaßaia^l 
tlg l^vXXdßoit* dv rot; %vXov täv iv Udiip ötQa- 

triyäv ; 
tavtl n\v Y^iri tr^v ^d%iv %^Xlßovtd [lov niTtavtai. 
6 iß> 06v d' 6(Stlv BQyoVj (S xvtQa^ tov av^Qax* h^B- 

yeLQBiv, 315 

tf^v XccfindS* rnLinivriv ontxig ngdttöt* ifiol 7t(fo0oiöBLg. 

KOPT<^AIOS. 

dicitoiva NCxri ^vyyBvov^ tc5v r' bv tcoXbi yvvaixäv 

tov vvv 7CaQB6t(3tog ^QaCovg ^iö&ai tqonalov '^fiag. 

XOPOS rYNAIKßN. 
KOPT<>AIOS. 

Xiyvvv doxci fioL xad'OQÜv xal xanvoVy cS yvvatxBg, 

äöTCBQ nvQog xaofiivov önBVötiov Bötl -O-arroi/. 

HMIXOPION «'. 

Ttatov TCBtov, Nixodixri^ 321 

jiqIv ifiTCBjtQ'^iSd'aL KaXvxriv xtX. 322 



HMIXOPION ff. 
^xov6a yaQ tvg)oy£Qov- 335 

tag avdgag bq^bcv, ötBXixiJ xtX. 336 



KOPT^AIOS. 
§a0ov cJ. tovtl ti ^v\ (SvÖQBg nova TtovtjQoi' 360 



— 87 



'*» 



ov yccQ Ttot Sv XQrj0voi y S8q(ov, ovo* sv^eßetg zdS 

avÖQBg, 

Was das folgende Zankduett der zusammenstossenden 
Chöre 352 — 386 betriflft, so wird uns wohl von vornherein 
zugestanden werden, dass nicht alle 12 Männer einerseits 
und alle 12 Weiber andrerseits auf einmal sprechend diesen 
nach Rhythmus und Inhalt äusserst bewegten Wortwechsel 
geführt haben. Und es scheint kaum nöthig auf die In- 
dicien hinzuweisen, die einer solchen AuflFassung wider- 
streben würden: auf die namentlichen Anreden (cJ OaiSgCa 
356. CO "PodCTCTtri 370), auf die Aufforderungen i) (358. 370) 
und Fragen (356. 379 c. schoL), welche nicht etwa ein 
Halbchor an den andern, sondern jeder Halbchor an sich 
selber richtet. Es muss demnach ein Theil der beiden Chöre 
zeitweise geschwiegen haben. Daher denn Voss üebers. 
nicht übel einen Mann und ein Weib den ganzen Streit 
ausfechten lässt. Allein ich gestehe mich auch hierbei, ich 
meine aus triftigen Gründen, nicht beruhigen zu können. 
Einmal nämlich ist man auch bei Vossens Vertheilung ge- 
nöthigt Vs. 365 

anrov [lövov UtQatvXkidog rc5 daxtvlo) nQO0aX%^(6v 
zu erklären, wie der Scholiast und die neuem Interpreten 
thun: IkQaxvXXCdog ävtl i^ov, eine Erklärung, welche ich 
für falsch halte. Wenigstens ist mir keine Stelle in einer 
griechischen Komödie oder Tragödie bekannt, wo Jemand 
sich selbst bei Namen nennt, ohne dass dieser entweder 
appositionell zu fassen oder mit einer starken Emphase ge- 
sagt ist, sodass der Name zugleich den Charakter der Person 
angeben solP): wovon hier bei einem im Augenblick fingirten 
Namen nicht die Rede sein kann. Diese Erklärung fällt 

1) Hierzu ist absichtlich nicht gezählt Vs. 381 §ii7CQ7iaov avt-^g 
tag nofiag. Denn mit diesen Worten redet der Mann wohl nicht seinen 
Genossen an sondern seine Fackel, wie ein Weib in demselben Verse 
ihr Wasser anredet, und wie 315 der Topf , Wolken 1497 ebenfalls eine 
Fackel angeredet wird. 

2) Vgl. z. B. Sophocles Ai. 98.864, Oed. T. 1366, Phil. 64, überall 
mit Naucks Noten. 
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nun wegi sobald wir annehmen ^ dass mehrere einzelne 
Männer und Frauen der Reihe nach sieh an dem Wort- 
wechsel betheiligt haben: da tritt dann Vs. 365 eine Mit- 
streiterin für ihre liebe Stratyllis ein. Und für diese An- 
nahme sprechen ferner die wiederholten Drohungen der 
Männer dreinschlagen zu wollen 357. 361. 364. 366; welche 
wohl von verschiedenen Personen herrühren. Für diese An- 
nahme spricht endlich die ganze Anlage dieser Streitscene^ 
auf die wir noch etwas genauer eingehen müssen. Erst von 
Vs. 371 an erfolgt in regelmässiger Abwechselung und 
Schlag auf Schlag Frage auf Antwort; es ist daher keine 
Frage, dass von dieser Stelle bis zum Schluss in der That 
nur 2 Personen (ein Mann und ein Weib) und zwar überall 
ein und dieselben mit einander hadern. Ganz anders ist 
der Charakter des vorangehenden Stückes. Bis 361 nämlich 
spricht jeder der beiden feindlichen Halbchöre mehr für 
sich und zu sich; sie bereiten sich auf den zu erwartenden 
Zusammenstoss vor^ ohne schon händgemein zu werden. 
So ist z. B. 360. 361 offenbar die Antwort eines Greises 
auf die Frage seines Kameraden 356. 357. Es müssen also 
hier mehrere einzelne Mitglieder der Chöre sich unter ein- 
ander besprochen haben. Nach dieser Vorbereitung tritt 
dann bei Vs. 362 ein Weib muthig vor: xal (ii^v iöov na- 
tal^dra reg, Ihr stellt sich ein Mann entgegen 364, allein 
sofort 365 tritt ein anderes Weib für ihre bedrängte Freundin 
ein u. s. f. : ein avttTtQoöcoTtov dXkr]XoLg , das einen ungemein 
ergötzlichen und komischen Effekt für die Zuschauer hervor- 
bringen musste. Vergegenwärtigen wir uns die scenische 
Darstellung durch nachstehende Uebersicht, welche sich aus 
dem eben entwickelten ergibt. 

XOPOT TEPONTiiN 
6 a rovtl ro jtQayfi' r^iLlv ISaZv dnQO^doxritov ijxei,' 
iiSfiog yvvaLXiSv ovtoöl ^QaCiv av ßor^d-et. 

XOPOT TYNAIKßiN 
rj a xi ßdvXXed'^ ri^&g ; oii xC tcov jtoXXai doxoviiev slvav ; 354 
naX [iiqv iiSQog y* ^^(ov OQax^ ovjtco xo [ivqloöxov. 
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XOPOT rEPONTÄN 
6 ß' G) OaiigCttj tavtag kakstv idöofisv to0avt£; 

ov JtBQixavä^at rd itiXov xvnxovx^ ^XQV'^ ^*^' «wag; 

XOPOT rYNAIKßiN 
1} ß' d'ciiiBöd'a dl} rag xaXmSag x^^stg xcciiä^', oTtcog «v, 
rjv iCQOöfpiQfi vfjv xstQci reg, (ii^ tovxo ft' ifiTCodi^y, 

XOPOT TEPONTÄN 
6 y sl vri ^C ijSfi tag yväd'ovg zovtmv xig ri 8lg ^ TQlg; 360 
ixo^sv SansQ BovTtdXov^ qxoviqv av oix av sl%ov, 

XOPOT rYNAIKÄN 
viY xal iiriv Idov natai,dt(Q reg' Otaa^ iy(o naQS^G), 
xov [17] Äor' «AAiy 00V xvcav rc5v oqx^^''^ AajSijrat. 

XOPOT TEPONTÄN 

6 d' €l [i'^ öLOjtijöSLy &sv(ov ixxoxxicS ro yrJQag, 

XOPOT TYNAIKSiN 
7j d' antov fiovov DtQarvXkidog ttß daxtvXip TtQOösX^civ. 365 

XOPOT TEPONTÄN 

6 «' ti ö\ ijv öTCodiS totg xövdvXoig ^ xl ft' sQyäösr xo 

dsLVOv ; 

XOPOT rYNAIKßiN 
ij B ßgvxovad öov xovg nXsviiovag xal x&vxbq^ H^aiifjöa, 

XOPOT TEPONTSiN 
6 g' ovx for' dv^Q EvQtitCäov CofpdxBQog noirixrig' 

ov8lv ydg codi ^gd^iii^ dvaiSdg i^xiv ag ywalxBg. 

XOPOT TYNAIKÄN 
ij g' alQciiiBd'* '^(iBtg ^ovSaxog xflvxdXmv, (S^PoSiTCTtri. 370 

XOPOT TEPONTÄN 
6 g' x£ d% J d'Botg ix^Qdy ad äBVQ^ vdcoQ ixov6^ dfpcxov; 

XOPOT TYNAIKÄN 
ij g' xl dal 6v nvQ^ d xvfiß\ ixcav; (og öavxov ifiytv- 

QBV6(0Vy 

XOPOT TEPONTÄtN 
o g' iya fi^v, vva v^öag nvQav xdg ödg q)Ckag v(pdt[fOD, 

XOPOT TYNAIKÄN 

ij g' syd öd y\ vva ri}v 6^v Ttvgdv xovxp xaxaößBöaLiiL. 374 
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XOPOT rEPONTßN 

XOPOT rYNAIKÄN 
ij ^ rovQyov xd'i avto deC^sc, 

XOPOT TEPONTßN 
6 g' ovx oldd 6* bI tyd^ tos ^X^ ^fl kaiinaii ötccd'SVöG). 

XOPOT TYNAIKON 
fi ^ bI Qv^ia tvyxdvBtg ix(ov, Xovtqov y* iyd Ttage^ca. 

XOPOT TEPONTSiN 
6 g' i(iol 0v Xovtqov j o öaTCgä; 

XOPOT rYNAIKÄN 
ij g' xal tavta vvfifpLxov ys, 

XOPOT TEPONTÄN 
6 g' fjxov^ag avtijs ^ov ^Qciöovg; 

XOPOT ITNAIKÄN 
q g^ iXsvd'SQa yuQ slfit. 

XOPOT TEPONTÄN 
6 g' 6xri6Gi 0^ iyd tijg vvv ßo^g, 

XOPOT ITNAIKßN 
^ g' aAA' otJx lÖ-' riXid^eig. 380 

XOPOT TEPONTßN 
6 g' iii7t(fij0ov avtijg tag xofiag. 

XOPOT rVNAIKßN 

ij g' <ydv iQyov, ^xbI^b. 

XOPOT TEPONTÄN 

6 g" otfioi rdXag. 

XOPOT TYNAIKON 
lj g' [l(OV d-BQUOV YIV\ 

XOPOT TEPONTÄN 
6 g' jror <9'£(»fioi/; ov jtavöBL; %l S(fag; 

XOPOT rYNAIKßN 
ij g' S(»d(o <y*, OTtag diißlaördvrjg. 

XOPOT rEPONTÄN 

6 g' äXX* avog Bi^' ^diy rpapov. 386 

XOPOT ITNAIKÄN 

^ g' ovxovvimiSri nvQ ix^Lg, (fv x^'^^'^^^S ^^avtov. 



— 91 - 

Wir erhalten also auf jeder Seite 6 redende Choreuten 
d. h. einen 0rotxog der Männer und einen der Weiber und 
somit eine nicht zu unterschätzende Stütze für die Richtig- 
keit unserer Vertheilung, indem dieselbe auf die Aufstellung 
der beiden Halbchöre basirt ist. Wahrscheinlich ordneten 
sich die Weiber nach erfolgtem Einzüge 6 Personen hoch, 
und der Männerchor gieng aus seiner frühem Stellung in 
die der Weiber über, um diesen eine gleich lange Schlacht- 
reihe entgegenzustellen. Vgl. hierzu die bildliche Darstellung 
im fünften Capitel. Die mit ^ bezeichneten Flügelchoreuten, 
welche von 371 ab mit einander hadern, sind wohl die 
beiderseitigen Chorführer, für die es als Commandeure sehr 
angemessen ist den Streit länger als die andern zu führen. 



vn. 

Der Chor in der Lysistrata Vs. 614 — 705. 

In einer Komödie, in welcher wie in der Lysistrata 
der Chor sich fast durchgehends nach zwei feindlichen 
Haufen geschieden gegenübersteht, bietet sich, wie leicht 
abzusehen ist, häufiger als bei friedlich zusammenhaltendem 
imd ruhig bei einander stehendem Chore Gelegenheit zum 
Wechselgespräch der Choreuten unter einander. So ist es 
zu erklären, dass gerade dieses aristophaneische Stück eine 
besonders reiche Entwickelung in chorischen Einzelvor- 
trägen zeigt, und dass sich hier nicht nur an der für diese 
charakteristischen Stelle, in der Parodos und dem ersten 
Epeisodion, sondern auch dort, wo die gegenseitige Er- 
bitterung der Halbchöre ihren höchsten Grad erreicht, ein 
durch unabweisliche Merkmale belegtes Beispiel von einzeln 
auftretenden Choreuten findet. Wir meinen die kretisch- 
trochäischen Strophen 614-635 = 636—657 und die päo- 
nisch - trochäischen 658 — 681 = 682 - 705- 
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Wie hitzig die Männer einerseits und die Weiber an- 
drerseits in den vorliegenden Chorika an einander gerathen, 
wie lebhaft sie mit einander nicht nur sprechen sondern 
agireui das ersehen wir am deutlichsten aus den Drohungen, 
die sie gegenseitig austauschen und die bisweilen in ihrem 
Ausdruck und Ton das Gepräge der Einzelrede an sich 
tragen; vgl. 634 f. 

avvo yaQ fu>i yfyverat 

v^g d'sotg i%^Q&g naxd^ai t^öda ygaog tip; yvdd'ov 
und 656 f. 

el äh XvTtfjiSSLg ti fi£, 

tads xätlfi^KtG) xatä^G) ^ya xod'OQvp ti^v yvdd'ov. 
Ferner lesen wir Ausforderungen und Drohungen 680 f. 
682 ff. 690 ff. 704 f. Die Lebhaftigkeit der Action selbst 
aber ist es vor allem ^ welche uns nach den bisher gemachten 
Erfahrungen auch in diesem Fall einzeln sprechende Chor- 
personen zu vermuthen berechtigt. Gehen wir nun die 
Verse der Reihe nach durch, so bietet gleich 615 eine Auf- 
forderung, die der Männerchor an sich selber richtet, die 
ihm also nicht in seiner Gesammtheit angehören kann: 

«AA* in:a7toSvG}^ed'% avögsg, tovrpl rä nQayfiau. 
In dem entsprechenden Verse der Antistrophe 637 fordert 
ebenfalls ein Weib seinerseits die Freundinnen auf: 

dlXa d'ciii€6d'\ cS q>iXat ygäeg, taSl ngätov %aiiLal. 
Wenn man zunächst geneigt sein könnte, diese beiden Fälle 
auf die Rechnung der beiderseitigen Chorführer zu setzen, 
so beweisen weitere Aufforderungen durchschlagend, dass 
man mit einer solchen Absonderung des Koryphaeos vom 
. Chore hier nicht auskommt, sondern zu einer Theilung des 
Chors bis zu seinen einzelnen Mitgliedern herunter vor- 
gehen muss. Denn in der Strophe 658 — 681 erfolgen drei 
Selbstaufforderungen der Männer hinter einander: 661 aAA' 
diivvxBOv t6 jtQ&yiia u. s. f., 662 — 664 äXXd t'qv i^oiiid^ 
ixdvdiisd'a u. s. f., 665 — 670 dW ayets^ IvxoTtoSsg u. s. f. 
Alle drei laufen im Grunde auf ein und dasselbe, auf Er- 
muthigung zu einem kräftigen Angriff hinaus, alle drei 
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sind völlig in sich abgeschlossen, verlangen daher drei ver- 
schiedene Sprecher und können nicht von einer Person in 
einem Athem gesprochen worden sein. An den Chorführer 
kann bei ihnen hier in der Strophe ebensowenig gedacht 
werden wie bei Gelegenheit der Selbstaufforderung der 
Weiber mitten in der Antistrophe 686 f. Auch beachte 
man jenes die Anrede beginnende dkld, auf das wir als 
Personenwechsel anzeigende Partikel schon hingewiesen 
haben: Vs. 688. 680. 665. 662. 630. Die auf 615 folgen- 
den Verse enthalten in den metrisch und sachlich von ein- 
ander getrennten Abschnitten 616 — 618 und 619 — 625 zwei 
verschiedene Vermuthungen des Männerhalbchors über das 
Vorhaben der Weiber, von denen die erste an eine ein- 
heimische Tyrannis (Hippias), die zweite dagegen an aus- 
ländischen Einfluss durch die Lakoner denkt. Enger hat 
diese beiden aus einander zu haltenden Vorstellungen/ welche 
besondere Urheber erfordern, zu Vs. 618 mit Unrecht zu- 
sammengemischt. Vs. 626 leitet darauf mit einem Sprunge 
eine neue Gedankenreihe ein: ein Mann beschwert sich über 
die Einmischung des Weibervolkes in die Staatsgeschäfte 
und über die projectirte Aussöhnung mit dem Erbfeinde — 
629. Allein bei Vs. 630 lenkt ein anderer Mann wieder 
auf das Schreckgespenst der Tyrannis ab. Uns liegt also 
hier offenkundig eine in Zickzacklinien sich bewegende Con- 
versation, keine logisch gereihte Rede vor. Wir könnten 
denselben Charakter des Gesprächs auch in den übrigen 
Strophen nachweisen; doch begnügen wir uns dafür auf zwei 
andere Dinge aufmerksam zu machen. Einmal darf wohl 
darauf hingewiesen werden, dass sich hier und da zu indi- 
viduelle, dem Leben des einzelnen entnommene Züge finden, 
als dass sie von mehr als einer einzelnen Person können 
erzählt worden sein; hierhin rechne ich den Lebenslauf der 
Athenerin 641 — 647 oder die heitere Geschichte 700-7703. 
Sodann ist die aufs strengste den gefundenen Gesetzen ent- 
sprechende metrische Gliederung der Beachtung werth , wo- 
nach genau an derselben Stelle in Strophe und Antistrophe 
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ein Sinnabschluss eintritt Ueberhaupt zeigt sich bei dieser 
Partie in der Gruppirung der Gedanken ein beabsichtigter 
ParallelismuS; der bei der scenischen Ausführung nur durch 
das Gegenübertreten der einzelnen feindlichen Choreuten 
und ihre damit verbundene besondere Declamation dem 
Publikum anschaulich werden konnte. 







StropBe a. 




A 


ntistrophe u. 


I. 


614- 


-615 Anfforderiing. 


636- 


-637 Aufforderung. 


II. 


616- 


-618] 


638- 


-640] 


■ 


III. 


619- 


- 625 1 in sich geschlossene 


641- 


647 


in sich geschlossene 


IV. 


626- 


- 629 Kommata. 


648- 


-651 


Kommata. 


V. 


630- 


-633J 


652- 


-655 




VI. 


634- 


-635 Drohung. 
Strophe j3'. 


656- 


-657 Drohung. 

Antistrophe ff. 


I. 


658- 


-661 Aufforderung. 


682- 


-685 Drohung. 


II. 


662- 


-664 Auffordernng. 


686- 


-689 Aufforderung. 


III. 


665- 


- 670 Aufforderung. 


690- 


-695 Drohung. 


IV. 


671 - 


- 675) in sich geschlossene 


696- 


-699) in sich geschlossene 


V. 


676- 


-6791 Kommata. 


700- 


' 703) Kommata. 


VI. 


680- 


-681 Drohung. 


704- 


-705 


Drohung. 



Aus dieser Zusammenstellung wird ersichtlich; dass Strophe a' 
den ersten; Strophe /J' den zweiten ötotxog der Männer; Anti- 
strophe a den ersten; Antistrophe ß' den zweiten öto^xog 
der Weiber enthält: eine Anordnung; die der Aufstellung 
des Chors in befriedigendster Weise gerecht wird. Die Ver- 
theilung des Textes unter die einzelnen Choreuten aber ist 
folgende. 

XOPOT TEPONTÄN 

6 a ovx Ir' iQyov iyxad'svdeLv ^ oötLg iCt iXsv^SQog' 
aXV inanoövcified'^ avSQag^ xovxal rcU nQdy^ari, 6I0 

6 ß' ijdtj yccQ o^SLV raöl Tcksiovcnv xal (isi^ovcsv 
n^ayfidtcov fiot öoxst, 
xal [idhöT^ 6öq)Qaivo(iai tijg ^ItctcCov xvQuvvCSog, 

6 y xal ndvv öddoixa fii} rcai/ jdaxdvwv tivlg 620 

dsvQO 0vv6lriXvd'6x€g avS^sg ig KkaifS^ivovg 
xdg %'aolg i%%'Qdg yvvatxag ilsTtaiQcaöiv doXp 

614 — 635 = 636 — 657 
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xaraXaßetv rä XQiiiiccd'* '^(läv xov xa iiio^ov, 

ivd'sv i^cav iycS. 625 

6 d' daivä ydg rot täöde y' ijöri rovg nokCxaq vovd'sxetv^ 
xal kakstv yvvatxag ovöag aönlöog xaXx^g nigij 
xal öiaXXdxxsLV TCQog ri[iag avögccöiv AaxcDVcxotg , 
olöi TCiöxov ovdsVf el [itj neg kvxfp XB%riv6xi. 629 

6 s' akkä rav^' vtprivav r^^lv^ avögag^ ixl xvqocvvlöl' 
akX* i[iov (ihv ov xvQavv6vöovö% inel q)vX(il^o^aLy 
xal q)OQrjöci} x6 iiq)og x6 komov iv (ivqxov xXaSi^ 
ayogaOGü t' iv xolg onkocg ilijg l4QL0xoysixovi. 

6 g' fSdi ^' iözfj^a) tckq* avxov avxo ydg fiot yCyvexav 
rqg %'sotg ix^'Q&g Tcaxd^uL x^öde ygaog x-qv yvdd'ov, 

XOPOT rXNAIKßN 

^ a ovx &Q^ sleiovxa ö^ otxad^ ^ xsxovöa yvdfSsxai. 636 
dkka d'ciii€0d'\ G7 q)ikoci yQciegj xaSl Tcgäxov %a^al. 

il ß' '^(istg ydg^ gI ndvxag daxoLj koycov xaxaQx^^^''^ 
xfi nokei xQTi^CyiGiv' 
elxoxoagy ind ;|^Atd(D<;ai/ dykaäg i^Qe^fi [la. 640 

ij y aTCxd [ihv ixtj yayaa^ avdvg iqQQriq)6Q0vv 
alx^ akaxglg tj daxaxig ovöa xäQxijyixL' 
xax^ ixovöa xov xqoxoxov agxxog ^ BQavQtovCoig' 645 
xaxav7i(p6QOvv nox* ovöa %atg xakrj, '^jovi^' 
löxddcav OQiia&ov. 

r^ d' aga nQovq>alk(o xl xq^^'^ov xy itokai nagaiviöai; 
al tf' iy^ yvvri naq>vxa^ xovxo fii^ q)d'Ovatxa ftot, 
^1/ d^aivco y* alöaviyxca xfSv nagovxcav TCQay^dxcsv. 650 
xovgdvov ydq ftot (lixaöxL* xal ydg avdgag aiöq>iQG). 

ij a' xotg öa dv^xilvoig yigovöiv oi fiaxaa^^ v^tv, inal 
xov igavov xov kayo^iavov naTCTtaov ik xcSv MijöixcSv 
alx^ dvakciaavxag ovx dvxavöfpigaxa xdg alötpogagj 
akV v(p^ vfiav öiakvd"^vaL TCQoöixL XLvdr)vavo[iav. 655 

i} g' dga ygvxxöv iöxtv vfitv; al öh kvTC^öavg xC fte, 
xäöi y* dil^ijxxo} Ttaxd^ca reo xod'OQvp xfjv yvdd'ov. 

XOPOT TEPONTÄN 

6 5' xavx' ovv ovx ^ßQ^'S '^^ Tt^ayfiax* ioxl 

668 — 681 = 682 — 705 
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TtokXfj] xditiöcicsip (lOL doxet ro XQ^f^^ fiäkXov. 
aAA' a^wtiov x6 ngäy^i o0rtg y' ivoQXVS ^^^' 

dvriQ, 661 

6 71 dkku trjv ii(X)[iid^ ixSvci^sd'^ (6g xov avÖQa det 

dvÖQog o^etv evd'vgj aAA' ovk ivted'Qtc5öd'aL TcgeTcei. 
6 O"' dXX' dyaxB^ Ivxonodag^ oItcsq inl Ael^Sqlov rjXd-oiisv^ 

or' ijftfi/ itL^ 665 

vvv dety vvv dvriß'^öaL ndXiv xdva^xeQäoai 
nav %6 cä^a xdnoöeiöaad'ai tö yrjgag xoSe, 670 

6 C bI yaQ ivdcioei xtg ii^äv xalcSe xav ö^txgäv XaßijVy 
ovdhv ikkaiipovöiv avxoci ktnaQOvg %stQ0VQyCag^ 
dkXd xal vavg XBXxavovvxai ^ xdmxstQ'qOovö* ixi 
vavfiaxstv xal nXslv iq>^ 'h^dg^ ä^itSQ ^AQxeiLi0Ca. 
6 la rlv tf' iq)^ Inicixiiv xQanovxaty 8iayQd(p(x> xovg in- 

TCiag. 676 

LTtTtLXcSxaxov yaQ icxi %(^fta xuitoxov yvvr^.' 
xovx äv dTtoXiöd'OL XQSxovxog' xdg 5' ^^^(la^ovag öxoTtSL, 
Sg Mixcov EyQailj^ iq)^ Xnicov fiaxofiivag xotg dvögaOiv. 
6 iß' dXXd xovxov XQV"^ dxaöäv ig xsxgrjfidvov ^vkov 

iyxad'aQ[ioöat Xaßovxag xovxovl xov avxiva. 681 

XOPOT rXNAIKÄN 
rj ^ el viq rcJ d'sai [i€ ^(O7CVQi]06igy 

Xvac3 xY^v ifiavx'^g vv syd örj, xal noi7J0<Ä} 
x}]ii€QOv xovg dri^oxag ßoöxQStv <y' iyd nsxxov- 

[levov. 685 

ij rj' dkkd XW^^S^ GJ yvvatxsg, d'dxxov ixSvdiie^aj 
dg äv o^cDiiev yvvatxdv avxoddl^ ciQyLöfisvcav, 
iq d'' vvv TCQog i(i^ ha ng, tva ftif noxs q>ayy CxoQoda, 

[ii]dh xvdiiovg [liXavag. 690 
dg bI xal ^ovov xaxdg iQstg, vTtSQx^^d ydg^ 
dsxov xlxxovxa xdvd'aQog 6s fiaLSvCo^ai, 695 

ij t ov ydg vfidv (pgovxCöai^^ dv, rjv ifiol gjj AafiTtixd 
il xa SrißaCa (pCkri TCatg evysviqg 'ic^rivCa, 
ov ydg iexai dvva^cg, ovo' rjv mxdxig 6v triq)iöyj 
o0XLg^ CO 8v(Sxriv\ dTCr^x^^'^ ^döv xal xotg ysCxoCiv. 
fl la' äaxs xdx^H ^'^xdxij noiovaa natyviav iyd 700 
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TOtöL TCaicl ZYiv itcciQav ixäXsö' ix zc5v ysiropcov, 
Ttatda %Qri0tYiv xccyaTCrjtT^v ix BoLcotciv iy^eXw* 
Ol Se Ttifiipetv ovx i(pa6xov 8cä xa Ca 'ilniq)iöfiaTa. 
Tj iß^ xovxl fti) 7tav6i^öd'£ xäv tl;rjq)L6fidxG)v xovxcov, tcqIv Sv 
xov 0xikovg Xaßciv xig Vfiäg extQa%rikl(Sri q)iQ(ov. 



vm. 

Der Chor in den Ekklesiazusen Vs. 478—503. 

Dass noch Niemand die Epiparodos in den Ekkles. 
478 — 503 unter einzelne Chorpersonen zu vertheilen unter- 
nommen hat; darüber darf man sich wohl wundern. So in 
die Augen springend sind hier die Wiederholungen der- 
selben Gedanken; die abgerissene; aufgeregte und fast nur 
aus Aufforderungen und Fragen zusammengesetzte Rede- 
weise; so sicher leiten in der Auswahl derjenigen Verse, 
denen die Choreutenbezeichnungen vorzuschreiben sind, für 
den proodischen aus iambischen Monometem und Tetra- 
metem gebildeten Theil 478 — 482 die sprachlichen, für 
den antistrophischen iambischen 483—492 = 493 — 503 die 
sprachlichen und metrischen Indicien: dass ich es nicht 
einmal jaöthig zu haben glaube meine Vertheilung in aus- 
führlicher Darstellung; wie es bis hierher geboten schien, 
zu rechtfertigen und zu begründen. Ich will sofort die Ver- 
theilung vornehmen und nur in Gestalt kurzer Noten die jene 
fordernden und bestimmenden Gesichtspunkte angeben. 

XOPOT 
71 a Sfißa, x^Q^^' ^'^^ 

i} /J' ag* i6xL xav ävdQCOv xlq ri^lv oöxcg iitocxoXovd'si] 

^ y 0XQi(pOV , CXOTCSl. 480 



478) „Schnell vorwärts!** Vgl. 483 /Ja^tfe. 489 lyxovcS/:*««;. 

479) „Dass uns nur kein Mann bemerkt!'* Vgl. 482. 484 f. 488 ^i} 
^vyktpoQa Utk, 495. 

480) „Darum vorsichtig umgeschaut!" Vgl. 481. 486 ff. nsgiononov- 

Arko^dt, Chorpart. b. Aristoph. 7 
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^ y q>vkaxxe ^avf^v }iöq)aX(Sgf nolkol yag ol navovgyoi^ 

fwj icov rtg ix xovniiS^Bv cSv rö OXVi''^ xaTaq)vXd^ri. 
^ e' dXk' dg fidkiöta xolv noSoZv iitLxxvncSv ßadc^s' 

'qfitv d' äv al^xvvfjv (piQOi 

Tcd^atöi Tcagd xotg dvÖQdCiv x6 jggäyiia xom 

iXeyx^iv. 485 

ri g' itQog xaika evöxiXXov öeav- 

x^v^ xal 7C6Qtöxonovfiivri 

xd Tcdvd'^ Opa, xaxslßs xal 

xdx ösliiägy firi l^vfiq)OQd ysvijöexat x6 Tcgay^ia. 
Tj ^ dXV iyxovcofiav xov xonov yccQ iyyvg iöfiev ^öri 

od'CVTtSQ elg ixxX'rjöiav dg^ciiisd'^ iivlx g(i€v. 490 
Tj rjf xiqv tf' olxlav i^£0^^ oQav oQ'evneQ ij Cxgaxriybg 

i6%'^ ti x6 nQdyii €vqov0^ S vvv ido^s xotg TeoXixacg. 
rj d'' &6'^ eixog fni&g ft^ ßQaö'övstv iöx* iTtava^ievovöag ^ 

nciycavag iltjQxrifisvag , 
' firi xal xig "^[läg oipexat XW^'^ tCcDg xaxsLTcy, 495 

ij L aAA' ela öbvq* inl öxväg 

ik%'0v6a TCQog x6 xbl%Iov^ 

TCagaßkiTCOvöa d'axBQto, 

TcdXiv (isxaexsva^s öavx'^v av^ig rJ7t€Q rjöd'a. 
iq La xal iifj ßQdövv , (6g xtjvds xal Siq xr^v (Sxgaxriyov 

'^[lav 500 

XcoQOVCav il^ ixxXtjöiag OQCJfisv^ aAA' ineiyov. 
^ iß' anaßa xal filcsi (Sdxov tcq.6 xatv yvdd'oiv ixovöa' 

XavxaL yaQ ijxovöiv ndkai x6 Cxriina xovx* IxovCai. 503 

483 — 492 = 493—503 



483) Ueber das auffordernde aXXa, das häufig Personenwechsel aur 
deutet, s. in diesem Capitel I; hier findet es sich so noch 489. 496. 

493 f.) ,, Rasch umgekleidet!** Vgl. 496 ff". fL£Ta<rx£vor^£ cavrijv, 
500 f. xal fir^ ßgaSw' ~- ccXX' insiyov, 502 ccnocGoc ?(al fiiasi gcctlov 
yitX, Denn dXX* inslyov ist, wie in unserm Text geschehen, zum vor- 
hergehenden zu ziehen nicht zum folgenden, wie fälschlich die Aus- 
gaben interpungiren. So entsteht der erst durch den Gegensatz ab- 
gerundete Gedanke: „zaudert nicht — sondern eilt" und der kräftige 
Einsatz der letzten Sprecherin: Snaacc %aL Demzufolge tritt auch in 
Antistrophe und Strophe an denselben Versstellen Wechsel der Person 
ein : 502 = 491. 500 = 489. 496 = 486. 493 = 483. 
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Man hat das vorstehende Recitativ der aus der Ek- 
klesie zurückkehrenden Weiber „ein sehr mattes Chorlied" 
(Fleekeis. Jahrbb. Supplementbd. III S. 275) gescholten, 
wohl nur weil der richtige Einblick in die scenische Dar- 
stellung desselben fehlte. Denn allerdings ; wenn man dieses 
Chorikon entweder vom ganzen Chore oder vom Chorführer 
allein (so Westphal Griech. Metr. 11^ S. 494) vorgetragen 
denkt, so muss das eine immerfort von derselben Person 
variirte Thema ;,lasst uns eilen im gehen (478 — 492) und 
im umkleiden (493 — 503); damit uns die Männer nicht 
überraschen" ermüdend auf den Leser wirken. Der Dichter 
schiene alsdann seinen eigenen, in eben dieser Komödie 
geäusserten Wahlspruch Vs. 583 

(6g ro xa%vvBLV xagCtav ^exbxbi TtXstötov naQa xotci 

d'satatg 
an diesem Orte gänzlich vergessen zu haben. Fleisch und 
lebendig aber wird die Scene, sobald wir die erregten 
Frauen hastig nach einander ihre Besorgniss aussprechen, 
und jede für sich die andern zur Eile antreiben lassen. 
Wir fanden nun 3 ^vyd Choreuten, im Proodikon, in Strophe 
und Antistrophe je 4 Personen, also einen Halbchor. Wo 
ist die andere Hälfte? Sollte sie in der Orchestra gestan- 
den und hier nur geschwiegen haben? Dagegen spräche frei- 
lich die Analogie der übrigen aristophaneischen Stellen, an 
denen wir einzelne Choreuten declamiren sahen, indem dort 
überall alle 24 der Reihe nach zum Vortrage gelangten. Je- 
doch um diese Frage zu beantworten, ist es nöthig etwas 
genauer auf die Beschaffenheit des Chors in unserm Stück 
einzugehen. 

Wir besitzen eine eingehendere und doch auch nur ge- 
legentliche Besprechung des Chors in den Ekkles. von Enger 
in Fleckeis. Jahrbb. Bd. 68 S. 257 f. und 260 f. Ich werde 
manche treffende Bemerkung dieses Gelehrten aufzunehmen 
und zu erweitern, aber auch manche Behauptung zu ver- 
werfen haben. Im voraus sei noch bemerkt, dass ich in 
der seit Beers Blick ins schwanken gerathenen Personen- 

7* 
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bezeichnuDg namentlich im Anfang und Schluss der Komödie 
Bergk gefolgt bin, wenn nicht eine Abweichung angegeben ist. 
Mit Vs. 30 f. 

äga ßadC^ecVj (&g 6 xtjqv^ agricag 
'^(itSv ütQOöLOvtmv SavzEQOv xexöxxvxev 
zieht ein Weiberchor in die Orchestra ein (und nicht auf 
der Bühne ; wie Schönborn Die Skene der Hellenen S. 329 f. 
gegen Enger behauptet; und Schönborn folgend Agthe Die 
Parabase S. 170 als feststehend glaubt angeben zu können). 
In dem folgenden Gespräch zwischen Praxagora und FF, 
A werden 7 Choreuten namentlich aufgeführt als ankommende 
{Kk6LvaQhr}V xal ZmGzgäxriv 41. xal OUaiviti^v 42. Me- 
kiöxCxriv 46. revGiöTQdrriv 49. r^v OiXoöcoqt^tov xal Xac- 
QYixddov 51) und dann hinzugefügt: 

oQä TCQO^tovöag x&xigag TCoXX&g ndvv 
yvvatxag, o tl nig iöz^ oq)eXog iv xfi noXsL. 
Es ist also dieser Chor der Frauen aus der Stadt. Er 
schweigt während der nun folgenden von Praxagora ge- 
leiteten Vorbereitungen für die Ekklesie vollständig (denn 
auch 43 — 45 gehört nicht ihm an, wie Bergk vermuthet, 
sondern ist mit Meineke Adn. crit. S. XXXII und Stanger 
Blätter f. d. Bayer. Gymnasialw. Bd. VIII S. 55 der Praxa- 
gora zuzuweisen) und gibt nur durch pantomimische Zeichen 
seine Meinung zu erkennen (s. Vs. 72). Nachdem alles 
für den bevorstehenden Staatsstreich erwogen, die Umwan- 
delung in Männer vor sich gegangen, die Barte umgebunden 
sind (268 fif.) , fordert Praxagora den Chor auf Vs. 277 

ßaö(^£t\ aSovfSai fiskog 

iCQBCßvXlXOV Xlj xdv XQOTCOV ^LHOVflSVaL 

xbv xcov agyoCxcDV^ 
und rV. B fällt ein: 

SV Xiysig' '^fietg äe ye 
7tQot(0(i€v avxcov. xal yccg axigag oto^ai 
ix xcSv dygcSv ig xrjv nvxv' '^^eiv avxixgvg 
yvvcctxag. 
Nach diesen Versen kann man das 289 anhebende Bauern- 



— 101 — 

lied auf doppelte Weise auffassen, entweder als von den 
städtischen Frauen nur im Sinne der Landleute gesungen, 
oder von wirklichen nunmehr die Orchestra betretenden 
Landfrauen, die auch schon Männertracht angelegt haben 
(Vs. 289 (ovdQsg), vorgetragen: je nachdem man die Worte 
der Praxagora oder der FF. B betont. Der erstem Ansicht 
ist Enger a. O. S. 257, wie es auch schon der Scholiast 
war, der zu Vs. 289 bemerkt: rovr' iiftl x6 [isXog o al%Bv 
BvSov avtatg xo dyQOLXLXoVy allein ich glaube entschieden 
mit Unrecht. Denn Vs. 300 f. 

oga d' OTCcog dd^ijao^isv rovööa zovg £§ aörscog 

iixovxag 
beweist, dass der diese Stelle singende Chor Städter vor 
sich in die Volksversammlung wirklich, oder wenigstens 
für die Zuschauer, gehen sieht und sich bestimmt von diesen 
unterscheidet; vgl. das Schol. zu diesem Vs. oqo^ ävögag 
TCQOötovxag iv xy iotxXriöiix. Diese avögeg können ^ aber 
keine andern sein als die in Männer verkleideten Weiber 
aus der Stadt. Wir müssen daher 2 Haibchöre unterschei- 
den; einen, der Vs. 30 anrückt d. s. die städtischen Frauen, 
und einen, der Vs. 289 die Orchestra betritt und unter Ab- 
singung eines Liedes über sie hinwegschreitet d. s. die 
Frauen vom Lande. So scheint auch Bergk zu urtheilen, 
welcher Praef. S. XX zu Vs. 30. 31 anmerkt: „Prodeunt 
mulieres passim, sed dimidia tantum chori pars, urbanae mu- 
lieres: rusticae posiea demum accedunt,'' freilich ohne die Stelle 
zu bezeichnen, an der er sich den Einzug der mulieres ru- 
sticae denkt. Denn die vier iambischen Tetrameter 285—288 
spricht nicht etwa der Chorführer der Landleute, sondern 
der Städter, derselbe, welcher Vs. 30 f. sprach; wie das 
schon die Worte 288 ivövofisvai xoXiirjfia xriXixovxov zeigen, 
mit denen die Anführerin der Stadtfrauen auf den von Praxa- 
gora gebrauchten und nur von den Stadtfrauen gehörten 
Ausdruck 106 roA/iii^/iia xoX[i(S^6v xoöovxov offenbar anspielt. 
Dass wir aber jenes fieXog TtQSößvxcxoVy welches Praxagora 
dem Chore der Stadtfrauen zu singen auftrug, nicht zu 
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boren bekommen; darf uns nicht Wunder nehmen und wird 
auch den Zuhörern ^ die sich das Lied hinter der Scene ge- 
sungen denken musstcn, nicht anstössig erschienen sein, 
da sich bei Aristophancs Beispiele genug finden^ die gerade 
diese Idealität beim Zuschauer voraussetzen. 

Der Abzug der Schauspieler und der beiden Chöre 
nach der Ekklesie fand hiernach in folgender Weise statt 
Zuerst entfernen sich Praxagora, FF. A und TY, B auf 
der Bühne gemäss Vs. 279 f. i{^zX^ (d. s. die Schauspieler) 
8i y€ 7CQot(o^sv avräv (d. i. der Halbchor der Frauen aus 
der Stadt; falsch versteht diese Worte Meineke Vind. S. 189). 
Ihnen folgen also auf der Orchestra die Stadtfrauen 285. 
Dann rücken diesen 289 die Landfrauen nach und sind 310 
über die Orchestra geschritten. Dieser letztere Halbchor 
zerfallt aber wiederum in zwei Theile, von denen der erste 
die logaödische Strophe 289 — 299, der zweite die Anti- 
strophe 300 — 310 singt. Dass dem so ist, beweisen deut- 
lich die Worte des ersten Theilchors, mit denen er den 
nachfolgenden anredet Vs. 293 f. 

aXX\ CD XaQLtLfiidrj 

xal UfiLXvd'S xal jdQdxr^g, 

enov xaraTCsiyov. 
So konnten nicht alle Choreuten; also auch die namentlich 
angeredeten selber, sprechen sondern nur die vorangehende 
Hälfte derselben. Hier bietet auch der Rav. die richtige 
Personenbezeichnung, indem er vor 289 und 300 HMIX. 
schreibt. Es ist demnach die Anordnung der behandelten 
Chorpartien folgende. 

{30. 31 äqa ßaSC^BLV xtX, 
285-288 «39« nQoßalvB,,v xrA. 
^Hfiix. a yvv. ix rcSv aygav 
289 ff. xfQQ^iiev elg ixxXriöCav^ (Svögeg- i^TtSLltjös yccQ 
6 d'SCfiod'iTfjg xrX. 
^Hfiix, ß! yvv, ix täv ayQfSv 
300 ff. OQU ö ojtcDg cid^öofiev tovöös zovg ig a6xE(og 
ijxotnag xrL 
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Man beachte nun wohl, dass während der eine Halbchor 
eine längere melische Partie absingt; von dem andern nur 
der einzige Chorführer und auch dieser nur zwei Trimeter 
beim Einzüge und vier Tetrameter beim Abgange des von 
ihm geführten Halbchors recitirt. Ja mich will es fast 
bedünken ; als ob ihm durch den gleichen Anfang seiner 
beiden Kommata {aga ßaöiisiv und Sga 7tQoßa£v€Lv) die 
leichte Aufgabe mnemonisch noch mehr erleichtert werden 
sollte. 

Dasjenige Chorikon, welchem wir demnächst in unserm 
Stück begegnen, ist die Epiparodos, die von 12 Choreuten 
vorgetragen wird, wie im Eingange meiner Auseinander- 
setzung dargethan ist. Wir werden jetzt, nachdem wir die 
durchgehende Theilung in 2 Halbchöre erkannt haben , nicht 
mehr zu der Annahme geneigt sein, dass die übrigen 12 
Personen des Chors ohne ein Wort zu sprechen zugleich 
mit dem sprechenden Halbchore ihren Einzug hielten. Im 
Gegentheil müssen wir wegen Vs. 491 f. 

Trjv d' olxiccv i^sad'^ oQciv o%'BvitSQ ij öTQatriydg 
ied'* ij ro TCQciyfi evQova' o vvv SSol^e totg nokCxaig 

behaupten, dass die hier auftretenden Chorpersonen die 
Weiber aus der Stadt sind oder vielmehr vorstellen. Denn 
nur sie kennen das Haus der Praxagora, vor dem nur sie 
den Vorübungen zur Volksversammlung beiwohnten; nur 
sie können Praxagora ihre örgccn^yog nennen. 

Suchen wir die Gliederung der Komödie durch den 
Chor weiter zu verfolgen, so muss das Fehlen der Stasima 
und der Parabase auffallen. Wie wurden die Pausen aus- 
gefüllt? Es ist eine sehr glückliche Vermuthung von Enger 
a. O. S. 261, dass dies durch Ballet geschah. Diese Ver- 
muthung gründet sich vornehmlich auf die am Ende der 
Ekkles. 1138 genannten [leigaKsg, die von Enger richtig 
als Tänzerinnen erklärt werden. Und doch lässt sich gegen 
Engers Ansicht, sowie dieselbe von ihm vorgetragen wird, 
zweierlei einwenden. Einmal wenn Aristophanes zur Auf- 
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fährang^ seiner Ekklesiazusen ausser den legitimen und ge- 
schulten 24 Choreuten noch obenein eine Anzahl Tänzer ge- 
liefert erhielt; so will das schlecht stimmen zu der aus dem 
Stück selber ersichtlichen geringen Leistungsfähigkeit der 
damaligen Choregie. Das wäre ja eine grössere choregische 
Leistung gewesen ^ als wir sie selbst in den früheren aristo- 
phaneischen Komödien erblicken. Sodann hat Enger nicht 
die Stelle angegeben; an der die Ankunft der Tänzerinnen 
vom Dichter angedeutet wird. Dies ist aber erforderlich, 
schon um zu wissen, wo ihre Thätigkeit beginnt. Ich 
meine, diese Stelle kann keine andere sein als Vs. 503 
Xavtai yccQ ^xovölv ndXai %6 dx^ficc rovz* ijfiViSai,. 
Bei diesen Worten sieht ij vß der Stadtfrauen, die ihre 
Männerkleidung indes noch nicht abgelegt haben (506 flf.), 
zu gleicher Zeit mit Praxagora (500 f.) auch andere Weiber 
{XCivxai) ankommen, welche schon im Frauencostüm sind. 
Denn x6 ^XW^ tovro „diese Tracht da'* bedeutet die Tracht, 
welche an den Tänzerinnen sichtbar ist, das Weibergewand. 
Das für den Leser allerdings unbestimmte rot;TO konnte 
natürlich für die Zuschauer nicht undeutlich sein. Daher 
wir Meinekes Conjectur Vind. S. 195 to (Sxij(icc ro tcqIv 
sxovöac bei unserer auf die scenische Darstellung basirten 
Erklärung leicht entbehren können. Auch ein zweites ebenda 
von Meineke geäussertes Bedenken scheint nunmehr auch 
ohne Textesänderung sich heben zu lassen. Vs. 509 f. 
fordert Praxagora Jemand (man hat bis jetzt nicht zu sagen 
gewusst wen?) auf, den Choreuten bei ihrer Umkleidung 
behülflich zu sein: 

xal ^ivtOL öv (i€v 
tavtag xatevtQiTti^s. 
Hierzu bemerkt Meineke: j,Non apparei quae sii illa, cui 
Praxagora mutandarum chori vestitm iniungat negotium. Et 
omnino quid opus erat tali opera? Hinc suspicor ravtl pro 
ravtag scribendum esse, ut chorum ipsum compellet Praxagora 
eumque haec recte curare admoneatJ' Allein wir haben ja 
jetzt Jemand, der sehr geeignet erscheint die Garderobe 
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des Chors zu ordnen, nämlich die in der Decoration gewiss 
erfahrenen Tänzer. An diese wendet sich Praxagora mit 
jenen Worten. 

Sehen wir zu, wie man bisher Vs. 503 erklärt hat. 
Enger a. O. S. 257 versteht unter den avrcci die Frauen, 
welche mit Praxagora auf der Bühne nach der Volksver- 
sammlung gegangen waren, also doch wohl die Schauspieler 
rv. A und FY, B. Aber ihr Auftreten ist für die fernere 
Exposition des Stücks vollkommen überflüssig und durch 
gar nichts motivirt. Richtiger sieht Carl Kock Fleckeis. 
Jahrbb. Supplementbd. III S. 274 in den avxat die zweite 
Hälfte des Chors. Freilich kann ich diese Interpretation 
nicht in dem Sinne billigen, dass hier wirklich der zweite 
Halbchor, also die Frauen vom Lande, in der Orchestra 
eintrefifen. Denn auch von diesen finden wir im ganzen 
weitem Verlauf der Komödie keine Spur. Wohl aber ist 
Kocks Erklärung insofern die richtige, als durch die avrcct, 
die Tänzerinnen, der Ersatz für die zweite Chorhälfte ge- 
leistet wird. Und in diesem Sinne, aber nur in diesem, 
hat auch der Scholiast Recht, wenn er die gegen Schluss 
des Stückes mit [leiQaxsg bezeichneten Tänzerinnen erklärt 
zu Vs. 1138 als rag rov xoQOV. 

Wir stehen auf dem Punkte, wo wir unsere Ansicht 
über den Chor in den Ekkles. aussprechen können ohne 
hoffentlich beschuldigt zu werden, dass wir von einer vor- 
gefassten Hypothese ausgegangen seien. Aristophanes 
erhielt bei der finanziellen Noth Athens für seine Ko- 
mödie vom Choregen nur 12 ordentliche in Gesang 
und Declamation geübte Choreuten und ebensoviel Tänzer. 
Es war vielleicht das erste Mal, dass er sich der vollen 
Hälfte der ihm zustehenden Chorpersonen schmerzlich be- 
raubt sah. Er suchte daher durch geschickte Verwendung 
des ihm gelieferten Personals den Ausfall möglichst zu ver- 
decken und wenigstens den Anschein eines vollzähligen 
komischen Chors zu retten. Deshalb liess er einmal die 
Theilung in 2 Halbchöre eintreten und hielt dieselbe, so- 
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lange der Chor redend und bändelnd in das Stück eingreift, 
fest. So erklärt sieh ferner die auffallende Schweigsamkeit 
des ersten 30 ankommenden und 285 abgehenden Halbcbors 
der Stadtfrauen: es wurden dazu die Tänzer verwandt, 
deren einem nur sechs leichte Verse an zwei sehr markirten 
Stellen eingeübt zu werden brauchten. Darauf betreten 289 
die 12 ordentlichen Choreuten als Halbchor der Landfrauen 
unter Gesang die Orchestra; dieselben kehren 478 dahin 
zurück^ hier in der Rolle der Stadtfrauen, und führen unter 
einander eine Dialogpartie aus, die mit Präcision und in 
rasch einfallendem Wechselgespräch abgespielt werden musste 
und daher eine tüchtige Declamationsfertigkeit erforderte. 
Warum stellen aber die Choreuten hier die Stadtfrauen vor? 
Auch dieser Umstand findet bei unserer Annahme seine Er- 
klärung. Der Dichter musste den städtischen Halbchor, 
den der Zuschauer bis dahin nur schweigsam dastehen ge- 
sehen und für den er doch gerade das meiste Interesse 
hatte, auch einmal handelnd und declamirend einführen: 
dies konnte aber nur durch die geschulten Choreuten aus- 
geführt werden. Deshalb übernahmen sie sowohl das Bauern- 
lied, die Parodos der Landleute, als auch den Dialog der 
Frauen aus der Stadt, die Epiparodos. 

Von jetzt an gehört der Chor nicht mehr zur Handlung, 
er existirt bis auf den Schluss für sie nicht mehr. Daher 
konnte auch das an sich schon lockere Band, welches die 
beiden Halbchöre der Stadt- und Landfrauen unter einander 
vereinigte, sich lösen. Die letzteren, die wir nur einmal 
über die Orchestra marschiren sahen, kehren nicht mehr in 
dieselbe zurück, sondern begeben sich direct von der Ek- 
klesie aufs Land. Ihre Stelle nehmen die Tänzerinnen ein, 
die wenn auch nur lose, doch bis zu einem gewissen Grade 
mit der Fabel des Stücks und dem übrigbleibenden Halb- 
chor verknüpft sind. Denn auch sie erscheinen, 12 an der 
Zahl, in Weiberkleidern wie dieser, auch sie kommen mit 
Praxagora von, der Volksversammlung. Der Unterschied 
zwischen ihnen und den Choreuten in der äusseren Er- 
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scheinung beschränkt sich darauf; dass sie, wie es für 
Tänzerinnen passend war, in jugendlicherem Costüm auf- 
treten: und so werden sie denn (dies sei wegen Kock a. O. 
S. 288 bemerkt) mit der Benennung fieigazeg von den Cho- 
reuten, die nie anders als yvvatxeg heisseri, bestimmt unter- 
schieden; vgl. bes. Vs. 1125 mit 1138. 

Um nun ein Bild von der Art und Weise zu gewinnen, 
wie durch die vereinte Thätigkeit des Chors und der Tänzer 
die Zwischenacte ausgefüllt wurden, können wir den Aus- 
gang der Komödie heranziehen, in dem das gesammte Bühnen- 
personal tanzend die Scene verlässt. Alles, was hier von 
1127 ab dem Chore zugetheilt wird, spricht und singt der 
Chorführer bis 1179, wie Bergk richtig Praef. S. XXIII 
angibt; von Vs. 1180 an begleitet der ganze Chor mit jenen 
Ausrufen eifal eval, die sicherlich bei der Aufführung grössere 
Ausdehnung hatten als in unsern Handschriften, das Ballet 
der Tänzer und gibt durch diesen seinen Gesang den Tact 
für die Pas an, nachdem der Chorführer mit den Wor- 
ten 1179 

aÜQBöd'^ avoDy laC^ laC 
das Zeichen zum Anfang des Tanzes und Gesanges gegeben 
hatte. Aehnlich werden auch in den Pausen der Komödie 
die Productionen der Tänzer durch solche tactangebende 
Hyporchemen, die in nicht viel mehr als Ausrufungen wie 
svoil u. dgl. bestanden, von dem Chore begleitet worden 
sein. Die letzte Tanzscene ist von Enger richtig beschrie- 
ben worden; auch halte ich es mit Enger für einzig richtig 
Vs. 1144 flf. dem Chorführer zu geben, wovon Bergk in 
der zweiten Auflage mit Unrecht abgegangen ist. Nur 
eins ist gegen Engers Ausführung zu erinnern. Durch die 
an den JES, gerichteten Worte des Chorführers 1151 ff. 

9 i 49 9 ff 

aAA ovx aystg 
xaodl (sc. fieiQaxag) Xaßciv] iv o0p Si xaraßaCveig^ iyd 
iscaöoiiaL fiikog tl fi^eXkoS emvixov 

wird nur dieser, nicht aber auch die Mädchen (Tänzer) 
aufgefordert von der Bühne auf die Orchestra herunter zu 
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kommen. Denn die letzteren haben natürlich auf der 
Orchestra ihre Tänze aufgeführt und gleich bei ihrem Er- 
scheinen 503 dieselbe betreten. Die Worte akX* ovx Sysig 
raödl Xaßdv] bedeuten ^^fUhre diese da hinweg; nachdem 
du sie aus unsem Händen übernommen hast.^^ So beginnen 
denn &EP. (1137 f.) und JE£. (1165 f.) den Reigen, ihnen 
folgen die Tänzer (1166 f.), den Schluss macht der sin- 
gende Chor. 

Wir sind zu einem Resultat gelangt, das für die Ge- 
schichte des attischen Chors nicht ohne Interesse sein dürfte. 
An Stelle der aligemein gemachten aber auch sehr allge- 
meinen Bemerkung, dass der Chor in den spätem Stücken 
des Aristophanes in der Auflösung begriffen sei, können 
wir an einem bestimmten Beispiel aufweisen, wie dieser 
Verfall vor sich gieng, nämlich durch das Eindringen der 
Tänzer in die Choreutenmasse. Im Flutos finden wir dies 
Verhältniss gegenüber den Ekklesiazusen offenbar noch 
weiter vorgeschritten. Was in diesem Stück mit der Per- 
sonenbezeichnung XOP. versehen ist, scheint, wie schon 
von verschiedenen Seiten bemerkt worden ist, einzig und 
allein der Chorführer vorgetragen zu haben. Auch hier 
aber war, wie aus Vs. 288 ff. ersichtlich ist, das Ballet 
die Hauptthätigkeit des Chors; und so wird der Dichter 
für seinen Plutos*) sogar nur einen in Gesang, Decla- 
mation und Tanz gleichmässig geübten Choreuten (wahr- 
scheinlich bildete sich ein solcher neuer Künstlerstand aus 
den Tänzern heraus), im übrigen aber blosse Tänzer zur 
Aufführung erhalten haben, wie wir in den . Ekklesiazusen 
den Chor aus jenen beiden Bestandtheilen zu gleichen 
Theilen zusammengesetzt erkannten. 



1) S. Proleg. de com. bei Bergk S. XXX 7 insXmov ot %OQ7iyoi^ 
S. XXXIV 4 ^jropdür iatSQ7]zai>y und vgl. Böckh Staatsh. der Athener I 
S. 606 f. 
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Der Chor in den Thesmophoriazusen Vs. 655 — 727. 

In den Thesmophoriazusen ist keine Scene von grösserer 
dramatischer Lebendigkeit als diejenige ^ welche durch die 
Entdeckung veranlasst wird; dass ein Mann sich in die 
heilige Feier der Thesmophoren eingeschlichen habe. Der 
Chor entschliesst sich in ungewöhnlicher Erregtheit eine 
Revision des ganzen Festbezirks vorzunehmen (655 — 687); 
und seine Aufregung steigt noch; als jener freche Ein- 
dringling Mnesilochos einer der Frauen das Kind raubt und 
durch Androhung seines Todes sich die Freiheit zu er- 
zwingen sucht (688 — 727). Bei diesem Charakter der Scene 
ist es nicht auffallend, dass wir in ihr gerade sowie in der 
Lysistrata 614 — 705 an einer andern als an der für das Auf- 
treten einzelner Choreuten bei Aristophanes gewöhnlichen 
Stelle (Parodos) unzweifelhafte Indicien für chorischen 
Wechselgesang haben. Denn dass Thesm. 655 ff. keine ^^ar- 
odos ist; darf für ausgemacht gelten; und nur bei Westpbal 
Proleg. zu Aesch. Trag. S. 36 habe ich die Stelle zu meiner 
grössten Verwunderung als solche bezeichnet gefunden. In 
der Metrik IP S. 439 gibt Westphal folgende Uebersicht 
über die Anordnung der ganzen Gruppe. 



655: Anapäst. Tetrameter. 
(Aufforderung zur Verfolgung.) 
659: Troch. Tetrameter. 

(Verfolgung.) 
668: 6tQ. 

686: 2 troch. Tetram. 
Hierauf bemerkt er : ;;Dass die axQ. und avt, hier in völliger 
metrischer. Responsion stehen müssen; ist ohne Zweifel. 
Die Verdorbenheit der Handschriften und namentlich die 
vielfachen Interpolationen in der Antistr. machen die Her- 
stellung der Responsion sehr schwierig. Exq. wie avt. zer- 



689: Trimeter. 
(Entwendung der Flasche.) 

699: Troch. Tetram. m. vor- 
ausgehend. Dochmien. 

(Neue Verwünsch, u. Verfolg.) 

707: avt. 

726: 2 troch. Tetram. 
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fallt nach dem Inhalte wie nach metrischem Bau in zwei 
Theile. Der erste beginnt anapästisch und endet mit zwei 
dochmischen Dimeteni; dazwischen steht ein einzelner tro- 
chäischer Vers : — iir^Soiisvovg noulv ou xaXäg i%Bi, 677... 
Der zweite Theil ist iambisch, Tetrapodien und im Anfang 
ein katal. Trimeter." 

Die der Strophe vorangehenden drei ersten metrischen 
Glieder der gesammten Chorstelle ^ die anapästischen Tetra- 
meter (655—658), die trochäischen Tetrameter (659—662) 
und das angeschlossene trochäische Hypermetron (663 — 667) 
haben denselben Inhalt , eine dreinjal wiederholte Auf- 
forderung des Chors an sich selbst zur schleunigen Ab- 
suchung der Festversammlung. Da die Sachlage eine solche 
ist, so können wir uns mit den bis jetzt versuchten Ver- 
theilungen jener Verse nicht einverstanden erklären, sei es dass 
wir mit Westphal alle drei Abschnitte dem Chorfühlrer zuweisen, 
sei es dass wir mit Muff die beiden ersten diesem , den letzten 
Abschnitt dem Gesammtchor geben, sei es endlich dass wir 
mit Fritzsche zu Vs. 659 ff. folgendermassen anordnen: „Ouum 
ab initio princeps toiius chori persona omnem viciniam per- 
vestigandam esse ostendisset, his versibus ala vvv t%vEvs prima 
unius hemichorii persona gravius etiam quaerendi scrtUan- 
dique omnia necessiiatem inculcavil, Illo autem in loco ala tfi) 
nQüiziOta iihv XQV ^ovipov i^oQ^äv n68a hemichorium tarn 
vulgari statione reUefa currit atque spectUaturJ' Denn da die 
Uebereinstimmung des Inhalts in den drei Theilen in die 
Augen springt {^^läg XQV S^^^^^^j «^ ^ov xakkog xjg av^Q 
icekilkvd^s^ xal TteQtd^QB^ai rrjv Ttvxva itäcav u. s. w. = ala 
Sri ^QcitiOrcc ^ihv XQ^ xov(pov s^oq^ccv icoda xal diaöxoTcetv 
CtcDTty TCavtaxy u. s. w. = eld vvv txvava xal ^dtava taxv 
ndvx\ al xig iv xoTCoig aÖQatog aklog av kaKrid'av äv. Tcav- 
rccxy Sa gt^tov o^^a u. s. w.), da ferner der Chor überall 
sich selber anredet, so sind hier drei verschiedene Bedner 
erforderlich. Ebensoviel Choreuten ergibt die Strophe 668— 
685 mit den sich daran schliessenden trochäischen Tetra- 
metern 686—687. Wie Westphal richtig erinnert, zerfällt 
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die Strophe in zwei sachlich und metrisch gesonderte und 
in sich geschlossene Theile 668 — 677 und 678—685. Der 
Inhalt dieser beiden Theile ist aber wieder völlig identisch 
{ijv yäg ft£ Xad'y iQaaag avoa la^ dciasi xb SCxriv xal nQÖg 
tovrto rotg alloig ävÖQoiciv iötai TtaQddaiyii* vßgstog ädixav 
r' Igyov dd'sov ts tQOTtov q)i]06i tf' alvaCxs d'sovg ^pavsQ^g^ 
Seiest % rjäff xaCtv äv^Qcinoig ösßiieiv SaCyiovag u. s. w. = 
avxäv ozav i^rjfp^fj ng ovxsd'* oöia dQav, naöiv €^q)avrjg 
Sq&v iötcci yvvaiiX xal ßgoTotaiVy oxv xd xs naQdvo^a xd 
t' dvoöLu d'sog TtuQfiv xCvsxai). Und nicht minder ein- 
leuchtend ist die Wiederholung desselben Gedankens in 
den folgenden Ausrufen des Chors, mit denen er seiner 
Entrüstung über den Kinderraub des Mnesilochos Luft macht: 
Vs. 702 f. 

tag anavx* a^' i^xl xokiirig [isöxa xdvai(S%vvxlag, 

olov av äddgaxev iQyov^ olov av (piXav xodi. 
Vs. 705 

xavxa dijx* ov Ssivd xgdy^iax^ iaxl xal nsQuixiga-, 
und 707 f. 

xC av ovv sÜTCOi TtQog xavxd xig, 5xs 

xoiavxa xokSv od' dvaiaxvvxet; 
Alle die vielfachen Wiederholungen dürften sich am ein- 
fachsten durch Wechsel der sprechenden Personen erklären. 
Die der Strophe wie der Antistrophe beigefügten Tetrameter 
aber führen einen mit den davor stehenden Worten in keine 
Verbindung gesetzten Gedanken ein und indiciren dadurch 
Personenwechsel. Hiernach kommen wir auf die folgende 
Anordnung. In der Wiedergabe des Textes folge ich hier 
der antistrophischen Herstellung Meinekes , während ich 
sonst überall Bergk zu Grunde gelegt habe. 

XOPOT 
7^ a '^iiag xoCvvv [isxd xovx^ fjdri xdg XcciiJtddag ail^aiisvag 

XQtj 655 

^v^cDCa^svag av xdvÖQaicDg xäv %^ liLaxCav djtoävöag 
^rixatVy at Ttov xakXog xig dvrjQ iaaXrjlvd'a^ xal naqi- 

^Qii^ai 
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riji/ nvxva nä6av xal rag öxriväg xal rag ivodovs 

8ux^(f^0ai, 
ri ß' ela d^ ngdziexa [ihv x(^ xovg>ov il^oQ^äv noda 

xal dtaöxonstv övcotc^ navtaxy* ii6vov de xn ^^ 

fiiq ßQadvvBiVy dg 6 xai^Qog iöu fi^ [liXlsiv itc^ 

dkkä tiqv XQoitriv xqixBi/v XQ^'^ ^S taxier* ijätj xvxka, 
1} / eld wv txvBVS xal iuxxbvs raxv ndvx\ 

et tvg iv x6noig adgatög 

aXXog av kikri^sv Sv. 

Ttavraxy äl ^ttlfov oiifia, 665 

xal xä xyäs xal xä de^QO 

ndvx ava^xoitBi xaX^g, 
i\ 8' rjv yaQ ft£ kd^ igdaag avoCia^ 

dcioai XB dCxriv xal TCQÖg xovxip 

xotg akkoig dvägdöiu iöxai 

TtuQddsLy^^ vßQSCog ddixcDv r' i^ycnv 670 

dd'icOV XB XQÖJtCSV 

qjijOBL d' Bivai xb d'BOvg fpavsQiSgj 

öbII^bl t' rjäri 

TtäöLV dvd'QcoTCOLg öBßL^evv dai^iovag **** 

[dixaiCDg t' iq)inovxag'] oöca xal vo^i^ia 675 

lirido^ivovg noutv rt xakäg ix^i. 
71 b' xav ^rj TtoiäöL xavxa xoidd* iexai, 

avxcjv oxav kriq)^fi xig ovxs'd'^ Sota öqcjv, 

^avcaig q)kiyov Xvoöy naQdxoicog^ ^ 680 

[f r XL 8q^7i\ 

TCaOiv i^ifpav^g OQav iaxai yvvai^l xal ßQOxotöiv, 

oxi xd XB Tta^dvo^ia xd r' dvoOta dBÖg 

7taQ(ov xCvBxai, 685 

ri g' dkV ioLx' ijf^fv äicavxd 7tc3g 8u0xiip%^ai xakfSg, 

ovx OQiS^Bv yovv h^ akkov ovdav^ iyxadijiiBvov, 

rXNH A. 
« Ttot öv (pBvyBig; ovxog ovxog ov ^iBVBtg; 
xdkaiv iycj xdkavva, xal xd naiöCov 690 

il^aQTtdöag ^ov q)Qovdog dno xov xix^Cov, 

668 — 687=707 — 727 
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MNH2IA0X02. 

xixQax^L' rovro S' ovSinoxs ov ^caiiistgy 

'^v pL^ ^' dq>rit • äkV ivd'ää' inl xäv (ifiQicav 

nkriylv iia%aCQa ryÖ€ <poiv£ag <pXdßag 

xa^aviiartoaai ßaiiov, 695 

rXNH A. 

cJ rülatv' iyci. 
yvvatxag^ ovx apifg^r'; ov nokki^v ßoi^v 
0t7J0£6d'€ xal tgoicalovy dkkä xov ^ovov 
TBXvov iis TCSQioxI^ea^* änoaz£Qov^ivriv\ 

XOPOT 
7] ^ ia ia, 

ci noxvtai MolQat xl 8r^ digxoiiai 700 

vsojiidv av xsQag; 

dg aicavx^ ag^ 60x1 xokiirjg fieöxd xdvat0%vvxCttg, 

olov av diägaxsv igyov^ olov av q>ikai xodC. 

MNHSIA0X02. 
olov v^kSv i^agd^ai xrjv ayav avd'adiav. 

XOPOT 
ij tj' xavxa tf^r' ov Saivd JtQdy^iax^ iöxl xal naQaLxiQ(o; 705 

rXNH A. 
dsivd dijd'\ oöxtg y' ^x^i ^ov* l^agTcdöag x6 Ttaidlov, 

XOPOT 
ij d'' xi av ovv atnoi ngog xavxd xig, oxa 

xot,avxa Tcoiciv od' dvaiöxvvxat; 

MNH2IAOXOS. 

xovncn i^ivxoi ya ninaviiac. 

TTNH A. 
dkV ovv flxaig y' o^av ov <pavk(üg y - 710 

dnodgdg kal^atg 
olov ÖQaöag diddvg igyovy 
Ai^^£t Sh xaxov, 

MNHSIA0X02. 

rovTO [livxoi iiiq yivoixo fir}da(itiig , dicavxo^ai, 

XOPOT 
^ i xig av öoi, xlg av 6vyLyLa%og ix d'aäv 715 

dd'avdxcov ak^oi öotg dSCxoig Igyoig; 

Abnoldt, Uhorpart. b. Aristoph. 8 
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MNH£IAOXOS. 
lidtriv Xaletts' riqv d* iya ovx äfpi^öG), 

XOPOT 



11 la dXX ov IHM rci ^ecu tax ov %aCQcav töog 

tvvßgutg X&yovg ke%£ig r* dvoalovg 720 

in' dd'iovg iQyoig- 

xal ydg dvtaiiBiilfOiisöd^d <r' SonsQ aixog dvtl TfBvde, 

td%a S\ yLBxaßakova^ inl x&'i itSQOtgoxd 

tCg 0* sni%Bi xv%ri. 725 

12 iß akXd rdöde fiiv kaßalv XQriv hxtpiQaiv xs rdov ^viavj 

xal xaxaCd'Biv xov navovgyov TCVQjtoXetv O*' o0ov 

xd%og. 
Es haben hier also nur zwei Gxol%oty d. h. der eine Halb- 
chor, am Vortrage Theil genommen. 



Zweites Capitel. 
Der Chorfülirer. 

Wenn wir in diesem Theile unserer Untersuchung die 
Aufgabe und Function desChorführerß in der aristophaneischen 
Komödie betrachten, so sehen wir dabei, um Wiederholungen 
zu vermeiden, von zwei nicht unbedeutenden Bestandtheilen 
seiner Thätigkeit ab. Einmal nämlich lassen wir hier den 
Umstand ausser Acht, dass wir den Koryphaeos bereits im 
vorstehenden Capitel über das Auftreten der einzelnen Cho- 
reuten in mehr dialogischen Partien mit und unter seinen 
Choreuten thätig sahen, sodann berücksichtigen wir es nicht, 
dass wir denselben in den mehr melisch - lyrischen Chor- 
stücken zwischen Chorgesängen des ihm untergebenen Per- 
sonals im dritten Capitel thätig sehen werden. Hier wollen 
wir den Chorführer da aufsuchen, wo er für sich allein 
auftritt und ohne Benutzung des Chors zum grössten Theile 
mit den Schauspielern auf der Bühne verhandelt; nur einen 
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Fall, in dem er doch mit den übrigen Chorpersonen vereint 
erscheint und diese im Vortrage ablöst, ziehen wir zur 
Vergleichung heran. 

Aus dem voraufgehenden Oapitel ergibt sich als ein 
ziemlich gesichertes Resultat die Beobachtung, dass niemals 
der vollstimmige Chor, sondern stets ein einzelnes Mit- 
glied desselben mit einer einzelnen Bühnenperson in ab- 
wechselnder Rede unterhandelt, dass also im Dialog nicht 
vierundzwanzig Personen mit einer, sondern im- 
mer eine mit einer Person sprechen oder singen. 
Wenigstens haben wir in den bisher behandelten Scenen bei 
Aristophanes keinen Verstoss gegen diese Beobachtung vor- 
gefunden, vielmehr in allen kommatischen Stellen die soeben 
bezeichnete Art des Dialogs aus anderen zwingenden Grün- 
den als durchaus geboten erkannt. Eine solche Erscheinung 
darf aber unmöglich nur auf die zufällig gefundenen Fälle 
beschränkt und vereinzelt dastehend, sie muss bei ein und 
demselben Dramatiker durchgreifendes Gesetz gewesen sein. 
Denn was könnte uns zu der Annahme berechtigen, dass 
derselbe Komiker unter denselben äusseren und inneren 
Bedingungen bald diese, bald jene scenische Anordnung 
gleichartiger Chorika getroffen habe? üeberdies wird die 
von uns gemachte Beobachtung im allgemeinen schon durch 
das hellenische Kunstgesetz der Conformität als durchgehend 
gefordert; in welchem Bezüge Bamberger Op. S. 4 treffend 
bemerkt: yfiommoSy qui colloquii saepe partes häbenty vel 
propterea a singulis choreutis caniatos esse probabile est, quod 
ahhorret a simpUcitatis studio, quo tantopere eoccelluerunt Graeci, 
universi chori concentus uni actori colloquio obstrepereJ^ Im 
einzelnen bestätigt die Betrachtung der aristophaneischen 
Praxis das durchgängige Vorhandensein jenes Gesetzes. 
Der Chorführer ist es nun, durch welchen sehr häufig jenem 
Gesetze genüge geleistet wird. Denn seine Hauptaufgabe 
besteht darin an den Stellen, wo nicht einzelne Choreuten 
mit dem Schauspieler dialogisiren , als Vertreter des Ge- 

sammtchors für diesen das Gespräch mit den Personen auf 

8» 
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der Bühne zu führen. Und zwar können wir in dieser 
Beziehung bei Aristophanes deutlich zwei Fälle seiner 
Thätigkeit unterscheiden. Von ihnen ist der erste der ein- 
fachere: in diesem Falle spricht oder singt der Chorführer 
allein. Besonders beweisend für die . Richtigkeit unserer 
obigen Beobachtung ist der zweite Fall. Nicht selten näm- 
lich geschieht es , dass ein Schauspieler vom Chore angeredet 
und ihm zweimal dasselbe oder zun) wenigsten etwas ähn- 
liches gesagt wird: das erste Mal in lyrisch -melischer^ be- 
wegterer und ausgefuhrterer Weise, das zweite Mal mehr 
dialogisch und kürzer, aber energischer, präcisirter. Hier 
singt und spricht immer das erste Mal der Chor, das zweite 
Mal der Chorführer. Der Grund für- die Wiederholung des- 
selben Gedankens, und zwar in der angegebenen Art, liegt 
eben in jenem allgemeinen Gesetz, dem zufolge nie der 
Chor in seiner Gesammtheit mit einer Bühnenperson sich 
unterreden darf. Dies zu thun übernimmt der Chorführer, 
indem er die Gedanken und Gefühle seiner Choreuten in 
der Hauptsache zusammenfasst und sich mit denselben, 
nachdem er sie mehr oder weniger modificirt hat, noch ein- 
mal direct an die Bühnenperson wendet. Ich setze, um 
das gesagte durch einige Beispiele zu erläutern, zunächst 
Vö. 451—461 her. 

XOPOS. 
doksQov [ilv del xaxa ndvra drj xqotcov 
'nd<pvx€v avd'QCDTCog' öv tf' oiiog Keys (lot. 

tdxcc yccQ rvx^^S ^^ 

XQr^Otov il^€in(6v o xt fioi JtaQOQag, ^* 

dvva^iv Tiva ^sC^ca 

nagaketno^ivriv vit^ i^r^g 

fpQBvdg d^vvirov av dh tovd'\ o äQoig^ Xiy* slg 

XOLVOV. 

o yaQ av öv rvxyg f^ot 
dyad'ov nogCoagj rovto xotvov lörat, 
dkV iq)^ oxfpiCBQ ngdy iluti ijxetg^ triv örjv yvoi^iriv 

dvaneloag^ 
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kiyB^ d'ttQQri^ag' dg rag Onoviag ot5jxi} ngoxBQov 

naQaß(S^€v. 
Hier sind die beiden metrischen Abschnitte 451 — 459 eine 
daktylo - trochäische StropKe, welche der Chor singt ^ und 
460 — 461 zwei anapästische Tetrameter, welche der Chor- 
führer recitirt. Ihr Inhalt ist im wesentlichen derselbe; in 
beiden wird Peithetaeros aufgefordert, den Zweck seiner 
Ankunft anzugeben (<n) dh tovd'\ o ÖQ^g, [so Bergk, ovgag 
Meineke] kiys = dlk* iq)* oxfpTtSQ TiQücy^an ^xsig, Xdye), 
Ihre Verschiedenheit liegt in der Behandlungsart des In- 
haltes, welche im ersten Abschnitte bewegter und ausführ- 
licher, im zweiten knapper und präciser ist. Dasselbe Ver- 
hältniss hat Frö. 992 — 1003 (trochäische Strophe des Chors) 
und 1004 — 1005 (anapästische Tetrameter des Chorführers) 
statt, wo Aeschylos zweimal hinter einander aufgefordert 
wird , seinem Gegner Euripides zu antworten*; ferner in den 
Ach. 358 — 363 und 364 — 365, wo Dikaeopolis wiederholt 
zum sprechen ermuntert wird, oder in den Ri. 756 — 760 
und 761 — 762, in den Wo. 1024—1033 und 1034—1035, 
in den Vö. 1188 — 1195 und 1196-1198, in der Lys. 476 — 
483 und 484 — 485. Aus zahlreichen anderen Fällen diesen 
Art wähle ich noch einen, in dem das besagte Verhältniss 
schon weniger augenfällig ist, nämlich Ekkles. 571 — 582 
aus, an welcher Stelle Praxagora folgendermassen vom Chore 
angeredet wird: 

vvv diq dst as icvxvr^v q>Q6va xal (piX60oq)ov sysigsiv 

(pQOvr£d' £7tL0raiisvriv 

xaloi <pllai0LV diivveiv. 

TlOlvfl yCCQ STC* BVtV%lai0lV 

BQxexai, yvci^rig iitCvoia^ noXCxriv 

drjfiov STtaykatovöa 

livQiaLöLV mq)EXCaL<5i ßlov^ di]- 

Xovv o XL 3t€Q dvvaxccL, 

xatQog di' detxat yccQ xi 0O(pov xtvog Bi,£v- 

QTjficcxog ri icoktg ^/ic3i/. 

dkKä TCSQCCiVS (JLOVOV 
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Qrj^ivcc na nQOXBQOV 
liiOovöi yaQ rjv xä nakaiä 

aAA' ot; yiikkBiv^ dkV avctsö^ai xcci Sij iQV '^^^S 

diavoiatg , 

dg to xaxvvsiv xaghcov ^sxsxsi, Tcletöxov nagd xot0i 

d'sccxaig» 
Sowohl die daktylo-epitritische Strophe de« Chor^ 571 — 580, 
als auch die anapästischen Tetrameter des Chorführers 
581 — 582 verlangen von der Heldin de« Stücks dringend 
einen gelialtvoUen Vortrag über die Staatsverhältnisse ; beide 
Abschnitte nehmen auch besonders auf die Zuschauer und 
deren Amüsement Kücksicht; nur betont der Chor das neue, 
nie dagewesene in der erwarteten Staatsrede, der Chorführer 
den raschen Fortschritt in ihr. — Dieser Uebergang der 
Rede vom Chor auf den Koryphaeos ist denn auch von den 
Gelehrten bemerkt und mehrfach notirt worden. Man vgl. 
u. a. Fritzsche zu Frö. 905: ^^Talia ubique recitat coryphaeus 
chori,'' und Westphal Griech. Metr. II ^ S. 402, 494. 

Fassen wir nunmehr die beiden oben von uns unter- 
schiedenen Hauptfälle in der Thätigkeit des Koryphaeos 



näher ins Auge und wenden wir uns zuvörderst zu dem 
ersten, einfacheren Falle, in welchem der Koryphaeos allein, 
ohne vorangegangenes Chorlied spricht, so lassen sich alle 
hierher gehörenden Stellen etwa nach folgenden Gesichts- 
punkten ordnen. 

1. In den bei weitem meisten Beispielen findet eine 
Unterhaltung des Chorführers mit einem Schauspieler statt, 
welche bald in einer wirklichen Unterredung, bald in 
einer blossen Anrede besteht. Hierhin sind zu zählen: 
Ach. 929 — 939 = 940—951, 1008 — 1017 = 1037-1046, 
1228, 1230, 1232-1234; Ri. 919-922, 941, 1111-1130= 
1131 — 1150, 1254—1256, 1319-1320, 1322, 1324, 1329— 
1330, 1333-13345 Wo. 358—363, 412-419, 427—428, 
431—432, 435—436, 457-477, 700—706=804-812, 708, 
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716, 794—796, 799, 934-938, 940, 1454-1455, 1458—1461; 
Fri. 617—618, 630-631, 856-867 = 909-921, 924, 926, 
927—936, 939-955=1023 — 1038, 1311 — 1315; Vö. 467, 
470, 500, 517, 571 — 572, 577 — 578, 587, 592, 595, 603, 
606 — 607, 608, 627 — 628, 658—660, 809, 812, 817—820, 
826—827, 833-835, 1164-1165,1313—1322=1325-1334; 
Lys. 399 — 402, 467-470, 710, 712, 714, 716, 959-979, 
1074— 1075, 1078-1079, 1088-1089, 1093—1094; Thesm. 
881—382, 582 — 583, 586, 589, 597— 602, 607, 613—614, 
1164, 1170-1171, 1217, 1218—1219, 1220-1221, 1223- 
1224, 1226; Fro. 534-548 = 590—604; Ekkles. 514-516, 
1127, 1134, 1144—1162; Plut. 257 — 260, 264, 268-269, 
271—272, 275—276, 279-283, 286, 288—289, 290—321, 
328 — 331, 487 — 488, 637, 639—640. Bei einer nicht ge- 
ringen Anzahl der hier zusammengestellten Verse ist ihr 
Vortrag durch den Chorführer schon ziemlich allgemein zu- 
gestanden; namentlich hat Christian Muff alle Metra, bei 
denen man recitirenden Vortrag anzunehmen berechtigt ist, 
die iambischen Trimeter, die iambischen, trochäischen und 
anäpästischen Tetrameter dem Koryphaeos zugewiesen. Wir 
sind einen Schritt weiter gegangen und haben ihm auch 
Verse von melodramatischem oder melischem Vortrage ge- 
geben, Strophen der verschiedenen Rhythmengeschlechter. 
Geleitet wurden wir dabei von unserem aus der Praxis des 
Dichters abstrahirten Grundsatze, im reinen Dialoge, mag 
er gesprochen oder gesungen worden sein, eine Chorperson 
mit einer Bühnenperson abwechseln zu lassen. Und liegt, 
um ein Beispiel hinzustellen, ein Dialog im strengsten Sinne 
des Wortes etwa nicht vor in dem iambischen amoehaeum 
zwischen Chor und Dikaeopolis bei der Verpackung des 
Sykophanten Nikarchos Ach. 929—939 = 940—951? 

xopor. 

fvdri0ovy (S ßikti0x£y rcJ 

^€1/01 xaAcJg ri}v i^utoXriv 930 

ovtog oittog 

Sv [iiq tpigov xatdl^y. 
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AIKAIOnOAIS. 

TOI xal i^otpBt kdlov TL xal 

TtVQOQQayhg 

xaXXmg ^eotaiv bx^qöv, 

XOPOS. 
t£ xiff^öBtai not* avtä; 935 

AIKAlOnOAir. 
TtdyxQf^öTOV ayyog iöTai, 
XQan^Q xaxävy ZQiTCTiqQ Svxäv, 
tpalvBiv vnsvdvvovs Xvxvov- 
Xog, xal xvXii 
ra ngay^ax^ iyxvxäö^ai, 

XOPOS. 
Tcäg d' av nanoL^olri rtg ay- 940 

yaCip roiovxtp x(>G)fe£i/og 
xar' oixiav 
TOöovd* dsl ^o^ovi/rt; 

AIKAIOnOAIS. 
te^v^xJv bOxiv^ (oy(id'\ S6x^ 
ovx av xaxayBlri nox\ bü- 

nsQ ix nodäv 945 

xdxGü xdQa XQifiaLXo. 

XOPOS. 
^di} xaXag ixBv 6oi. 

BOIÄTOS. 
IibXXg) yi xoi d'SQid8Btv, 

XOPOS. 

dXX^, <S ^ivmv ßdXxiöxB, övv- 
^igi^B xal TCQoßaXX^ oicoi 

ßO'ÖXBV (piQCDV 950 

TCQog ndvxa övxotpdvxriv. 

Genau ebenso sind, wie sich Jedermann durch den Augen- 
schein überzeugen kann, die übrigen Wechselgesänge be- 
schaffen: Ach. 1008— 1017 = 1037-1046 gleichfalls zwischen 
Chor und Dikaeopolis, Ri. IUI— 1130= 1131-1150 zwischen 
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Chor und Demos, Fri. 856 — 867 = 909-921 und 939— 
955=1023—1038 zwischen Chor und Trygaeos, Vö. 1313— 
1322=1325—1334 zwischen Chor und Peithetaeros , Frö. 
534—548 = 590 — 604 in der Strophe zwischen Chor und 
Dionysos, in der Antistrophe zwischen Chor und Xanthias. 
In allen diesen Partien kann an ihrer rein dialogischen 
Natur nicht gezweifelt werden. Nur die trochäischen Tetra- 
meter in den Ekkles. 1155 — 1162 gehören unter den an- 
geführten Partien streng genommen nicht hierher, weil in 
ihnen nicht eine Bühnenperson, sondern nach Art der Para- 
base (Epirrhema) das Publikum vom Koryphaeos angeredet 
wird. Doch haben wir sie wegen ihres engen Zusammen- 
hanges mit den unmittelbar vorangehenden Versen 1144 — 
1154 hier aufgeführt. 

2. Nicht selten zeigt sich der Chorführer auch weniger 
vom Schauspieler abhängig und macht selbständig auf etwas 
neues aufmerksam, mag er nun das Auftreten einer neuen 
Person auf der Bühne anzeigen und ein Gespräch mit ihr 
einleiten, oder mag er, was freilich seltener eintritt, einen 
neuen für die Entwickelung des Stücks mehr oder minder 
wichtigen Gedanken auf eigene Hand aussprechen (Thesm. 
459-465, Frö. 1251 — 1256, 1370-1377, 1528-1533), 
der Scene eine neue Wendung geben. Dieser Fall ist dem 
ersten am nächsten verwandt, und man kann bei mancher 
Stelle schwanken, ob man sie besser in diesen oder in 
jenen einordnet, da, wenn ein ankommender Schauspieler 
vom Chorführer eingeführt wird, er meistens auch von ihm 
angesprochen wird. Wir rechnen zu diesem Falle: Ach. 
1069 — 1070; Ri. 611-614; We. 1297-1298; Fri. 556— 
559; Lys. 706—707, 1072—1073, 1082-1085, 1108—1111; 
Thesm. 459-465, 571—573; Frö. 1251 — 1256, 1370- 
1377, 1528—1533; Plut. 631—632, 962—963. Die Schluss- 
hexameter der Frö. 1528 — 1533, in denen sich der Chor- 
führer ganz selbständig mit einem Gebete für den scheiden- 
den Aeschylos und für Athen an die Götter der Unterwelt 
wendet, machen eine eingehendere Betrachtung nothwendig. 
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da ihre Anfzählunp^ an dieser Stelle bei der gangbaren Auf- 
fassung jener Verse befremden könnte. Vs. 1525 ff. hatte 
Phiton dem Chore der Mysten geboten, den siegreichen 
Aeschylos mit seinen eigenen Liedern zu feiern und unter 
ilirem Klange an die Oberweit zu geleiten. Denn es 
hcisst dort: 

XQOXEflXBTB 

rotöLv tovtov rovtov iidlföiv 

xtil fioXnataiv xeladovvTsg, 
Demgemäss hat man sich in alter und neuer Zeit bemüht, 
die Hexameter des Chors, welche auf jenen Befehl Plutons 
folgen, dem Tragiker zuzuschreiben oder wenigstens dadurch 
zu aeschyleischen zu machen, dass man in ihnen Anklänge 
an aeschyleische Wendungen suchte und fand. Schon der 
Scholiast macht zu Vs. 1528 JCQc5ta ^iv BvoSCav dya&i^v 
dniovxL Ttoirjt^ die Bemerkung: raiktt da xagd td iv 
Fkavx^ Jlotvist u4iaxvkov * svoÖCav ^liv TtQ&tov dxo 0x6(1«- 
Tog xio^Bv. Bergler fügte hierzu Vs. 1530 ry di nokBi 
^eydlov dya^oiv dyad^dg inivoCag, womit er bei Aeschylos 
vergleicht Eum. 1012 f. stri d' dya^tov dya^ti Sidvoia äo- 
Xiraig. Weiter gieng Fritzsche, indem er zu Vs. 1528 
sowohl in dem feierliehen daktylischen Rhythmus und der 
ganzen Ausdrucksweise eine Nachahmung aeschyleischer 
Chorgesänge sah, als auch diese namentlich darin zu be- 
merken glaubte, dass hier die Mysten wie am Ende der 
Eum. die Areopagiten als TiQOjto^TtOL erschienen und die 
abgehenden Schauspieler unter Absingung eines Carmen 
propempiicum mit Fackeln in der Hand begleiteten. Allein, 
so müssen wir fragen, werden alle diese Erklärungsversuche 
den deutlichen Worten Plutons totöiv xovzov tovtov 
fisX£0Lv xal fioXTiatöLV xsXadovvtsg auch nur im ent- 
ferntesten gerecht, welche Worte keinen Zweifel darüber 
zulassen, dass der Gott wirkliche Gesänge des Tragikers 
meint? Oder sollen wir annehmen, Aristophanes habe jene 
wenigen und unbedeutenden Anklänge an Aeschylos, die 
ausserdem nicht einmal beabsichtigt zu sein brauchen (vgl. 
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Kock zu Vs. 1526), für aeschyleische Gesänge ausgeben 
wollen? Ferner enthalten die 6 Schlussverse durchaus kein 
Carmen propempticum zu Aeschylos Ehren, wie Fritzsche 
behauptet. Wird doch in den 4 letzten Versen Aeschylos 
mit keinem Worte erwähnt, sondern von ganz anderen 
Dingen, vom Frieden im Vaterlande und . von der Ver- 
treibung Kleophons gesprochen. Und die Mysten sind hier 
so wenig ngonoiinoL, dass sie vielmehr gänzlich aus ihrer 
Rolle heraustreten und sich wie Bürger von Athen aus- 
lassen; vgl. das Scholion zu 1531 Ttavöcci^s^^ &v: tö navöaL- 
fisd'a bItcbv 6 x^Q^S ? Siott rfiJ fihv doxetv iv '''AiSov tJv , ro 
d' dlri^eg ^A^r^vriOiVy svd'a irekelzo ro dgäfia. Bei dieser 
Sachlage können wir wohl ohne zu grosse Kühnheit be- 
haupten , dass die Schlusshexameter nicht die von Pluton 
verlangten Lieder des Aeschylos sind oder sein sollen. Ja 
wir müssen aus einem triftigen Grunde leugnen, dass sie 
überhaupt gesungen und vom ganzen Chore gesungen 
seien, wie gemeinhin angenommen wird. Denn in allen 
uns erhaltenen griechischen Komödien und Tragödien würde 
diese Stelle die einzige sein, wo stichische Hexameter ge- 
sungen worden wären. Westphal Griech. Metr. 11'^ S. 350 
sagt hierüber: „Nur einmal finden wir stichische Hexameter 
in einer melischen Stelle, nämlich in dem Processions- 
gesange am Schlüsse der Ranae; hier war dem Scholiasten 
zufolge ein aeschyleisches Chorikon das Vorbild des Aristo- 
phanes •, '' vgl. Westphal Proleg. zu Aesch. Trag. S. 19 f. 
Da wir indessen eingesehen haben , dass hier an kein nffoö- 
ödi^ov zu denken und der Notiz des Scholiasten kein Ge- 
wicht beizumessen ist, so dürfen wir uns bei Westphals 
Erklärung nicht mehr beruhigen und müssen annehmen, 
dass die Hexameter einfach vom Chorführer recitirt, nicht 
vom Chore gesungen seien. Die aeschyleischen Gesänge 
aber, zu deren Vortrag Pluton den Chor auffordert, wurden 
im Theater nicht vernommen , sondern der Einbildungskraft 
deß Publikums anheimgegeben, welches sich dieselben hinter 
der Scene ausgeführt denken musste, eine Sache, die bei 
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der Idealität der griechischen Bühne nicht Wunder nehmen 
darf. Um Beispiele anzuführen, so ist eben dasselbe bei 
Aristophanes im Ausgange der Ach. («AA' i^ofieöd'a aöov- 
rag) und des Plut. [Sei yocQ xatojttv tovr(ov adovrag 
e'jceöd'aL) geschehen, wo beidemal ein car/wew propempticum 
versprochen, aber nicht vorgetragen wird. Hieraus folgt 
von selbst, was wir von der Versicherung Muffs S. 97 zu 
halten haben: „Die letzten Verse jeder Komödie bildeten 
ein Lied des Gesammtchors/^ 

3. Der Chorführer wendet sich an seine Choreuten mit 
einem Befehle, einer Aufforderung, einer Betrachtung: 
Wo. 1510; We. 1516—1517; Lys. 539-540; Thesm. 
947-952, 1227—1230; Ekkles. 30—31, 285-288, 1163- 
1180; Plut. 1208 -1209. Im vorliegenden Falle, in welchem 
der Chor sich selber anredet, kann natürlich kein Zweifel 
entstehen, dass ein einzelnes Mitglied, und zwar das her- 
vorragendste, wortführende der Sprecher ist. 

4. Wenn der Chor entweder vom Anfang bis gegen 
das Ende einer Komödie in zwei Halbchöre getheilt ist, 
oder nur in einzelnen Scenen diese l^heilung erfährt, so ge- 
schieht es zuweilen, dass die beiden Hälften des Chors mit 
einander eine Unterhaltung anknüpfen. Findet nun ein 
solcher förmlicher Dialog, der sich durch nichts von dem 
der Schauspieler unterscheidet, statt: so müssen gemäss des 
erkannten Gesetzes, dass nur eine Person mit einer den 
Dialog führen darf, hier die Führer der beiden Halbchöre 
eintreten und im Namen ihrer Partei sprechen, selbstredend 
vorausgesetzt, dass nicht eine andere Theilung des Ge- 
sammtchors vorzunehmen ist. Hierhin ziehe ich: Ach. 
557-577; Lys. 471-475, 781—804=805—828, 1014— 
1042. Die Stelle in den Ach. ist in der Weise zu ver- 
theilen, dass der Führer (und nicht der vollzählige Halb- 
chor, wie der Scholiast zu Vs. 557 und 564 angibt) des 
ersten Halbchors die Verse 557 — 559, 562—563, 566—571, 
576 — 577, der Führer des zweiten die Verse 560—561 und 
564 — 565 erhält; Vs. 575 eJ Ad^c^x^ ^p^S; täv l6(pcDv xal 
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rcJv koxGfv, welcher bald Dikaeopolis bald dem Chore zu- 
geschrieben wird; kann ich nicht anders als mit Hamaker 
und Meineke für. Interpol irt halten. In der Lys. sind hier 
unter den Personenbezeichnungen der Ausgaben XOP, FEP, 
und XOP, rVN, immer die Führer der Greise und der 
Weiber zu verstehen. Ueber die Vortragsart der fivd'OL 
781 — 828 vgl. J. H. Heinrich Schmidt Antike Compositionsl. 
S. CCCIII, wo gezeigt ist, wie hier prosaische Erzählung; 
lyrische Fassung, Tanz- und Singweise durch einander 
gehen: eine Composition, die sich schwerlich für einen 
Gesammtvortrag des Chors eignen dürfte. Uebrigens zeigt 
sich bei dieser Partie vielleicht schon in der antiken Tra- 
dition eine Spur der richtigen Anschauung sowohl in dem 
an sich allerdings ganz unsinnigen Scholion zu 807 tä Ms- 
Xavlfovv: 6ol tcj yi^ovri, als auch in den öfters uns be- 
gegnenden Bezeichnungen yiQ(ov rig oder yvvij rig der Vul- 
gate und in dem Vorsatze vor Vs. 798 (iia tc5v yvvatxc5v 
im Rav. und Aug.; obgleich freilich anzunehmen ist, dass 
die alten Ausgaben und die Handschriften mit jenen Per- 
sonenangaben nicht an einzelne Mitglieder des Chors, sondern 
ebenso wie bei den Versen 706 {yvvi^ TtQog kvOiOzQdtriv 
ßav.), 710, 712, 714, 716 {aUri yv. Junt.) oder 696 (cfAAi^ 
Rav. Aug. Junt.) und 399 {ayy yeQÖvtcjv Rav. Aug. Junt.) 
an Schauspieler gedacht haben. Allen angezogenen Chorika 
gemeinsam aber ist, dass sie deutliche Züge des Einzel- 
vortrags und Einzelspiels an sich tragen, und dass in ihnen 
Dinge von so specieller und ausgeprägter Individualität vor 
sich gehen , welche unmöglich von 12 Personen gleichmässig 
mit 12 Personen vorgenommen werden können, sondern auf 
2 Acteurs beschränkt bleiben müssen. Vgl. Ach. 564 f. 
ovtog öv not ^etg, ov [levetg*^ dg el d'evetg 
tdv avÖQa toikov^ aihog dQ^6€L tdxcc 
oder 571 iya yd^ ix^(iac [leöog^ Lys. 797 ßovXoii^ai öe, 
yQaVy xvöai xrk, und 821 x'^v yvdd'ov ßovlsi d'ivcj; xrA. 
Und wäre es nicht geradezu abgeschmackt sich vorzu- 
stellen, dass in der Lys. 1025 flf. jede der zwölf Weiber 
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der gleichen Anzahl Greise eine Schnake vom Auge ab- 
gelesen habe? 

Wenn wir uns nach einer Autorität umsehen ^ mit der 
wir den weiten Umfang zu stützen vermöchten, welchen 
wir der Wirksamkeit des Koryphaeos beigelegt haben ^ so 
finden wir keine andere, aber auch keine geringere als die 
Fr. A. Wolfs, der gewiss wusste, was er that, wenn er in 
seiner Ausgabe der Wolken den Chorführer nicht nur Verse 
wie iambische Trimeter und anapästische Tetrameter, son- 
dern auch Gesangpartien (wie Vs. 457 — 475 oder die Strophe 
804 — 812) übernehmen lässt, sofern dieselben dialogischen 
Charakter an sich tragen. Wolf ist hierin sogar noch weiter 
und zu weit gegangen, da er den zweiten schon von uns 
näher geschilderten Hauptfall der Function des Koryphaeos 
nicht der Aufmerksamkeit gewürdigt hat, in welchem der- 
selbe nfu^h einem den Schauspieler anredenden vollstimmigen 
Chorliede sich mit dem hauptsächlichen und schärfer be- 
stimmten Inhalte des vorangehenden Liedes noch einmal 
gegen den Schauspieler richtet. Wolf nämlich gibt nicht 
nur die dem Gesänge des Chors gewöhnlich folgenden Tetra- 
meter, sondern auch den Gesang selber mit Unrecht dem 
Koryphaeos , wie aus seiner Anordnung der Strophen 949 — 
958 = 1024—1033 und 1345—1350=1391 — 1396 erhellt. 
Und G. Hermann dürfen wir im gleichen als Gewährsmann 
für unseren Satz, nur einzelne aus dem Chor mit einzelnen 
des Bühnenpersonals sprechen zu lassen, betrachten, wenn 
wir sehen, was er zu Vs. 949 der Wolken anmerkt: ^yPrae- 
figebatur xoQog. At huimcemodi cantiones ab hemichoriis et ne 
ab iis quidem sie tä cantores hemichorii omnes concinerent, can- 
tatos esse ei res ipsa et metra produnt/^ Da die Anmerkung 
unseren zweiten Hauptfall triflFt, so erftlhrt die in ihr von 
Hermann oflfen gelassene Frage zugleich wenigstens theil- 
weise eine Antwort. 

Diesen zweiten Hauptfall haben wir vorhin -entwickelt 
und durch Beispiele illustrirt: hier stellen wir alle ein- 
schlägigen Verse zusammen. Es spricht also der Chorführer 
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mit Rücksiebt und im engen Anschluss an ein unmittelbar 
davor stebendes Lied des Gesammtebors : A ob. 364 — 365 = 
391 — 392, 494—495; Ri. 761—762: 841-842; Wo. 959 — 
960: 1034-1035, 1351 — 1352 = 1397—1398; We. 546- 
547 = 648-649; Fri. 601-602; Vö. 460— 461 = 548-549, 
637—638, 1196—1198; Lys. 484-485 = 549-550; Tbesm. 
531—532; Frö. 884, 905-906:1004-1005; Ekkles. 
581—582. Nur dreimal kommt es vor, dass nicbt ein vor- 
ausgegangener Aussprucb des Cbors vom Cborfübrer dureb 
Scblussverse zusammengefasst und präcisirt, sondern um- 
gekebrt das folgende Urtbeil oder der folgende Gefübls- 
ausdruck des Cbors durcb Einleitungsverse des Cborfübrers 
veranlasst und* bestimmt wird. Letzteres Verfabren bat 
Aristopbanes eingescblagen: Ri. 616=683; We. 725 — 728, 
863—86*7. In den Ri. 616 und den We. 863-867 fordert 
der Korypbaeos zu einem Jubelliede für die Scbauspieler 
auf, welches der Cbor in den sieb anscbliessenden Stropben 
absingt; Ri. 683 ist das Grundtbema zu den Variationen 
der folgenden kretiscb-trocbäiscben Stropbe; die Verse der 
We. 725 — 728 endlicb bezeicbnen die Stelle, an welcber 
der Umscljwung in der Stimmung des Cbors vor sieb gebt, 
der sieb von bier an dem von der Ricbterwutb besessenen 
Pbilokleon ab und seinem Sobne zuneigt. Hier beeinflusst 
also der Cborfübrer aufs deutlicbste die in den nächsten 
Stropben hervortretende Gesinnung seiner Choreuten. Mit- 
imter könnte es auf den ersten Blick scheinen, als ob ein 
Gesangvortrag des .Chors sowohl mit Einleitungs - als auch 
mit Schlussversen des Korypbaeos versehen sei. So ist es 
in den Vö., wo der iam bischen Stropbe 629 — 636 je zwei 
anapästische Tetrameter voraufgehen und nachfolgen, oder 
bei der von zwei iambischen und zwei anapästischen Tetra- 
metern umschlossenen Strophe der Lys. 541 — 548. Allein 
eindringendere Betrachtung des Inhalts zeigt, dass die 
scheinbaren Einleitungsverse in Wahrheit solche nicht sind 
und nicbt zur Strophe sondern zum früheren allgemeinen 
Dialog der Scene gezogen werden müssen. 
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Es erübrigt eine Uebersicht über die Vortragsart der be- 
sprochenen Chorika^ nach den Komödien geordnet, zu geben, 
wobei ich den ersten Hauptfall in des Chorführers Thätig- 
keit als Fall A, den zweiten als Fall B bezeichne. 

I. Aehamer. 
Fall A. Fall B. 

I. 557-559, 560—561, 562— 1 1. 358 -365=385—392.358- 



563, 564-565 (iambische 
Trimeter), 566—571 (doch- 
misches System), 576 — 577 
(iambische Trimeter) von 
den Chorführern der beiden 
Halbchöre vorgetragen. 

II. 929-939=940—951 (iam- 
bisches Carmen amoehaeum 
zwischen Chor und Dikaeo- 
polis) in seinen Chorkom- 
mata vom Chorführer ge- 
sungren. 

111.10^8-1017 = 1037-1046 
(iambisches Carmen amoe- 
haeum zwischen Chor und 
Dikaeopolis) in seinen Chor- 
kommata vom Chorführer 
gesungen. 

IV. 1069— 1070 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

V. 1228, 1230 (iambische Te- 
trameter), 1232— 1234 (iam- 
bisches Exodikon) vom 
Chorführer vorgetragen. 

II. Ritter. 



363 = 385-390 (dochmi- 
sches System) vom Chore 
gesungen , 364 — 365 = 
391 - 392 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 
II. 490- 493 u. 494-495. 490— 
493 (zwei dochmische Di- 
meter und zwei iambische 
Trimeter) vom Chore, 494 — 
495 (zwei dochmische Di- 
meter) vom Chorführer vor- 
getragen. 



I. 611 — 614 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 



I. 616-623=683-690.616= 
683 ( brachy katalektische 
trochäischeTetrameter)vom 
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Fall A. I Fall B. 

Chorführer, 617—623 = 
I 684 — 690 (kretisch -tro- 
chäische Strophen) vom 
: Chore vorgetragen. 
11.919-922 (iambische Di- II. 756— 760 = 836- 84Ö u. 



meter) vora Chorführer vor- 
getragen. 



761—762:841—842. 756 
—760 = 836 — 840 (iam- 
bische Strophen) vom Chore 
gesungen, 761 — 762 (ana- 
pästische Tetrameter): 841 
— 842 (iambische Tetra- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 



III. 941 (prosaische Gebetfor- 
mel) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

IV. 1111— 1130= 1131— 1150 
(logaödisches Carmen amoe- 
haeum zwischen Chor und 
Demos) in seinen Chor- 
kommata vom Chorführer 
gesungen. 

V. 1254— 1256 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

VI. 1319—1320, 1322, 1324, 
1329—1330, 1333 — 1334 
(anapästische Tetrameter) 
vomChorführer gesprochen. 

III. Wolken. 



I. 358—363, 412—419, 427 
—428, 431-432, 435— 
436 (anapästische Tetra- 
meter) vom Chorführer 
gesprochen. 

Abmoldt, Chorpart. b. Aristoph. 



I. 949 - 958 = 1024 - 1033 

u. 959 - 960 : 1034 - 1035. 

949 — 958 = 1024 — 1033 

(choriambisch - iambische 

Strophen) vom Chore ge- 

9 
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FrU A. 



II. 457—475 (ein carmenamoe- 
haeum zwischen Chor und 
Strepsiades, dessen erster' 
Theii aus Trochäen und 
einer eingemischten dakty- 
lischen Pentapodie besteht, 
während der zweite 461 — 
475 daktylo-epitri tisch ist), 
476—477 (anapästische Te- ; 
trameter) vom Chorführer; 
vorgetragen. i 

III. 700 -706=804-812 (cho- 1 
riarabisch - iambische Stro- 
phen), 708 (zwei Bakcheen); 
7 16(anapästischer Dimeter), 
794_796, 799 (iambische 
Trimeter) vom Chorführer! 
vorgetragen. 

IV. 934 — 938, 940 (anapästi- 
sche Dimeter) vom Chor- 
führer vorgetragen. 

V. 1454 — 1455, 1458-1461 
(iambische Trimeter) vom 
Chorführer gesprochen. 

VI. 1510 (anapästischer Tetra- 
meter) vom Chorführer vor- 
getragen. 



Fall B. 
sungen, 959 — 960 (ana- 
pästische Tetrameter): 1034 
— 1035 (iambische Tetra- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 
II. 1345—1352 = 1391— 1 398. 
1345—1350 = 1391—1396 
(iambisch-logaödische Stro- 
phen) vom Chore gesungen, 
1351--1352 = 1397—1398 
(iambische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen. 
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IV. Wespen. 



Fall A. 



I. 1297— 1298 (iambischeTri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 



IL 1516 — 1517 (anapästische 
Tetrameter) vom Chorfüh- 
rer gesprochen. 



Fall B. 



I. 526—547 = 631-649. 526 
-545 = 631—647 (chori- 
ambisch - logaödische Stro- 
phen) vom Chore gesungen, 
546 — 547 = 648 — 649 
(anapästische Tetrameter) 
vomChorf ührer gesprochen. 

II. 725—728 u. 729 — 736 = 
743-749. 725-728 (ana- 
pästische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen, 729 
— 736 = 743 — 749 (Stro- 
phen aus iambischen , kre- 
tischeiT, dochmischen Ver- 
sen) vom Chore gesungen. 
Nach Vs. 728 wird man 
den Ausfall eines oder 
mehrerer Verse anzuneh- 
men geneigt sein, da der 
Vortrag vom Chorführer 
auf den Chor schwerlich 
ohne Sinnabschluss über- 
gegangen sein kann. In- 
dessen darf man dieses 
Verhältniss mit Hinblick 
auf das ähnliche in der 
Parabase des Fri. 1171 und 
1172 doch wohl aufrecht 
erhalten. 

III. 863-867 u. 868-874 = 
885—890. 863-867 (ana- 
pästisches System) vom 
Chorführer, 868 — 874 = 

885-890 (iambische mit 

9* 
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Fall A. 



Fall B. 

alloiometri sehen Versen 
vermischte Strophen) vom 
Chore vorgetragen. 



V. Frieden. 



I. 55(5—559 (trochäische Te- 
trameter) vom Chorführer 
gesprochen. 

IL 617-618,630-631 (trochä- 
ische Tetrameter) vom Chor- 
führer gesprochen. 

111.856—867=909-921 (iam- 
bisch - logaödisches Carmen 
amoehaeum zwischen Chor 
und Trygaeos) in seinen 
Chorkommata vom Chor 
führer gesungen. 

IV. 924, 926, 927-936 (iam- 
bische Trimeter) vom Chor- 
führer gesprochen. 

V. 939 — 955 = 1023 — 1038 
(iambisch - anapästisches 
Carmen amoehaeum zwischen 
Chor und Trygaeos) in 
seinen Chorkommata vom 
Chorführer gesungen. 
[973, 978 — 986 gehören 
nicht dem Chore an; vgl. 
Richter zu den Versen.] 

VI. 1311 - 1315 (vier katalek- 
tische iambische Tetrameter 
mit einem katalektischen 
Dimeter in der Mitte) vom 
Chorführer vorgetragen. 
[1316 — 1332 sind mit En. 



582 -600 u. 601—602. 582 
—600 (kretisch- trochäische 
Strophe) vom Chore ge- 
sungen, 601 — 602 (trochä- 
ische Tetrameter) vomChor- 
führer gesprochen. Die 
Strophe 582 — 600 darf 
schon wegen der grossen 
Entfernung nicht als Anti- 
strophe zu 346—360 gelten. 
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Fall A. 

ger und Bergk nicht dem 
Chore, sondern Trygaeos 
zuzutheilen.] 



Fall B. 



VI. Vögel. 



1. 467, 470, 500,517,571- 
572, 577-578, 587, 592, 
595,603, 606-607, 608, 
627 — 628, 658—660 (ana- 
pästische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen. 

II. 809, 812, 817-820, 826- 
827, 833—835 (iambische 
Trimeter) vom Chorführer 
gesprochen. 

[851-858=895-902 gibt 
Wieseler Adversaria S. 108 
und Bergk mit Recht dem 
Priester.] 

III. 1164— 1165(iambischeTri- 
*meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 



I. 451—461 = 539—549. 451 
—459 = 539-547 (dak- 
tylo - trochäische Strophen) 
vom Chore gesungen, 460 

— 461 = 548-549 (ana- 
pästische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen. 

II. 629-636 u. 637-638. 629 

— 636 (iambische Strophe) 
vom Chore gesungen, 637 

— 638 (anapästische Tetra- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 



111.1188—1195= 1262-1268 
u. 1196— 1198. 1188—1195 
= 1262—1268 (Strophen 
aus dochmischen Dimetern) 
vom Chore gesungen, 1196 
— 1198 (iambische Trime- 
ter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 



IV. 1313—1322 = 1325-1334 
(daktylo - ithyphallisches 
Carmen amoehaeum zwischen 
Chor und Peithetaeros) in 
seinen Chorkommata vom 
Chorführer gesungen. 
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vn. Lysistrata. 
Fall A. 1 

I. ;^99 — 4()2 (iambische Tri- 
metcr) vom Chorführer der 
Männer gesprochen. 

11.467—470 (iambische Te- 
trameter) vom Chorführer 
der Männer, 471—475; 
(iambische Tetrameter) ; 
vom Chorführer der Wei- 
ber gesprochen. 

III. 539— 540 (iambische Te- 
trameter) vom Chorführer 
der Weiber gesprochen. 

IV. 706 -707 (iambische Tri- 
meter), 710 (iambischer 
Monometer)^ 712, 714 (iam- 
bische Trimeter), 716 (ka- 
talektischer iambischeriMo- 
nometer) vom Chorführer 
der Weiber vorgetragen, i 

V. 781— 804==805-828 (päo- 1 

nisch-trochäische Strophen) [ 

von den Chorführern derj 

Männer und der Weiber ; 

I 
vorgetragen. 

VI. 959 — 979 (anapästisches 
Carmen amoebaeum zwischen 
Chor und Kinesias) in seinen 
Chorkonmiata vom Chor- 
führer der Männer ge- 
sungen. 

VII. 1014- 1042 (stichisch ge- 
brauchte trochäisch - päo- 
nische Verse) von denChor- 



Fall B. 

476—485 = 541—550. 476 
— 483 = 541—548 (freie 
anapästische Strophen) vom 
Chore der Männer (Strophe) 
und der Weiber (Anti- 
strophe) gesungen, 484 — 
485 = 549—550 (anapä- 
stische Tetrameter) von den 
Chorführern der Männer 
und der Weiber gesprochen. 



Fall A. I 

führorn der Männer und der 
Weiber vorgetragen, ! 

VIII. 1072— 1075 (anapästUche 
TetramctDr und iambiecbc 
Trimeter) 1078 - 1079, | 
1082-1085, 1088-1089,1 
1 ) 193— 1 094 (iambieche Tri- ! 
meter), 1108—1111 (ana-. 
pästische Tetrameter) von ! 
dem Führer der vereinigten i 
Chöre gesprochen. | 



TIH. ThesmophorUsuBen. 



I. 381— 382(iambiBcheTetra- 
raeter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

II. 459-^65 (trochttisches Sy- 
stem) vom Chorführer vor- 
getragen. 

III.571— 573 (iambisehe Te- 
trameter), 582-583, 586, 
589, 597-602, 607, 613— 
614 (iambisehe Trimeter) 
vomChorfübrergesprochen. 

IV. 947 — 952 { anapästisches 
System) vom Chorführer 
vo^etragen. 

V. 1164, 1170-1171, 1217, 
1218 — 1219, 1220—1221, 
1223-1224, 1226 (iam- 
bisehe Trimeter), 1227 — 
1230 (anapästisches Sy- 
stem) vom Chorführer vor- 
getragen. In betreff dervon 



434-442 = 520—530 u. 
531-532. 434^-442 = 520 
—530 (trochäUche Stro- 
phen) vomChore gesungen, 
531—532 (iambisehe Te- 
trameter) vom Chorführer 
gesprochen. 
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Fall A. 

Dobree aufgestellten und 
von Fritzsche weiter aus- 
gesponnenen Vermuthung, 
Vs. 1218 f. und 1220 f. 
esse duarum feminarum con- 
trarias vias indicantium^ 
kann man nicht anders 
als Enger zu Vs. 1223 ur- 
theilen : rcctius eandem mu- 
tier enty ckoragum, slatuemus 
contrarias vias indtcare, ttt 
utra curraij Scytha amhigat. 
Vgl. Rhein. Mus. N. F. II 
S. 247. 



Fall B. 



IX. Frösche. 
I. 534—548 = 590-604 (lo- 1 I. 875 — 883 u. 884. 875— 



gaödisches Carmen amoe- 
haeum zwischen Chor und 
Dionysos — Strophe — und 
Xanthias — Antistrophe — ) 
in seinen Chorkommata 
vom Chorführer gesungen. 



883 (daktylische Strophe 
bestehend aus drei Hexa- 
metern , die von einer Te- 
trapodie eingeleitet und von 
dreien geschlossen werden) 
vom Chore, 884 (eine dak- 
tylische Tetrapodie und ein 
, Ithyphallicus) vom Chor- 
j führer vorgetragen. 
II. 1251 — 1256 (logaödische ] II. 895-904 = 992—1003 u. 
Strophe) vom Chorführer ^ 905-906:1004—1005.895 
vorgetragen. Vs. 1257— —904 = 992—1003 (tro- 
1260 entferne ich mit Mei- chäische Strophen) vom 



neke als unecht, da die 
Wiederholung ganz dessel- 
ben Gedankens hier keine 
Erklärung findet. 



Chore gesungen, 905 — 906 
(iambische Tetrameter) : 
1004 — 1005 (anapästische 
Tetrameter) vom Chorfüh- 
rer gesprochen. 
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Fall Ä. 

III. 1370— 1377 (trochäisches 
System) vom Chorführer 
vorgetragen. Diese Verse j 
unter Annahme einer Lücke 
mit 1482-1490=1491—' 
1499 in Responsion setzen 
zu wollen, wie Fritzscho und 
Westphal thun, ist durch- 
aus verwerflich. Selbst 
der Urheber dieser An- 
sicht, Dindorf, ist davon 
zurückgekommen. Vgl. 
auch Schmidt a. O. S. 
CCCLIX f. 

IV. 1528 — 1533 (daktylische 
Hexameter) vom Chor- 
führer vorgetragen. 



Fall R. 



X. Ekklesiazusen. 



I. 30 — 31 (iambische Trime- 
ter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

[43 — 45 gehören nicht dem 
Chore an; vgl. Meineke 
zu den Versen.] 
IL 285—288 (iambische Te- 
trameter) vom Chorführer 
vorgetragen. 

III. 51 4 — 516 (anapästische Te- 
trameter) vom Chorführer 
gesprochen. 

IV. 1127, 1134, 1144-1154 
(iambische Trimeter), 1155 
— 1 162 (trochäische Tetra- 
meter), 1163 — 1180 (dak- 



571- 580u. 581-582. 571 
— 580 (daktylo epitritische 
Strophe) vom Chore ge- 
sungen , 581 — 582 (ana- 
pästische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen. 



F»II A. I 

tylUclies Syisteml vom Clior- 
fülircr vorgetragen. 



XL PlutoB. 
I. 267—260, 264, 268 -269, 1 
27 1 -272, 275-276, 279- I 
283, 286, 288-289 (iam-; 
bische Tetrameter) vom 
Chorführer gesprochen. 

II. 290 — 321 (aus lambischen 
Strophen bestehendes Car- 
men amoebaeum zwischen 
Chor und Karion) in seinen 
Chorkommata vom Chor- 
führer vorgetragen. 

III. 328—331 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

IV. 487—488 (anapästJBche Te- 
trameter) vom Chorführer 
gesprochen. 

V. 631—632 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

VI. 637, 639—640 (Dochmien) 
vom Chorführer vorge- 
tragen, 

VII. 962—963 (iambische Tri- 
meter) vom Chorführer ge- 
sprochen. 

VIII. 1208- 1209(anapä8ÜBche 
Tctrameter) vom Chorfüh- ' 
rer vorgetragen. ' 

Am Ende dieses Capitels müssen wir noch das Bekennt- 
nies ablegen, dass wir uns binsichtticb des Falles B mit 
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den Ausdrücken „Chor^' oder „Gesammtchor*^ einer genaueren 
Bestimmung seiner scenischen Ausführung vorläufig entzogen 
haben. Wir mussten uns ihr entziehen ^ weil wir in der 
Anlage jener meistens antistrophischen Chorika selbst keinen 
Anhalt für eine hierhin zielende bestimmtere Angabe finden 
können. Denn die Bemerkung Fritzsches zu Thesm. Vs. 434, 
welcher hier 434 — 442 und 520 — 530 einen verschiedenen 
affectus animi wahrzunehmen glaubte, hilft uns zu nichts 
und kann vor einer vernünftigen Kritik nicht einmal be- 
stehen, S. Enger zu diesem Vse. In den .folgenden Capiteln 
werden wir hierauf zurückkommen. 



Drittes Capitel. 
Der Cliorfalirer und der Chor. 

I. 

Die Parabase. 

Dasjenige Chorikon, bei dessen Ausführung Chorführer 
und Chor abwechselnd in Thätigkeit waren, ist zunächst, 
wie unbestritten feststeht, ,die Parabase. lieber sie haben 
wir als über den höchst wahrscheinlich ältesten und am 
meisten charakteristischen, ja einzig dastehenden Theil der 
attischen Komödie bei weitem mehr alte Ueberlieferungen 
als über die übrigen Chorpartien. Und demgemäss haben 
sich auch die neueren Gelehrten vorwiegend mit diesem 
Chorliede und der Bestimmung seiner Vortragsart beschäf- 
tigt, da man bisher überhaupt mehr aus den Angaben an- 
tiker Grammatiker über die Chorlieder als aus den Chor- 
liedem selbst zu lernen und auf ihre scenische Darstellung 
zu schliessen sich bemühte. Die Quellen des Alterthums, 
welche theils ausführlicher über die Theile der Parabase 
und die Stellung des Chors während derselben berichten, 
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theilg ihr Vorhandensein kurz noiiren^ sind im wesentlichen 
folgende: PoUux IV. 111 i\, Hephaesiion p. 71, Suidas s. v. 
xagaßa^igy Hesychiiis s. v. dvaTcaiötay Protegomena de co- 
moedia bei Dübncr I. US., VII, IX a S. XX 3 flf., Xc 
19 flf., XI. 87 S. XX VIII Anm., Hypothesis I zu den Wo., 
SchoUon Ach. 626, 659, 665, 971, Ri. 498, 503, 507, 508, 
551, 565, 1263, 1274, Wo. 510, 518, 520, 563, 575, 595, 
607, 1115, Wo. 1009, 1051, 1071, 1091, 1101, 1265, Fri. 
729, 733, 735, 775, 797, 1127, Vö. 676, 682, 685, 723, 
737, 769, 785, 1058, 1088, 1101, Frö. 354, 675, 686, 717. 
Hieran schliessen wir eine Aufzählung der wichtigeren mo- 
dernen Schriftsteller auf diesem Gebiete: G. Hermann Elem. 
D. M. S. 720 flf. und Epit. D. M. S. 277 flf. Kolster De 
parabasi veieris comoediae Atiicae parle antiquissima, Altona 
1829 (vgl. Hermanns Recension in Jahns Jahrbb. 1829 Bd. 
11. 3 S. 297 flf.). Köster De Graecae comoediae parabasi, 
Stralsund 1835. C. Kock De parabasi, antiquae comoediae 
Alticae interludio, Anclam 1856. Hornnug De partibus comoed, 
Graec, S. 19 flf. Genz De parabasi, Berlin 1865. Agthe Die 
Parabase und die Zwischenacte der alt -attischen Komödie, 
Altona 1866 und Anhang dazu, Altona 1868. Westphal 
Proleg. zu Aesch. Trag. S. 38 flf. Muflf S. 86 — 95. Richter 
Proleg. zur Ausgabe der Wespen S. 83 flf. Enger Wer reci- 
tirte das Epirrhema? Rhein. Mus. N. F. Bd. X S. 119. 

Ein Blick in die angeführten Untersuchungen lehrt, wie 
verschieden im einzelnen das Urtheil über den Vortrag der 
7 Theile ausgefallen ist, aus denen eine vollständige Para- 
base gebildet wird. Indessen kann unser Urtheil nach dem 
nunmehr durch die obigen Ergebnisse gewonnenen Stand- 
punkte keinem Schwanken und Zweifel unterworfen sein, 
es muss danach ganz mit der Entscheidung Hermanns zu- 
sammentreflfen , welcher Kommation, Parabase, Pnigos sowie 
Epirrhema und Antepirrhema dem Chorführer, Strophe und 
Antistrophe dagegen dem Chore zuweist. Kommation, Para- 
base und Pnigos von einander zu trennen und an verschie- 
dene Chortheile zu vergeben ist unmöglich, da sie enge 
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unter sich zusammenhäDgen und das Kommation die Ein- 
leitung ^ das Pnigos der Schluss der Parabase ist. Wem 
wir also eines dieser (isqti xatd 0%i0iv zutheilen^ demselben 
müssen wir auch die beiden andern . geben. Sache des 
Kommations ist es nun meistens in seinem ersten Theile 
die Schauspieler^ welche sich aus der Bühne entfernen, mit 
frommen Wünschen zu entlassen (Ri. 598, Wo. 510, We. 
1009, Fri, 729). Diese Wendung und Anrede an die Schau- 
spieler ist aber, wie wir im vorstehenden Abschnitt er- 
kannten , Aufgabe und Geschäft des Chorführers. Der zweite 
Theil des Kommations richtet sich gegen die Zuschauer und 
bildet den Uebergang zu den Anapästen^ indem er das 
Publikum ermahnt vovv tcqoösxsiv rotg dvaTcaiötoig (Ri. 503, 
We. 1.015). In der folgenden Parabase spricht der Dichter 
did xov %oQov (Schol. zu Fri. 733) und vneg airov (PoUux 
IV. 111) und zwar in der Weise, dass er sich entweder 
direct in erster Person vermittels des Chors an die Zu- 
hörer wendet (Wo. 518 vgl. Schol.), oder dass der Chor 
im Namen und Auftrage des Dichters von diesem in der 
dritten Person redet (Ach. 628, 633, 644). Da hiemach 
der Chor in jedem Fall hier nur Stellvertreter des Dichters 
war, so wäre es durchaus unpassend, wenn mehr als ein 
TCQoöcDTCov ihn darstellen sollte. Es ist eine glückliche Ver- 
muthung, welche man bei Homung S. 24 liest: „Sciium est, 
in parabasi poeiam per chorum ad spectaiores verha facere, 
idque eam ob causam minus offensionis habet, quod antiquiori- 
bus temporibus .ipsos poetas choros non solum docuisse, sedetiam 
in ipsis ludis iis interfuisse compertum habemtts] potuit igitur 
poeta fädle de se ipso, de fabula sua, de choro ad spectantes 
loqui.^^ Sprach also vielleicht in der Parabase ursprünglich 
der Dichter selber, so trat später für ihn auch nur eine 
Person des Chors, der Chorführer, ein. Das Pnigos führt 
darauf die Anapäste zu Ende, indem sich die Lebhaftig- 
keit im Inhalt und Rhythmus jenen gegenüber steigert. Mit 
den Anapästen hat das Epirrhema und Antepirrhema, wenn 
wir den Inhalt beider Theile vergleichen, grosse Aehnlich- 
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keit. Denn wenn auch in jenen deutlicher und schärfer als 
in diesem die Persönlichkeit des Dichters hervortritt, so ist 
doch dieses Verhältniss auch im £pirrhema nicht fortzu- 
leugnen und oft trifft auch hier zu, was der Scholiast zu 
Frö. 354 bemerkt: 6 Öh Xoyog ano xov noiTjtov^ xaitoi 
doxäv alvai x^9^' Selbst Muff, der die epirrhematische 
Syzygie nicht dem Chorführer, sondern mit Westphal dem 
Gesammtchore anweist, muss gleichwohl S. 93 zugeben: 
„Allein das eigentliche Subject, die Person, die auch dann 
noch aus dem Chore spricht, wenn er seiner einmal über- 
nommenen Rolle gemäss wie ein Chor von Vögeln, von 
Wespen, von Wolken sich benimmt, ist und bleibt doch 
immer der Dichter . . . Wollten wir also einen einzelnen 
zum Vertreter des Dichters bestellen, unsere Wahl könnte 
hier sowenig wie bei dem Vortrage der Anapäste auf einen 
andern als auf den Kor3rphaeos fallen/' Auf Muff hat die 
Behauptung Westphals S. 45 bestimmenden Einfluss aus- 
geübt, dass in der zweiten Parabase des Friedens Vs. 1170 f. 
Antistrophe und Antepirrhema in einander übergiengen, 
ohne durch das geringste Zeichen eines Satzendes getrennt 
zu sein. Allein einmal Hesse sich für diese Sachlage, falls 
sie von Westphal richtig angegeben und beurtheilt wäre, 
die im vorigen Capitel in den Wespen Fall B II gefundene 
Analogie zur Rechtfertigung herbeiziehen. Sodann aber ist 
jener Einwurf nur auf den ersten Anschein zutreffend und 
nur durch das Fehlen jeder Interpunction in den neueren 
Ausgaben veranlasst. In Wirklichkeit hat hier bei 1170 
sehr wohl ein Sinnabschluss und eine Gedankenpause statt, 
da Antistrophe und Antepirrhema sich wie Satz und Gegen- 
satz, Bild und Gegenbild verhalten, und 1170 die Schilderung 
des Friedens schliesst, 1171 die des Krieges anhebt. Dadurch 
dass der Chorführer in der vom Chor gewählten Construction 
fortfahrt, wirkt die beabsichtigte Gegensätzlichkeit der bei- 
den Bilder nur um so überraschender und auffallender. 

Hermann erkennt nun Epirrhema und Antepirrhema 
nicht etwa einem und demselben Chorführer zu, sondern 



If^bt Epit. D. M. S. 277 jenes dem Führer des einen, 
dieses dem Führer dea andern Ilalbchors. Dies hat darin 
seinen Grund, dass er auch Strophe und Antiatrophe unter 
die beiden Hemichorien vertheiit, sodass der Anführer der- 
jenigen Chorhält'te, welche die Strophe sang, das Epir- 
rhema recitirt, während der Anführer dea die Antistrophe 
übernehmenden üalbchors das Äntepirrhema vorträgt C^g'- 
Jahns Jahrbb. 1829 Bd. IL 3 S. 300). Wir ersehen Her- 
manns Ansicht über die Anordnung des (Jhora in den Strophen 
der Parabase aus seiner Bezeichnung im Text der Wolken 

t Vb. 563. 595 und aus der Jen. Litt. Ztg. 1842. 122 S. 505. 

I Ihm sind hierin viele gefolgt z. B. ausdrücklich Beer S, 31, 
Witzschel in Paulys Realoncyciop. II S. 574, Hornung S. 38. 
Muff hat diese, man darl' unbedenklich sagen, allgemeine 
Annahme verlassen und statuirt ausser in der Lysistrata 
überhaupt nur noch Ach. 557 ff. Halbchüre bei Aristophanes. 
Und wir wollen gern eingestehen, dass sich aus der Anlage 
der Ode und Antode nach Inhalt und Form ein Anzeichen 

■ für die Scheidung der Choreuten in Halbchöre ebensowenig 

I gewinnen lässt, wie bei dem anti strophischen Fall £ unseres 
zweiten Capitels, bei welchem wir genau dasselbe Verhält- 
niss vorfanden. Auch in letzterem Fall war es das Ver- 
fahren Hermanns, die von einander durch Worte der Schau- 
spieler getrennte Strophe und Antistrophe an Hemichorien 
zu verweisen, wie seine Notirung in den Wolken bei 449 
= 1Ü24 und 134Ö = 1391 darthut. In der That ist hinsicht- 
lich der äusseren Form und Gestaltung zwischen der epir- 
rhematischen Syzygie , in welcher auf eine Strophe bei 
Aristophanes trochäische Tetraiaeter folgen, und zwischen 
jenem Fall B, wo ebenfalls auf eine Strophe meist Tetra- 
meter des Chors folgen, eine unverkennbare Aehnlichkeit 
vorhanden, sodass man für die scenische Ausführung beider 
Fälle dieselbe Art und Weise in Anspruch nehmen muss. 
Und keine Art der Darstellung ist bis jetzt für den stro- 
phischen Theil der Parabase beigebracht worden oder dürfte 
sich beibringen lassen, die mit der Hermannscheii in Wahr- 



L 
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scheiniichkeit lund innerer Ueberzeugungskraft wetteifern 
könnte. Das wird sich in dem folgenden Capitel deut- 
lieh zeigen. An dieser Stelle begnügen wir uns unsere 
Ansicht dahin auszusprechen^ dass Strophe und Antistrophe 
in Fall B so gut wie in der Parabase von Halbchören aus- 
geführt wurden; während die sich in beiden Fällen an- 
schliessenden Tetrameter vorzutragen Aufgabe , der beider- 
seitigen Chorführer war. Zugleich machen wir diejenigen^ 
welche das Zeugniss der Alten vermissen , schon hier darauf 
aufmerksam ; dass durch die handschriftliche Bezeichnung 
HMIX. des Rav. oder Ven. nach Bekker Ach. 1150 = 1162, 
Wo. 563 = 595, We. 1060=1091, Vö. 737 = 769, 1058 
= 1088 die Gliederung nach Hemichorien für die Parabase 
hinlänglich bezeugt ist. 

Als Parabasen, vollständige und unvollständige, sondern 
wir folgende Chorlieder aus: eine Zusammenstellung, die 
wir machen theils um uns mit Agthe, durch den hier eine 
grosse Verwirrung angestiftet worden ist, aus einander zu 
setzen, theils um daraus die in einzelnen Parabasen fehlen- 
den Theile erkennen zu lassen. 

I. Aohamer. 

1. 626 — 718: erste Parabase. 

626—627 Kommation, 628—658 Parabase, 659 — 664 
Pnigos, 665-675 Strophe, 676—691 Epirrhema, 692— 
701 Antistrophe, 702—718 Antepirrhema. 

2. 1143— 1173: zweite Parabase. 

1143— 1149 Kommation, 1150—1161 Strophe, 1162—1173 
Antistrophe. 

n. Ritter. 

1. 498 — 610: erste Parabase. 

498 — 506 Kommation, 507—546 Parabase, 547—550 
Pnigos, 551—564 Strophe, 565— 580 Epirrhema, 581— 
594 Antistrophe, 595 — 610 Antepirrhema. 

2. 1263— 1315: zweite Parabase. 

1263 — 1273 Strophe, 1274-1289 Epirrhema, 1290- 
1299 Antistrophe, 1300 — 1315 Antepirrhema. 
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m. Wolken. 

1. 510—626: erste Parabase. 

510—517 Kommation, 518—562 Parabase; 563—574 
Strophe, 575—594 Epirrhema, 595—606 Antistrophe, 
607 — 626 Antepirrhema. 

2. 1114 — 1130: zweite Parabase. 

1114 Kommation, 1115 — 1130 Epirrhema. 

rv. Wespen. 

1. 1009— 1121: erste Parabase. 

1009—1014 Kommation, 1015 — 1050 Parabase, 1051 — 
1059 Pnigos, 1060—1070 Strophe, 1071 — 1090 Epir- 
rhema, 1091 — 1100 Antistrophe, 1101—1121 Antepirrhema. 

2. 1265 — 1291: zweite Parabase. 

1265— 1274 Strophe, 1275— 1283 Epirrhema, 1284-1291 
Antepirrhema. 

V. Frieden. 

1. 729—817: erste Parabase. 

729 — 733 Kommation, 734—764 Parabase, 765 — 774 
Pnigos, 775—796 Strophe, 797—817 Antistrophe. 

2. 1127 — 1190: zweite Parabase. 

1127-1139 Strophe, 1140—1158 Epirrhema, 1159—1171 
Antistrophe, 1172 — 1190 Antepirrhema. 

VI. Vögel. 

1. 676 — 800: erste Parabase. 

676—684 Kommation, 685—722 Parabase, 723—736 
Pnigos, 737— 752 Strophe, 753—768 Epirrhema, 769— 
784 Antistrophe, 785—800 Antepirrhema. 

2. 1058—1117: zweite Parabase. 

1058 — 1070 Strophe, 1071 — 1087 Epirrhema, 1088—1100 
Antistrophe, 1101 — 1117 Antepirrhema. 

VH. ThesmophoriaBuaen. 

785—845: Parabase. 

785-813 Parabase, 814—829 Pnigos, 830—845 Epirrhema. 

Abmou», Chorpftrt. b. Aristoph. 10 
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VIIL Frösche. 

675 — 737: Parabase. 

675 - 685 Strophe, 686 — 705 Epirrhema, 706— 716Anti- 
strophe, 717 — 737 Antepirrhema. 

Die Lysistrata, die Ekklesiazusen und der Flu tos ermangeln 
der Parabase. Zwar hat es Westphal S. 48 versucht Lys. 
614 — 705 als Parabase zu erweisen; allein sein Versuch ist 
so wenig gelungen, dass er nicht einmal für Muff, der sonst 
Westphal auf Schritt und Tritt nachfolgt, beweisende Kraft 
gehabt hat. Vgl. übrigens Homung S. 25 f. 



n. 

Andere Chorika. 

Abwechselndem Vortrage des Chors und Chorführers 
begegnen wir ferner in einer Keihe von Chorliedem, deren 
gemeinsamer Charakter darin besteht, dass in ihnen gewisse 
Tanz- oder Gesangaufführungen zu einem bestimmten Zweck 
vor sich gehen. Hierhin gehört der mystische Festzug in 
den Fröschen, die Hochzeitsaufzüge in der Exodos des 
Friedens und der Vögel, die Hyporchemen in den Thes- 
mophoriazusen 953 ff. sowie am Schluss der Wespen und 
Ekklesiazusen. Bei allen den genannten Chorika übernahm 
der Koryphaeos die an den Chor gerichteten Befehle, die 
Anordnung und Wahl der Tänze und Gesangs weisen, ausser- 
dem den Dialog mit der Scene, wogegen dem Chor in seinen 
zwei Hälften die Ausführung der Strophen oder des Refrains 
zufiel. Um diese mit den bisherigen Kesultaten in voll- 
kommenem Einklang stehende Vortragsweise als die vom 
Dichter beabsichtigte nachzuweisen, nehmen wir unsem Aus- 
lauf von dem umfangreichsten jener Gesänge. 

Die Parodos in den Fröschen stellt ein Bild der 
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Mysten dar, die sich auf dem Wege nach Eleusis befinden 
und Jakchos, Persephone, Demeter in Liedern anrufen und 
feiern. Welcherlei Personen diesen Festzug des Chors bildeten, 
lässt sich aus den drei Strophen 397 — 402 = 403—408 = 
409 — 414 entnehmen. Hier werden folgende Worte des 
Dichters gelesen: 

"laxxE noXvxCybrixa ^ fiiXog ioQvrjg 
ijdiörov svQciv, dsvQO 6vvaxoXovd'SL 
TCQos trjv d'eov xäl Öst^ov dg 
avEv Tcovov noXXiiv odov itsgaCvaig, 

"laXXB q)lk0%0Q£Vxd ^ aVflTCQOTtailTVE (IS. 

av yäg xaza6%ia(o ^ihv inl yiXcDti 
xan* svrsXeia x6v xa öavdaXiöxov 
xai x6 ^dxog, xdl^avQag Sax' n 

d^r^fiLOvg Tcac^aiv xa xal x^QBvaiv. 
"laxxa (piXoxogavxd j av^TtQOTCSfiJta (la, 

xal ydg naQaßXi^ag xv (lacQaxiaxrjg 
vvv diq xaxatdov^ xal fidX' avuQoödnov ^ 
Cv^LTcaiöxQtagj xixovCov 
TcagaQQayavxog xLxd'cov jtQoxvtl^av. 
"lax^a (piXoxogavxd , övitTtQonefiTta fia. 

Diese Strophen waren meiner Ueberzeugung nach unter die 

verschiedenen V Bestandtheile des Chors so vertheilt, dass 

die erste Strophe von Greisen, die zweite von Weibern, 

die dritte von Jünglingen gesungen wurde. Denn es ist 

unzweifelhaft Sache der Greise den Jakchos herbeizurufen, 

damit er ihnen zeige, wie man den weiten Weg ohne Mühe 

machen könne (dat^ov cag dvav tcovov tcoXXtjv odov nagaCvatg 

vgl. Eurip. Bakch. 193 f.); dagegen schickt es sich allein 

für Jüngling^, die Schönheit der Mädchen zu preisen; und 

endlich ist es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass die 

Mädchen selbst, welche, wie aus Vs. 409 (TcaQaßXailfag) 

hervorgeht, an der Seite der Jünglinge einherschritten, 

die mittlere Strophe übernahmen, was Fritzsche in seiner 

10* 
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Ausg. S. 195 f. mit für mich überzeugenden Beweisen dar- 
gethan hat. 

Unter solchen Umständen erscheint es wunderbar , dass 
sowohl Beer S. 82 über den hier offenbar dreifach getheilten 
Chor sich nur zweifelnd und vermuthungsweise ausgelassen^ 
als auch Fritzsche sogar nach Beer nur die Weiber in der 
zweiten Strophe anerkannt hat. Im übrigen sagt keiner 
von beiden über die Aufstellung oder über die Anzahl der 
Choreuten etwas ^ sondern es genügt ihnen zu versichern^ 
dass in unserer Komödie ausser dem gewöhnlichen Chor 
ein überzähliger bemerkbar sei, welcher aus jenen Weibern 
bestanden habe. Und diese Annahme Beers oder vielmehr 
Fritzsches {De choro Aristophanis mystico S. 9) von einem 
extraordinären Weiberchor findet man bei Kock Ausg. S. 
36 und zu Vs. 316, Enger Fleckeis. Jahrbb. Bd. 77 S. 310, 
Bemhardy Griech. Litt. II S. 581, Agthe a. O. S. 156 f., 
Muff S. 165 ff. überhaupt bei allen Gelehrten, welche hier- 
über gehandelt haben ^ wiederholt imd gebilligt. Ob man 
daran recht thut, werden wir alsbald erkennen, wenn wir 
die bis jetzt vernachlässigte Frage der Chorstellung, welche 
bei j^der Untersuchung über Chorika von höchster Wichtig- 
keit ist, zu beantworten versucht haben. Denn treffend be- 
merkt G. Hermann Elem. D. M. S. 726, indem er uns den 
Weg weist, den wir bei Lösung einer solchen Aufgabe ein- 
zuschlagen haben: „Quemadmodum si staiiones explicationes- 
que quoque in loco cognitas haberemu&, de carmme chorico 
eiusque partibus iudicare possemus, ita vicissm ex carmine de 
siatione chori coniectura fieri poiestJ' 

Männer und Weiber haben wir also in der Schaar der 
Choreuten gefunden und unterschieden. Und diese Annahme 
wird durch Herakles Worte bestätigt, wo derselbe dem 
Dionysos die Festfeier der Geweihten beschreibt Vs. 154 ff. 
ivtsv^sv avkaiv xC^ 6e nsgCaiCi^v tcvoij, 
Z'^si X8 (fiSg xakkiörov, &cntQ ivd'ddsj 
xal iivQQiviSvag , xal %'vdcovg sväaiiiovag 
äväQfov yvvai^xaiVf xal xqoxqv xaigäv nokvv. 
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Die Männer zerfallen in ältere und jüngere. Dass aber 
auch die Weiber aus zwei Theilen wie die Männer^ 
aus Frauen und Mädchen bestehen , das ersehen wir 
aus 444 ^ 

By(a 81 0VV xcct^iv xoQaig el[ii xal ywai^iv. 

Dieser ganze Chor ist von Vs. 397 ab bis Vs. 414 in drei 
Theile gespalten. Es standen nun die Weiber in der Mitte 
zwischen den Greisen und Jünglingen ^ was daraus erhellt^ 
dass sie die mittlere Strophe vortragen. Von ihnen haben 
die Mädchen ihren Platz an der Seite der Jünglinge. Denn 
die letzteren sagen Vs. 409 flf. 

xal yccQ TcaQaßketIfag tl fiBt^Qaxi&xtjg 
vvv Sil xatstäov, xal fidV B'dnpoaoinov ^ 
övfiTcavözQiag xrX, 

Demnach müssen die Frauen ihrerseits neben den Greisen; 
oder vielleicht richtiger gesagt; neben den Männern gestanden 
haben. Wir haben also folgende Anordnung der Choreuten. 



Greise 



I 

Weiber 



Frauen Mädchen 

I 



Jünglinge 



In den Chorliedern, welche 397 vorangehen, findet nun 
aber eine Theilung des Chors nicht in drei Theile, wie es 
nach diesem Verse der Fall ist, sondern in zwei statt, 
falls in den sich hier bietenden Strophen und Äntistrophen 
überhaupt eine Chortheilung geboten erscheint, auf welche 
allerdings sowohl die handschriftliche Ueberlieferung, die 
bei 372 und 384 ganz richtig Hemichorien bezeichnet, als 
auch das Zeugniss Aristarchs zu Vs. 354 und 372, als auch 
die Analogie der dreifachen Strophe 397 — 414 führt. Wenn 
wir jene antistrophischen Gesänge aufmerksam durchlesen, 
kann uns die Verschiedenheit in der Färbung und dem 
Charakter der ausgesprochenen Gefühle und Gedanken, 
welche hier hervortritt, nicht entgehen. Di6 Strophen sind 
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munter und heiter, in ihnen wird nichts als Tanz, Spiel 
und Scherz erwähnt; ruhiger und ernster sind die Anti- 
strophen gehalten, in denen auch wichtigere Dinge Be- 
sprÄhung finden. Die erste Strophe 324 — 336 ruft Jak chos 
herbei zum frohen, ausgelassenen Tanz (ßgaaet d' iyxava- 
XQOVCDVTCodl xav dxokaörov q>LXo7caiyfiova rtfiäv). Bei weitem 
gemässigter ist die Anrufung des Gottes in der Antistrophe 
340 — 353: selbst Greise, meint der Halbchor, legen Alter 
und Sorgen bei der heiligen Feier ab {yovv ndXkexai ysQÖv- 
rov aTioCaiovxai 8\ XvTcag XQOviovg r' ixäv naXaKov ivi- 
avxovg , leQäq vno xifiäg vgl. Eurip. Bakch. 188 f.). Dagegen 
in der zweiten Strophe 372 — 376 athmet wiederum alles 
Fröhlichkeit {iyxQOvav xccTtLöxciTcrov xal Ttai^av xal ;cAfv- 
agcov). Aber die Antistrophe 377 — 381 betet für das Wohl 
des Vaterlandes (t^v x^Q^'^ öci^eiv ig xdg ägag) und gedenkt 
der Staatsangelegenheiten (^©coqvxicjv). In der dritten Strophe 
384 — 388 bittet der Chor Demeter um einen allzeit frohen 
und sicheren Tanz (/x' d6q)aXc5g itavTJfiSQOV TcaVOtti xs xal 
X0Qev6ai), Die Antistrophe 389 — 393 hinwider erinnert 
daran über dem Scherz nicht den Ernst gänzlich zu ver- 
gessen (rcokXd fi€v yiXoid /Lt' bItcbIv^ TCokXd dh öTCovdata) 
und des im Gesänge zu erlangenden Siegespreises eingedenk 
zu sein (vix}]öavxa xaivcov^d'aL). Hieraus ergibt sich nicht 
nur, wie sehr eine Spaltung in Halbchöre sich hier empfiehlt, 
sondern auch die Art der Vertheilung selber liegt auf der 
Hand. Denn wem anders als der jugendlichen Hälfte, den 
Jünglingen und Mädchen, werden wir die Strophen zu- 
weisen? Und andrerseits können die Antistrophen Niemandem 
passender als den Greisen und Frauen überlassen werden. 
Es war also das Theilungsprincip in dem Stück 324 — 396 
ein anderes als in 397 — 414. Hier wird der Unterschied 
sowohl des Alters als auch des Geschlechts, dort nur der 
des Alters zur Vertheilung der Chorstücke unter die Cho- 
reuten angewendet. Der Chor aber muss danach nothwen- 
diger Weise die folgende Aufstellung und Personehver- 
theilung gehabt haben. 
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avÖQBg 


yvvatxeg 


xoQai 


vsavCcxoi 



jtQSößvreQot vecirsQOL 

So konnte er sich in gleiche Theile, zuerst in zwei, darauf 
in drei gliedern. Die noch übrigen Chorkommata 354 — 371, 
382-383, 394 — 396, 440 — 443 sind, wie allgemein zu- 
gegeben wird, vom Chorführer vorgetragen worden. Das 
zeigen aufs schlagendste die Befehle, welche in jenen Versen 
dem Chore ertheilt werden; vgl. 370 vfistg d' aysyaCgars 
yboknr^v, 383 xsXadslxa^ 395 nagaKakatzs, 440 %(OQBlte. Die 
Handschriften haben meistens ihr HM IX, vorgesetzt, doch 

bietet Rav. vor 382 ^ftt ^ IsQsvq und Paris. A vor dem- 
selben Verse und vor 444 CsQevg^ welches Personenzeichen 
Fritzsche in den Text aufgenommen hat. Und es stellt der 
Chorführer in unserer Parodos den Hierophanten und Da- 
duchen wenigstens dar, wie auch der SchoHast zu 369 an- 
merkt: tovrot6LV ccjtavddi: Ttaga rrjv rov IsQOtpivxov ial 
Sadovxov 7Cq6qq7i6lv ri)v iv xfi noixtXrj övoa. Die Ver- 
theilung der bisher behandelten Lieder der Parodos war 
nach obigem diese. 

HMIXOPION a {vsoksgoi) 

*'IoLKx\ CO 'Ia%%B, Vs. 316 

HMIXOPION (J' inqBC^vxBqoi) 

*'Iax%j ö "laxxe. 

HMIXOPION a (ysiöxsQOi) 
"IaKX% CO 7toXvri(irjTOig sdgai^s iv^dde vaioVy azg. a 
"lax%\ ci "laxxa , 
ik%i xovd^ avä Xai^äva xxX, 

HMIXOPION (J' {nQBofivthqoi) 

iyaiQ' cJ, (fXoydag Xaiinddag iv x^Q^^ avticrr^. a 

xvvdöömVy 

"iccxx', CO "laxxs^ 

vvxxBQov xakaxT^g qxoCfpogog xxX, 
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K0PT«A10S. 
oörig S^BiQog totmvde Xoyeyv xxk. 

HMIXOPION a (vimxB^oi) 

xdQBi' VW xäg dvdpsiag 6tQ, f 

sig tovg svavd'Btg xöXjcovg xtX, 

HMIXOPION f (9Q86pvtB90i) 
aXX* i^ßa %Sjca>g dQ$tg uini^xQ. f 

tr^v 22oit€i(fav xtX. 

KOPT*AIOS. 
Sys vvv BxiQav viivan/ ISiav xfflf xaQXOfpoQOV ßaaCkaiav^ 
/JijfiflxQa 9sdv, ini^xotsuLOVVxBg ia^iotg fLoXxatg xaXu- 

dstts. 
HMIXOPION a {vBmwB^) 

avaccuj öv(i7caQaatdt€i xxX, 

HMIXOPION ff (9QBaßitBQ0t) 

m 

xal jtoXXd fihv yiXoid hl* bI- avxicx^. y 

netVf noXXd äh önovSata xtX. 
• KOPT*AIOS. 

vvv xal xov (OQatov ^söv naQaxaXstxB öbvqo 
oidatöLf xov l^vvi(i7C0Q0v xiföds r% X^Q^^^S» 

ZXrON aff{&v9QH) 
"laxxB 7toXvxl(ii]XB j (liXog soQX'^g atg. a 

^Siöxov BVQciv xxX. 

ZTrOl^ y' 9* (yvvctiusg xal nogai) 
0v yaQ xaxBöxi^fo fiiv btcI yiXfoXL uzq, ß* 

xan^ bvxbXbCcc xxX. 

ZrrON SS (vsaviüMoi) 
xal ydg TtagaßXiipag xi (iscQaxiöxrjg arg, y 

vvv Sil xaxstSov xxX. 

Gfanz anders urtheilt Fritzsche Ausg. S. 187, welchem . 
Muff sich anschliesst. £r gibt, ohne etwas von der Ver- 
schiedenheit des Inhalts in den Strophen zu fühlen, alle 




jitistrophen an. die Weiber. Dabei ist er wegen 392 xa£- 
: xal axcä^avttt, vtxijoavTU genÖthigt gegCQ Hermanns 
Vorschrift zu Viger. S. 715 und zu Eurip. Ilel. Vs. 1649 
au behaupten, dass der Weiberchor, indem er von sicli 
spricht, das ffenus mascuUmim im Singularia gebrauchen 
könne. Allein jene Regel Hermanns hat so viel innere 
Wahrscheinlichkeit in sich, dasa Fritzsche sie nicht über- 
treten durfte. 

Wir sind nunmehr so weit vorgeschritten , dass wir der 
Behauptung entgegentreten können, nach welcher die Weiber 
I idie gewohnte Choreutenzahl überschritten haben sollen. Be- 
I trachten wir zuvörderst die Gründe, auf welche diese An- 
sicht sich stützt, so ist es völlig unstichhaltig, wenn Fritzschc 
erklärt, die Weiber hätten bei dem Wettstreit der tragischen 
Dichter nicht zugegen sein dürfen. Der mystische Chor 
erscheint, wie er selbst zu wiederholten Malen Vs, 351. 
373, 400, 440, 448 sagt, um zur Nachtfeier der Göttinnen 
fortzuziehen. Aber gleichsam im Staunen über die Vor- 
gänge auf der Bühne vergisst er jene seine eigentliche Ab- 
sicht und mischt seine Gesänge unter die Worte der St 
Spieler. Was indessen die Mysten mit den Bühnenpersonen, 
namentlich mit Aeschylos und Euripidee zu schaffen haben, 
dürfte kaum irgend Jemand ausfindig machon und beweisen 
können. Demnach hätte Fritzsche mit demselben Recht die 
Anwesenheit nicht nur des weiblichen, sondern überhaupt 
des ganzen Myatenchors während jenes Streites tur unschick- 
lioli ausgeben können. Doch dürfen wir andrerseits auch 
nicht auf diejenigen hören, welche wie z. B. Agthe S. 157 
versichern, datts die Mysten im Verlauf des Stücks ganz 
aufhörten Mysten zu sein. Eine solche Annahme wider- 
legen Aristophanes Worte im Ausgang der Komödie 1525 
qiaCvcTB TOivvv Vfistg Tavra lafixäSag tcQiig, wozu der 
Scholiast die ganz richtige Bemerkung macht ipaivsts: jrpög 
töv xopöv. dvxl tot) äväjitfts, ra (ivctai. Wie soll nun 
der Obor seine mystiiighe Eigenschaft ablegen, wenn er 
seine äussere Kleidung und Ausstattung nicht ändert? Denn, 
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um es zu wiederholen ; der Dichter denkt gar nicht an eine 
innerliche Verknüpfung der Mysten mit der Fabel seines 
Stücks. 

Ein zweiter Grund, der für die Annahme des Weiber- 
parachoregems geltend gemacht wird, besteht darin, dass 
die meisten Herausgeber nach Brunck Vs. 444 f. 

iycj öi 6vv xatöiv xogaig slfii xal ywai^iv^ 
ov nawvxCf^ovöiv ^eä, (piyyog Uqov otöcav 
dem Chor d. h. dem Führer des Chors anweisen, der, wie 
wir gesehen haben, die Function des Hierophanten und 
Dadnchen versieht. Nach diesen Worten soll also der 
Priester der Ansicht Fritzsches, Beers und der andern zu- 
folge mit den Jungfrauen und Frauen die Orchestra ver- 
lassen haben. Dindorf allein war es, welcher einsah, dass 
den eben angeführten Worten der Name des Dionysos, wie 
es vor Brunck geschah, vorzusetzen sei. An der Richtig- 
keit dieser Personenbezeichnung wird man nicht zweifeln, 
wenn man vergleicht, was Dionysos kurz vorher spricht 
414 f.«) 

iycj d^ ad Tccog q>vXax6Xovd'6g sifii xai ^bx* avt^g 

nai^Giv xoQBVBiv ßovXofiaL. 
Diese Aussprüche schicken sich trefflich für den heiteren 
Gott; dass aber der Priester der Mysten die Mysten nicht 
im Stiche lassen werde, liegt so auf der Hand, dass es 
lächerlich wäre, wenn er noch besonders eine darauf be- 
zügliche Versicherung abgäbe. Und wenn wir hier den 
Chorführer abgehen lassen, soll dann im übrigen Theile der 
Komödie der Chor ohne Führer geblieben sein? Dieser 
Verlegenheit haben sich Fritzsche, Kock zu Vs. 354 und 
und 394 u. a. durch die Annahme zweier Chorführer zu 
entziehen gesucht, eines für den legitimen und eines für 
den extraordinären Chor; diesen nennen sie den Daduchen, 
den Priester des Jakchos, jenen Hierophanten, den Priester 



1) Auch diese Verse hat Fritzsche nach Vermuthung dem Priester 
gegehen, aber ohne beistimmende Nachfolge. 
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der Demefer. Allein das sind reine Erfindungen der Inter- 
preten, von denen Aristophanes nichts weiss, mit deren 
Widerlegung ich daher keinen Grund habe mich aufzu- 
halten. Denn um es offen auszusprechen, was aus der von 
uns gefundenen Aufstellung und Vertheilung der Choreuten 
mit Noth wendigkeit folgt: es ist in den Fröschen nur ein 
Chor vorhanden, und zwar der reguläre von 24 Personen, 
und demgomäss auch nur ein Chorführer, den man Hiero- 
phant oder Daduchos benennen mag. 

Doch man wird gegen mich einwenden: wie ist es mög- 
lich zu leugnen, dass die Weiber sich aus der Orchestra 
entfernt haben, da der Chor selbst an mehr als an einer 
Stelle erklärt, sich zu den eleusinischen Gefilden begeben 
zu wollen? In der That leugne ich diesen Abgang ganz 
und gar, und aus den triftigsten Gründen. Denn ich weiss, 
dass auch der Wespenchor mit d^r Versicherung Vs. 240 ff. 
einzieht, er befinde sich auf dem Wege um über Laches 
noch in der Frühe Gericht zu halten; und nichtsdestoweniger 
verlässt er nicht seine Stelle, sondern verweilt den ganzen 
Tag hindurch und länger vor dem Hause Philokieons. In 
gleicher Weise wird der Chor der Vögel 448 ff. nach Hause 
entlassen {aiciivcci jtdhv otxade) — und entfernt sich trotz- 
dem nicht. Ebenso wird im Frieden der Chor der Land- 
leute 550 ff. aufs Land zurückgeschickt {aTCiivai eig dyQOv) 
und gerirt sieh gleich darauf wie ein abziehender — allein 
er führt sein Vorhaben nicht aus und bleibt bis zum Ende 
des Stücks in der Orchestra. Was die letzte Stelle des 
Friedens anlangt, so glaubt Enger diesen scheinbaren Ab- 
zug des Chors am besten folgendermassen zu erklären Rhein. 
Mus. N. F. Bd. IX S. 573: „Der Chor befindet sich auf der 
Scene, wo er nicht singen und tanzen kann, er muss also 
auf die Orchestra zurück. Dieses Abgehen wird durch jene 
Aufforderung motivirt: der Chor zieht auf die Orchestra, 
bleibt aber dort um ein Dankgebet zu singen und wird 
dann unvermerkt wieder in die Handlung hineingezogen j '' 
vgl. Fleckeis. Jahrbb. Bd. 70 S, 409 und Bd. 77 S. 310. 
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Allein aus den übrigen von mir angezogenen Stellen geht 
hervor; dass es einer solchen Annahme keineswegs bedarf; 
wenigstens kann in den Wespen an den behaupteten Marsch 
von der Orchestra auf die Bühne und dann wieder in die 
Orchestra zurück ; der schon an und für sich seine Bedenken 
hat und für die erhaltenen Stücke des Komikers durchaus 
bestritten werden muss; in keiner Weise gedacht werden. 
Einen anderen Erklärungsversuch haben Richter zum Frieden 
560 und Kock zu den Vögeln 448 beigebracht, nämlich die 
Annahme eines Parachoregems und den Abzug desselben 
aus der Orchestra. Sie nehmen also aU; dass mehr als 24 
Landleute und mehr als 24 Vögel bis zu jenen Versen in 
der Orchestra gestanden hätten. Es werden nun aber von 
Trygaeos alle Landleute entlassen (dXlä 7t äg zeigst Ttgig 
igyov Big aygdv naKovCoag 555) und ebenso vom Epops alle 
Vogelhopliten (denn Epops nimmt keinen aus Vs. 448 xovg 
(nckixag) : dagegen entfernt sich nach Eock und Richter nur 
ein Theil und zwar der kleinere Theil sowohl der 
Vögel als der Landleute. Man erreicht also durch diese 
Art der Interpretation nichts ; sondern schafft sich nur 
Schwierigkeiten, wo keine waren, üeberdies bleibt noch 
immer der Fall in den Wespen übrig, zu dessen Erklärung 
es Niemand in den Sinn kommen dürfte einen überschüssigen 
Chor von Richterwespen zu Hülfe zu nehmen. Es' bleibt 
hiernach bei unserer Behauptung: an jenen vier Stellen der 
Frösche, Wespen, Vögel und des Friedens benehmen sich 
die Choreuten wie abgehende und gehen dennoch nicht von 
ihrem Standorte weg. Und dies Beispiel ist eines der vielen, 
die uns lehren können, dass es etwas anderes ist Ge- 
schichtsschreiber, etwas anderes Dichter zu erklären, vor 
allem Dichter der alten Komödie, in welcher bald vieles 
geschieht, was man am wenigsten erwartet, bald vieles 
unterbleibt, was man im gewöhnlichen Leben erwarten 
würde. 

Ich komme zu Fritzsches letztem Beweisgrunde für 
den überzähligen Weiberchor, von dem es wenigstens 
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scheinen könnte, dass er dem Dichter selbst entnommen 
sei. Vs. 598 redet Xanthias den Chor also an : 

ov xaxdg, avÖQeg, ^aQaivalTS. 
Hierauf habe ich zu bemerken ^ dass einmal der Chor 
nach meiner Darstellung wirklich zum grösseren Theile aus 
Männern besteht. Denn ihre Zahl ist noch einmal so gross 
als die der Weiber.^) Ausserdem gibt es bekanntlich eine 
lucht geringe Stellenanzahl; wo avriQ in allgemeinerem Sinne 
gebraucht wird, ohne dass die Bezeichnung des männlichen 
Geschlechts betont ist. Um ein Beispiel aus unserem Stück 
anzuführen; so sagt Dionysos Vs. 1125: ays öri ötcixa Tcäg 
dvi^Q. ^fV; AlcxvXs. Dieses nag dvi/JQ wird Niemand mit 
omnes viri übersetzen wollen; sondern omnes oder unusquis- 
qua. In derselben allgemeinen Bedeutung wendet hier 
Xanthias cSvögeg an. Daher hat Meier im Index schoL 
Halens. aest. 1851 S. IV (Op. S. 24) vollkommen Recht; 
wenn er behauptet: ,yNihil habet offensionis sie (sc. (SväQsg) 
coelus alloqut, quibus praeter viros etiam feminae intersinty 

Wir haben die völlige Grundlosigkeit der Beweise; 
welche man für ein Parachoregema der Weiber geliefert 



1) Wir sind hiermit nnr zum Theil dem SchoHon zn den Kittern 
Vs. 589 gerecht geworden: zl ftlv i^ dvÖQCov bUti xal yvvaiY,mv a %oq6g, 
inXsoviiitsi to tmv dvägmv (t^sgog aal r^oav iy\ at 81 ywainsg la, 
Dass in diesen Worten die überlieferten Zahlen ly' und la entweder 
verdorben oder bei der ganz allgemein gehaltenen Aasdracksweise des 
Scholiasten, der das bezeichnete Zahlenverhältniss auf alle aus Män- 
nern nnd Frauen zusammengesetzten Chöre ausdehnt , entschieden un- 
richtig sind, unterliegt keinem Zweifel. Denn 13 Choreuten in männ- 
licher und 11 in weiblicher Tracht konnten unter die Glieder des Chors 
nnr aö vertheilt werden, dass in einer und derselben Reihe 3 oder 5 
Weiber und 1 Mann zu stehen kamen, eine Anordnung, welche für das 
Gleichmass im attischen Theaterwesen unerträglich ist. Und die künst- 
liche Erklärung bei Schneider Att. Theaterw. S. 198 oder bei C. Eock 
De parabasi S. 7 hilft uns über diese Schwierigkeit nicht hinweg. Viel- 
leicht haben wir durch unseren Mystenchor die richtigen Zahlen er- 
langt, wenn wir statt IP:!!] und statt lA. : H einsetzen. Doch glauben 
wir der Wahrheit näher zu kommen, wenn wir die Notiz des Scholiasten 
durch einen speciellen Fall, in welchem die angegebenen Zahlen zu- 
trafen, veranlasst und dann ungebührlich verallgemeinert erklären, was 
sich ja die alten Interpreten so oft haben zu Schulden kommen lassen. 
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haty erkannt Ausserdem spricht die erwiesene Stellung der 
Weiber in der Mitte des Chors und ihre grosse Theilnahme 
an den vorgetragenen Gesängen gegen diese Annahme. — 
£twa8 anders als gewöhnlich geschieht, urtheilte 6. Her- 
mann hierüber Wien. Jahrbb. Bd. 110 S. 66. £r leugnet, 
dass die Weiber die gewöhnliche Choreutenzahl überschritten, 
glaubt indes, dass sie die Orchestra verlassen hätten und 
darauf in Männer umgekleidet dorthin zurückgekehrt wären. 
Allein einmal habe ich gezeigt, dass die Weiber in der 
Orchestra blieben, sodann lässt sich für eine Rückkehr von 
Männern in dieselbe aus den Worten des Dichters nicht 
die leiseste Andeutung herauslesen. Vielmehr war der 
Mystenchor, der in sich beide Geschlechter und die ver- 
schiedensten Altersstufen vereinigte, bis zum Ende der Ko- 
mödie unverändert derselbe. 

Die Verspottungen übel berufener Bürger, welche von 
Vs. 416 folgen, werden mit Unrecht allgemein dem voll- 
stimmigen Chore zugetheilt. Dies zeigt gleich der Anfang 
des Gesanges. Denn es ist undenkbar, dass der Gesammt- 
chor sich selber also angeredet habe: 

oxcjtl^cDfiev ^AQ%i8riiiov\ 
Oder sollen wir etwa glauben, dass alle Choreuten, zusammen 
sprechend, sieh aufgefordert haben alle zusammen zu sprechen? 
Es ist von Welcker Uebers. der Frösche S. 137, G. Her- 
mann Op. VII S. 220, C. O. Müller Rhein. Mus. Bd. V S. 
345, Fritzsche De choro Aristoph, myst, S. 87 f. und Ausg. 
S. 197 u. a. erkannt worden, dass dieses Lied die y£(pvgiö(ioC 



1) Verkehrt ist es , wenn E. v. Leatsch im Philol. Sappleraentbd. I 
S. 139 glaubt, diese Worte würden vom Chor au Dionysos und Xanthias 
gerichtet. Denn der Chor sieht sie noch gar nicht, wie aus 431 ff. 
hervorgeht, mit welchen Versen Dionysos den Chor erst anredet und 
sich ihm bemerklich macht. Vs. 414 f. aber sprechen Dionysos und 
Xanthias nicht zum Chore gewandt^ wie v. Leutsch behauptet, sondern 
für sich, beiseit. Vgl. 337 ff. und 315. — Uebrigens habe ich die 
Meinung Kocks zu Vs. 414 und die Vertheilung des Liedes 416 — 436 
bei Fritzsche und Enger a. O. S. 311 nicht aus Unkenntniss übergant^en. 
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der nach Eleusis pilgernden und zugleich die ersten An- 
fange der Komödie darstelle. Damit steht es im besten 
Einklänge, ^enn wir den Chorführer hier die Rolle des 
*5«PZ^^ übernehmen lassen. Er bringt in je drei Versen 
die zu verspottenden Bürger in Vorschlag und fängt selbst 
an sie zu verspotten, der Chor nimmt in ebensoviel Versen 
die Worte und Gedanken desselben auf und führt sie zu Ende. 
Hiernach ordne ich das Chorikon in folgender Weise an. 

K0Pr4>AI02. 

ßovkao^B d'^ra xovvg 416 

og BTttixrig cSv ovx i(pvö£ (pQÜTOQCcg; 

XOPO2:. 
vwl 81 dfifiaycsyst 

iv rotg avco vsxQOtöL^ 420 

xa0rlv xä 7tQ<Sra x'^g ixst (lox^Q^ccg. 

K0PT<&AI02:. 
rov KkaiO^ivri d' dxovcj 
iv xatg xaq>al0i tcqcdxtov 
xCkkavv iavTOV xal ^icaQdxtaiv xäg yvdd'ovg, 

X0P02. 
xdxoTCxax^ iyxaxvqxiig^ 425 

xaxlaa, xdxaxQayai 
2Jaßtvov, o6xig i0xlv avatpkvöxiog, 

KOPT^AIOS. 
xal KakXiav yd (paöv 
xovxov xov 'InnoßCvov 
xvcd-ov kaovxiqv vav(iax£tv ivT^fifiavov, 430 

A10NT202. 
i%oi,x^ av ovv (pQdcai vc5v 
nkovx(OV^ OTtov ^vd'dd* oixet; 
^ivG) ydQ iöfiev aQxicog dg)iy(iivG), 

K0Pr^AI02. 
fiT^dhv (laxQav dicild^jg, 

fiiyd' av^ig inaviQti [la, 435 

«AA' ^od"^ ist' ai5ri)v xiqv d^Qav dq>Ly(iavog. 
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Nur bei dieser unserer Anordnung wird erklärlich, wie es 
kommt, dass während der Chor über Archedemos und 
Kleisthenes in je sechs Varsen spottet , er auf die Ver- 
höhnung des Kallias nur drei Verse verwendet, eine Ex- 
scheinung, welche Meier so auffiel, dass sie ihn zu folgen- 
der Bemerkung yeranlasste a. O. S. XIV (Op^ S. 41) : ^^Chanis 
tres nunc cives vellical, priores quiäem duos bmis iambicis perio- 
dis aequaUbus, ieriium una tantum periodo, nisi altera per 
librariorum socordiam interciditJ* Nachdem nämlich 
der Chorführer 430 zu singen aufhörte und für kurze 
Zeit Stille eintrat, redet Dionysos den Chorführer an, be- 
Yor der Chor diesem antworten konnte« Dagegen konnte 
Dionysos unmöglich den vollstimmigen Chorgesang unter- 
brechen. 

Am Ende der Parodos kehrt die Tbeilung des Chors 
in die beiden Halbchöre seiner jüngeren und älteren Be- 
standtheile wieder. Das beweist der Inhalt des letzten 
Liedes. Denn die Strophe 448 — 453 fordert abermals die 
Genossen zu Scherz und Spiel auf, wogegen die Antistrophe 
454 — 459 erinnert, dass nur die geweihten und frommen 
Menschen den Göttern angenehm seien. Diese trugen da- 
nach die Männer und Frauen, jene die Jünglinge und 
Mädchen vor. 

Durch die vorstehende Untersuchung haben wir zu- 
gleich für die eingangs dieses Abschnitts erwähnten, ebenso 
oder ähnlich wie die behandelte Par(>dos angelegten Chor- 
lieder das Mittel gewonnen, ihre scenische Darstc^ng zu 
bestimmen. Denn die gleiche Anlage lässt bei demselben 
Dichter unbedingt auch auf eine gleiche äussere Ausführung 
schiiessen. Genau dieselbe Chortheilung wie in den Fröschen 
finden wir zunächst in dem Tanzliede der Thesmo- 
phoriazusen 953 — 1000 wieder, dessen antistvo{>hische 
Gliederung von Enger trefflich hergestellt und zu Vs. 953 
also angegeben ist: „Ita igitur slaiaendum, tU post proodum 
vs. 953 — 958 prima sequatur siropha et anti$trapha w. 959 — 
965, alteram vero stropham et anUsir(^ham Herum praecedat 
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proodus 966 — 968. Eodem modo tertiam siropham et anti- 
siropham inde a vs, 990 praecedit proodus vs, 985, ubi eodem 
modo nova incipit saltatio iit^ aW dvdatQeg)' BVQvd-iiGi no8C, 
Itaque ut tria sunt in hoc carmine saltationis gener a, ita ires 
-strophae, quarum unamquamque praecedit proodus, qua ad 
novum se convertere saltationis genus chorus iubeturJ^ Die 
von Enger proodisch gefassten Aufforderungen des Chors 
zu den drei verschiedenen Tanzgattungen gehören dem 
Chorführer zu , welcher hier den Tanz wie in den 
Fröschen den Gesang ordnet; xlie Strophen selbst sang 
der hier wie dort in Halbchöre sich scheidende Chor. 
Danach übernimmt 

KOPT0. 953—958. 966—968. 985—989. 
HMIXOP.a 959—961. 969-976. 990—994. 
i/M/X0P./3' 962— 965. 977 — 984. 995—1000. 

In gleicher Weise unterscheiden wir in dem hyporche- 
matischen Exodikon der Wespen 1518 — 1537, welches 
das in der Orchestra ausgeführte Ballet der drei Karkiniten 
und Philokieons begleitet (s. Schönborn Die Skene der 
Hellenen S. 327), mit Leichtigkeit die beiden Hemichorien 
und den Koryphaeos. Denn die daktylo- trochäischen Stro- 
phen 1518—1522=1523 — 1527 waren unter HMIXOP. a 
und ß' vertheilt, während die stichisch gebrauchten Daktylo- 
Trochäen unzweifelhaft Eigenthura des Chorführers sind, der 
hier die in der Orchestra sich bewegenden Tänzer anredet 
und ihnen einen Befehl zugehen lässt, sowie er kurz vorher 
Vs. 1516 f. seine Choreuten anredete. Dass endlich das 
Exodikon in den Ekklesiazusen ebenfalls vom Kory- 
phaeos und dem mit Jubelrufen einfallenden, hier unge- 
theilten Gesamratchor in Scene gesetzt wurde, und wie hier 
die Vertheilung war, das haben wir bereits in der vor- 
letzten Abtheilung des ersten Capitels gesehen. 

Es sind noch die beiden Hymenäen am Ende der 
Vögel und, des Friedens übrig, von denen ich den 
ersten sogleich nach meiner Anordnung mittheilen kann. 

ABSOiiOT, Chorpart. b. Aristoph. 11 
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K0PT4>AI0E. 

avaye, 8Cbxs^ nagaya, xdgaxB^ 

(läxuQa [laxagi övv xv%a. 

(D q>BV (pBV f^g (Sgag, zw xäXkovg. 

(o jiaxaQvCrov (fv yd(jLOv zfjdB tcoXbi yijgiag, 

(isyälai (layd^t xatixovöi, xv%ai 

yivog igvC^oav 

did tovSs xov avdQ\ akk' v(i€vaioi,g 

xal vvfiq>LdL0i6i, dix^od'* adatg 

avTov xal %r^ BaOikBiav. 

HMIXOPION a. 
1/(pa not* 'OkvfiTtia 

T(5v T^klßdTCHV d'QOVCJV 

aQxovxa d'BOtg (liyav 
MotQai ^wsxo^(n0av 
iv roecJtf' vfievaic). 

HMIXOPION (T. 
6 8* d(iq>i^ak7Jg ''EQog 
XQVöontBQog rivCag 
sv%vvB nakivTOVovg^ 
Zrivog ndgoxog yd^iav 
t^g X* Bv8tti(iovog ''Hgag, 
'Tfi^v cJ, 'Ti^ivaL* cJ. 

nEI0ETAlPO£. 
ixdgriv Vfivoig, ayanai de koyov, 
aya vvv avxov 

xal xdg x^oviag xkjjaaxe ßQovxdgy 
xdg x€ TCVQcideig jdibg a0XBQondg^ 
Sbivov r' dgyrjxa xegawov. 

XOPOr. 
(0 fidya XQy<^£ov daxegoif^g (fdog, 
J ^tog afißQOxov iyxog 
nvQq)OQOV , co x^oviat ßaQvaxdeg] 
d^ßgoipÖQOi d"' afia ßQOvxaiy 



1720 



1725 
avat. 



1730 



azQ. a 



1735 



avTiOTQ. a 



1740 



avtiövat. 



1746 



Gt(f, ß' 



1750 
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alg ods vvv %%'6va as^ei. 

8id ah rä Ttdvzcc XQarrjaag, 

xal TCccQSÖQOv BaaCkstav i%Bi diog, 

nEI0ETAIPOS. 
e7CB0^8 vvv ydfiOL0vv, cJ 1755 

(pvXa Ttdvra 0vvv6(i(ov 
xtSQoq)6Q\ ini ts nsSov ^log 
xal ki%og yafii^Xvov. 
OQsl^oVy o (idxaf^Qa, 6rjv 

XStQa, xal TCtSQcov anciv 1760 

Xaßovoa avyxogevaov aH- 
QCDv dl xovffLiS <y' iyci, 

KOPT^AIOS. 
dlakaXaiy lii Hai^civ^ 
XY^skka xakkLvi^xog^ cJ 
dai^ovav VTciQxaxB. 1765 

Die metrische Entsprechung der logaödischen Strophen 
1731 — 1736 = 1737-1743 ist erst von W. Heibig Rhein. 
Mus. N. F. Bd. XV S. 256 f. bemerkt worden , welchem ich 
auch ini Herstellung der Responsion zwischen den ana- 
pästischen Systemen 1726 — 1730 und 1743 — 1747 durch 
Auswerfung des tautologischen ixdQriv ioSaXg neben ixdgrjv 
vfivotg Vs. 1743 gefolgt bin. — Den Chorführer habe ich 
im Schluss und Eingange der Partie thätig angenommen; 
im Schluss ; weil er eine Ansprache an Peithetaeros ist^ im 
Eingange, weil in demselben dem Chor ertheilte Befehle 
die Anrede an eben jene Bühnenperson umschliessen. Die 
Bedeutung der Commandowörter in Vs. 1720 ist von Eock 
zu dieser Stelle entwickelt. Auch hat schon derselbe Ge- 
lehrte in den Versen 1720—1730 richtig die Thätigkeit des 
Chorführers anerkannt. Aber bei 1743 die überlieferte Per- 
sonenbezeichnung UEI, mit Bergk und Muff zu tilgen und 
dafür KOP. einzusetzen, weil Peithetaeros im Sinnestaumel 

befangen und mit seinen Gedanken auf nichts anderes als 

11* 
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auf die materiellen Freuden des Hochzeitsfestes gerichtet 
sei, wie Muff 8. 13 behauptet; hat gar keinen Sinn und 
beruht auf einer Verkennung der griechischen Ethik. Eher 
wäre Kocks Aenderung denkbar, der zufolge Peithetaeros 
ixuQYiv — koyav spricht und bei ays vvv vom Chorführer ab- 
gelöst wird, allein sie scheint nicht mit Nothwendigkeit 
erfordert. 

Etwas anders war offenbar die Vertheilung des zweiten 
Hochzeitsgesanges unter den Eoryphaeos und die Hemichorien 
vom Dichter bei' der Aufführung bezweckt. Denn hier 
theilten diese sich nur in den Refrain 'Tnijv, 'Tfievai,^ a 
und die Repetition ri Sgccöo^isv avTr^v sowie zQvyiJ6oii€v 
avTTJv, während jener sowohl den Dialog mit Trygaeos zu 
führen hatte, als auch dem Chor Vs. 1339 f. einen Befehl 
und dem Publikum eine scherzhafte Aufforderung Vs. 1355 f. 
(vgl. Schol. TtQog zovg ^eardg) zukommen lässt. Dem folgen- 
den Text liegt die vorzügliche Restitution von Hermann 
Schrader De extremae Pacis Aristoph. responsione Heliodoro 
duce restüuenda im Rhein. Mus. N. F. Bd. XXI S. 105 f. 
zu Grunde. 

TPXrAIOS. 
Ssvq\ cJ yvvai, sig dygov, ^ azQ. a 

XciTtGjg [isz^ i(iov xakrj 1330 

xaXc5g xaraxeioe^. 

HMIXOPION «'. 

HMIXOPION p'. 

KOPr<&AIOS. 
CD TQiafidxccQ, (ag SixttC- dvticzQ, a 

(og tdyad^d vvv Ix^tg^ 



HMIXOPION a. 
^T(ii]v, *T^ivai cJ. 

HMIXOPION |5'. 
^T(jLijv, 'T(JLEvat* cJ. 1336 
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TPTPAIOS. 

HMIXOPION a. 

TPXrAIOS. 
rQvyrJ6o(i€v avtijv. 

HMIXOPION ß'. 
tQvy7]0Ofiev avtriv, 

KOPT^AIOS. 
aAA' agduBvoi (pBQCD- 
(isv ot jtQOterayfiBvoi 
xov vv(i(piov^ (ovÖQeg. 

HMIXOPION a. 



'TfiTJv, TfiaVat* cJ. 



HMIXOPION ß\ 

TPXrAIOS. 
olxtjaste yovv xaläg 
ov jtQciyfiat ix^vrsg, dk- 
Aa ovxoXoyovvtBg. 

HMIXOPION «'. 

HMIXOPION ß\ 

K0PT4>AI0S. 
tov fiiv (isya xal naxv^ 

T^S 8^ riSv rö 0vxov. 

HMIXOPION «'. 
'TfiTJv^ ^Tfisvai,' (S. 

HMIXOPION (J*. 

TPXrAIOS. 
q>7J66ig y\ otav i^d'ijjg 
olvov rs Ttiyg^TCoXvv. 



axQ, ft 



dvxiaxq, ß' 



1340 



avTiazQ. a 
1345 



1350 



0tff. y 
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HMIXOPION « . 

HMIXOPION (T. 

K0PT*AI02. 
Ol %aCQBxa %aCQtx\ «v- ayTi<jTp. «' 1355 

TtXaxovvtag löeöd'e. 

HMIXOPION a. 
HMIXOPION ß\ 

Westphal fasst Proleg. zu Aesch. Trag. S. 20 fF. ohne allen 
Grund und nur von seiner Phantasie geleitet, ähnlich wie 
Richter zu Vs. 1340, die in diesem Verse genannten jcgore- 
Tccyfiivo^ als vom Chor getrennte Personen, als stQOTCOfinot, 
des Hochzeitszuges auf, während die Worte des Dichters, 
q>BQ (0116V o[ TtQorstayfisvov im Munde des Chors, es un- 
zweifelhaft machen , dass sie im Chor inbegriffen waren und 
einen Theil desselben ausmachten. Sie sind natürlich die 
vorangehende Hälfte des Chors, zu welcher ja der Chor- 
führer auch gehört. 



m. 

Parachoregemen und Paraskenien. 

Was die Bedeutung und den Unterschied dieser zwei 
viel besprochenen Theatereinrichtungen (PoUux IV, 109. 
Scholion zu Fri. 114 und Frö. 209) betriflft, so bin ich durch 
eine unabhängig geführte Untersuchung, welche hier ein- 
zuschalten zu weit vom Wege abführen würde, genau zu 
den Resultaten Sommerbrodts De Aeschyli re scenica I S. 22 
und II S. 54 f. gelangt, auf dessen Darstellung ich den 
Leser daher einfach verweise. 
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Dem zuletzt besprochenen Hymenäos steht der Ge- 
sang der Frösche in der gleichnamigen Komödie Vs. 
209 — 269 hinsichts der äusseren Einrichtung am nächsten, 
da er mit jenem den Refrain gemeinschaftlich hat. Sehen 
wir von dem repetirten ßQsxsxexl^ xoä^ xod^ ab, so unter- 
scheiden wir in der übrigbleibenden zusammenhängenden 
Rede der Frösche zwei Bestandtheile : die Aufforderung 
zum Gesäuge 211 — 219 {q)&£y^(6(ied'a 213) und den Dialog 
mit Dionysos. Diese beiden Bestandtheile können natürlich 
nicht das gewünschte Lied bilden; vielmehr ist dasselbe 
eben jener Refrain ßQsxtxsxh^ xoa^ xoä^, und der Aus- 
druck 213 ificcv aoiSdv bezieht sich auf die vorangehenden 
Verse 209. 210, welche gerade den so naturwahr nachge- 
ahmten Froschton enthalten. Nach allem, was sich uns 
bis jetzt als Gesetz der Vertheilung bei Aristophanes er- 
geben hat, darf nun aber weder die Unterhaltung mit der 
Scene noch die Anrede an den Chor von diesem selbst in 
seiner Gesammtheit übernommen werden, sondern das eine 
wie das andere muss hier wie sonst überall durch den Chor- 
führer geschehen sein. Und gerade in dem vorliegenden 
Falle haben wir weiter nichts zu thun als zu conslatiren, 
dass die angedeutete Anordnung längst von G. Hermann 
Elem. D. M. S. 742 ff. erkannt und nur, wi^ zu bedauern, 
gänzlich unbeachtet und unbeherzigt geblieben ist. Hermann 
schied hier vollkommen zutreffend die fortlaufende Rede 
und den Refrain von einander und gab diesen dem Ge- 
sammtchor, jene dem Koryphaeos. Nicht in gleicher Weise 
kann ich Hermanns Versuch in unserm Chorikon antistro- 
phische Responsion einzuführen gutheissen, wie dasselbe 
vor ihm Reisig Coniect. S. 194 ff. und nach ihm Fritzsche, 
Rossbach Griech. Rhythm. S. 228 ff. und Enger Fleckeis. 
Jahrbb. Bd. 77 S. 304 ff. unternommen haben. Denn da die 
Choreuten gar nicht in der Orchestra sichtbar wurden, son- 
dern hinter der Scene sangen (vgl. Schol. zu Vs. 209 und 
257), so entbehrt die Entsprechung durch Strophe und 
Antistrophe jeder soenischen Grundlage und jedes Zweckes 
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(Ur die Äugen der Zuschauer. So urtheilen mit Recht Beck 
und Kock zu Vs. 209. Dagegen darf man es als eine glück- 
liche Vermuthung Fritzsches zu 251 bezeichnen, dass vor 
diesem Verse ebensowie vor 257, 262, 266 den Worten des 
Dionysos ein ßQSxsxexi^ xoä^ xod^ hinzuzufügen sei. 

In ähnlicher Weise ist zur Ausführung der meisten 
übrigen bei Äristophanes sich findenden Parachoregemen oder 
Paraskenien im wesentlichen nur ein Wortführer, d. h. der 
Koryphaeos, nöthig. 

Sehr widerstreitende Ansichten sind von den Gelehrten 
über das Personal aufgestellt worden, durch welches das 
Parachoregem im Frieden 114—149, die Töchterchen 
des .Trygaeos, dargestellt ward. C. O. Müller im Rhein. 
Mus. Bd. V S. 343 und C. Fr. Hermann De distributione 
personarum inier histriones in trag, Graec. S. 39 waren der 
Meinung, dass jene Mädchen von einigen Mitgliedern des 
erst später auftretenden Chors, und zwar ohne sichtbar zu 
werden, gespielt worden seien. Schneider Attisches Theaterw. 
S. 138 sowie Lachmann Jahns Jahrbb. Bd. 31 S. 458 dachten 
gleichfalls an die legitimen Choreuten, Hessen dieselben aber 
in jener Scene auf der Bühne sichtbar werden. Beer end- 
lich statuirt S- 44 f. einen kleinen Nebenchor von Kindern, 
der hier die Töchter des Trygaeos, gegen Ende des Stücks 
die Söhne des Lamachos und Klconymos vorgestellt habe. 
Welcher von diesen Annahmen man nun mich beistimmen, 
und wie gross man die Zahl der auftretenden Mädchen sich 
auch denken mag, soviel geht aus den Worten des Dichters 
klar hervor, dass an dem Gespräch mit Trygaeos nur eine 
und dieselbe Person sich betheiligte und in ihm als Wort- 
führer für die übrigen fungirte. Denn der Dialog, den wir 
hier lesen, schreitet durchaus logisch fort und ist weder 
durch Wiederholungen noch durch Gedankensprünge ge- 
hemmt: jede neue Frage der Tochter fusst auf der letzten 
Antwort des Vaters. Aus diesem Grunde ist es als ein 
Irrthum anzusehen, wenn Richter Proleg. zum Fri. S. 41 
(und Muff ihm folgend S. 111) annimmt, Vs. 114—118 hätten 
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alle Töchter zusammen, die folgenden 7 Kommata die 
Töchter einzeln vorgetragen, und wenn er darauf die Be- 
hauptung baut, die Töchter wären 7 an der Zahl gewesen. 
Das Parachoregem in der Lysistrata Vs. 1247 — 
1322 wird von Beer S. 95 so beschrieben: „Dazu kommt 
noch der Lakonerchor, welcher Vs. 1247 flf. unter Gesang 
und Flötenbegleitung einen Nationaltanz aufführt. Der 
Führer dieses Chores ist der Spartaner, der 1072 ff. mit 
den Orchesten, welche später jenen Chor bilden, auftrat 
und sich längere Zeit mit dem Chor, dem Athener und der 
Lysistrata imterhielt — also ein ordentlicher Schauspieler; 
der Chor der Athener Vs. 1279 ff. wird dagegen nicht 
einen besonderen Nebenchor in Anspruch genommen haben, 
sondern der gewöhnliche noch anwesende Chor der athenischen 
Frauen und Greise wird denselben gesungen haben." Muff 
S. 117 ff. verwirft diese Darstellung Beers, soweit ^ie den 
athenischen Chor anlangt, und beansprucht für ihn eben- 
falls ein ausserordentliches Chorpersonal. Jedoch wendet 
sich seine Polemik in Wahrheit nicht gegen Beer, sondern 
gegen Ernst Droysen De Aristophanh re scaenica, Bonnae 
1868 S. 61, der sich an Beer anlehnt — nur mit dem sehr 
wesentlichen Unterschiede, dass er den Chor der Greise 
1188 abtreten und 1279 als Athener wiedererscheinen lässt. 
Und dass die specifisch Droysensche Annahme abzuweisen 
sei, hierin stimme ich mit Muff durchaus überein, nur ist 
damit nicht auch die Ansicht Beers widerlegt; vielmehr be- 
darf sie nur einer an sich geringen, aber folgereichen Er- 
weiterung, um völlig richtig zu sein. Die specielle Be- 
zeichnung ASH^ AISIN y welche die. Handschriften bei Vs. 
1279 zu X0P02J hinzufügen, ist irrig und nur dadurch ent- 
standen, dass ein alter Grammatiker in seiner Ekdosis mittels 
derselben den regulären Chor, welcher in der That aus 
athenischen Männern und Frauen besteht, bestimmter von 
dem lakonischen Tänzerchor unterscheiden wollte. So fehlt 
denn auch jedes Personenzeichen im Rav. Aug. und der 
Junt. und ist zuerst von Brunck aus den Pariser Hand- 
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Bchriften eingeführt worden. Was wir 1279 — 1295 lesen^ 
sind also Worte des gewöhnlichen Chors. Und es hätte 
wohl als höchst wunderbar auffallen sollen; dass dieser in 
der Schlussscene ganz verstummte und mit gar keiner 
Leistung mehr hervortrat. Das wäre ein bei Aristophanes 
einzig dastehendes Verhältniss. Zum Ueberfluss werden 
wir Vs. 1223 f. 

ovx ani%^, onog av oC Adxmvsg ivdod'sv 

xaO"' i^övxiccv dnicoöiv fvo^^^^^o^; 
und 1241 ff. vom Dichter zwar auf das Erscheinen eines 
lakonischen ; nicht aber eines athenischen Festschwarms vor- 
bereitet und aufmerksam gemacht. Die ganze Scene ist; 
wie aus allem hervorgeht, eine TanzscenO; welche von den 
beiden Chören ; dem extraordinären lakonischen und dem 
gewöhnlichen (athenischen) als Tänzern und von ihren 
beiderlleitigen Führern als Sängern ausgeführt wird. Die 
daktylo - trochäischen Hyporchemen 1247 — 1272 und 1296— 
1322 singt der Führer der Tänzer, welche den Lakonerchor 
ausmachen, als Begleitung zum Tanze und nicht etwa der 
gesammte tanzende Chor, wie gewöhnlich angegeben wird. 
Hiermit sagen wir keineswegs etwas neues oder unerhörtes, 
sondern setzen nur die alte Tradition in ihr wohlbegründetes 
Recht ein. Denn die Handschriften bieten in Ueberein- 
stimmung vor 1247 genau sowie bei Vs. 1242, an welcher 
Stelle der Lakoner seine Absicht zu singen eröffnet, die 
Personenbezeichnung- ^^ÄiiiV, und ebenso hat der Rav. 
vor 1296 nicht XOPOS AAKSINSIN sondern bloss XaHsd. 
Im gleichen wird nur ein Lakoner aufgefordert 1295 Adxcav 
jiQ6q>aiVB d^ 6v ^ovöav inl via viav. Vgl. auch das Scho- 
lion zu Vs. 1247 mit Gieses Correcturen Ueber den äol. Dial. 
S. 316. Ganz ebenso singt der Chorführer des gewöhnlichen 
Chors für sich allein 1279 — 1292, zur Feier verschiedener 
Gottheiten auffordernd, und schliesst mit dem Befehl an 
seine Choreuten: 

atQB6%'^ tti/o, laC^ 
worauf der tanzende Gesammtchor mit jenen Jubelausrufen 
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1293. 1294 einfällt, die bei der Aufführung des Tanzes er- 
weitert zu denken sind. Zur näheren Begründung dieser 
unserer Anordnung haben wir auf das besprochene Schltiss- 
ballet der Ekkles., welches sich mit dem uns vorliegenden 
bis auf die einzelnen Worte deckt> zu verweisen. Mit dem 
schon citirten Vs. 1295 wendet sich schliesslich wieder der 
Koryphaeos allein dem Lakoner mit der Bitte um einen 
zweiten Gesangvortrag zu. Diesen Vers dem Chor abzu- 
sprechen und, wie Bergk gethan, der Lysistrata zu über- 
weisen, liegt nicht der geringste Grund vor, mag indes 
dadurch herbeigeführt sein, dass Bergk einsah, wie un- 
passend er im Munde des hier allgemein angenommenen 
Gesammtchors sei. 

Anders als in den vorstehenden Chorika ist die Sache 
im Paraskenion der Thesmophoriazusen 101 — 129 
gestaltet, weil hier Agathen, also ein Schauspieler, der wort- 
führende und der Leiter des Chorgesangs ist und, wie sonst 
der Chorführer, zum Preise der einzelnen Götter, ApoUons, 
seiner Schwester und Mutter den unsichtbaren Musenchor 
auffordert, während dieser hinter der Scene in vollstimmigen 
Liedern Agathons Befehl gehorsam antwortet. Denn richtig 
bemerkt Beer S. 79: „Dazu kommt der Musenchor, der 
nicht auf der Bühne , sondern hinter derselben von den erst 
Vs. 295 auftretenden Choreuten gesungen wird.'' Fritzsche 
zu Vs. 101 urtheilte ebenso, indem er zugleich die an sich 
nicht unvernünftige Ansicht des Scholiasten zu diesem Verse 
doch mit Recht abwies. Ausserdem vgl. Enger Ausg. und 
Rhein. Mus. N. F. Bd. IV S. 62 S. Nur scheint die ver- 
suchte antistrophische Gliederung hier aus denselben Grün- 
den wie beim Froschgesang zwecklos. 



— 172 — 

Viertes Capitel. 
Der Chor. 

Ausser den Parodoi oder, in diesem Fall richtiger ge- 
sagt, den ersten Liedern des Chors vor oder nach seinem 
Einzüge in den Wolken, Thesmophoriazusen und Ekklesia- 
zusen sind uns nur noch solche Chorika zur Besprechung 
übrig, welche im Verein mit der Parabase die Komödien 
in' Epeisodien zerlegen und daher als Stasima bezeichnet 
werden dürfen. Diese Behauptung haben wir zunächst an 
der Untersuchung Nesemanns Be eptsodüs Aristophaneis y Bero- 
Uni 1862, von dem die bezeichnete Gliederung versucht und 
in allen Stücken des Komikers durchgeführt worden ist, zu 
prüfen und zu erweisen. Abgesehen muss hierbei vom 
Plutos und den Ekklesiazusen werden, in welchen beiden 
die Zwischenactsgesänge, Parabasen wie Stasima oder car- 
mina parabadca, fehlen und durch jenes XOPOT angedeutet 
sind; abgesehen muss femer vom Frieden werden, der nur 
2 Epeisodien 337-728 und 819—1126 umfasst, welche 
durch die zwei Parabasen begrenzt werden. Aber in den 
Acharnem, Rittern, den Wolken, Wespen und Fröschen 
lässt sich das behauptete Verhältniss ohne weiteres er- 
härten. Die Acharner enthalten 4 Epeisodien 241 — 625, 
719—835, 860—970, 1000 — 1142, welche durch die beiden 
Parabasen und die noch nicht behandelten Stasima, das 
iambische 836 — 859 und das päonisch-trochäische 
971 — 999 gebildet werden. In den Rittern haben wir der 
Epeisodien 3 278—497, 611 — 972, 997—1262: sie ent- 
stehen durch die beiden Parabasen und das zu behandelnde 
logaödische Stasimon973 — 996. In den Wolken finden 
sich 4 Epeisodien 314-509, 627-888, 889—1113, 1131— 
1302, von einander geschieden mittels der zwei Parabasen, 
des* XOPOT bei 888 und des zu besprechenden iambischen 
Stasimons 1303 — 1320. 3 Epeisodien bieten die Wespen 
317 oder 336—1008, 1122 — 1265, 1292-1449, begrenzt 
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von zwei Parabasen und dem logaödisehen Stasimon 
1450 — 1473. Die Frösche zerfallen in 4 Epeisodien 460 — 
673, 738 — 813, 830-1098, 1119 — 1481, welche von der 
Parabase und den drei noch nicht besprochenen Stasima, 
dem daktylischen 814 — 829, den trochäischen 1099 
— 1118 und 1482 — 1499 geschlossen sind. Auch für die 
Vögel triflft unsere Behauptung im ganzen zu. Denn von 
den 3 hier vorhandenen Epeisodien 354 — 675, 801 — 1057, 
1118 — 1469 werden die zwei ersten durch die Parabasen, 
das letzte durch das trochäische Stasimon 1470 — 1493 
abgeschlossen. Doch kommen noch die gleichfalls von uns 
nicht betrachteten Strophen 1553 — 1564= 1694—1705 hin- 
zu, welche nicht gliedern, da sie getrennt von einander er- 
scheinen. Sie sind als die Nachzügler der ganz ähnlich 
gebauten Strophen des Stasimons 1470—1481 = 1482—1493 
anzusehen und im Zusammenhange mit ihnen zu behandeln. 
Die Lysistrata anlangend so stimmt auch in ihr die Sache 
vorzüglich, nur ist sie in Folge der eigenartigen Anlage 
dieser Komödie ein wenig modificirt. Da nämlich dies 
Stück ohne Parabase ist, so treten dafür jene bereits er- 
örterten Einzelvorträge der Choreuten und der Chorführer 
614 — 705 und 781 — 828 ein, welche kleine Scenen des sich 
bis Vs. 1043 feindselig gegenüt)erstehenden Chors enthalten. 
Durch sie an Stelle der Parabasen und durch die zu er- 
läuternden päonisch-trochäischen Stasima 1043 — 1072 
sowie 1188 — 1215 werden nun die 4 Epeisodien der Lysi- 
strata 386 — 613, 706-780, 829-1043, 1073 — 1187 ge> 
sondert. Ebenso wird in den Thesmophoriazusen die erste 
Parabase durch jenen chorischen Wechselgesang 655 flf. als 
Zwischenlied ersetzt, auch dient als solches das Hyporchem 
946—1000; die übrigen Zwischengesänge sind die Parabase 
und das logaödische Stasimon 1136—1159, sodass wir 
auf die 4 Epeisodien 372-654, 689-784, 846-946, 1001 
— 1135 kommen. 

Hiernach ist das Ergebniss, durch Regel und Ausnahme 
bestätigt, das behauptete: jene Chorika scheiden, abwechselnd 
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mit den Parabasen, als Stasima die aristophaneischen Ko- 
mödien nach ihren Epeisodien. Dieser ihr gemeinsamer 
Charakter ist aber für die Bestimmung ihrer scenischen 
Darstellung von der grossesten Wichtigkeit. Denn wie die 
Darstellung der Parabase eine typische ; überall sich gleich- 
bleibende war, gerade so stereotyp musste die äussere Aus- 
führung des Stasimons sein. Der Grund für beides ist genau 
derselbe und liegt im innersten Wesen des antiken Dramas 
und Theaters. Da demselben Vorhang und Zwischenpause 
fremd waren, so konnte das zuhörende , aus allen Bildungs- 
stufen zusammengesetzte Publikum nur dann die Gliederung 
des gespielten Dramas erkennen und seine Disposition über- 
sehen , wenn die aus Chorvorträgen gebildeten Anhaltepunkte 
eine feste, unabänderlich gleiche scenische Gestaltung zeigten 
und sich durch sie von den« übrigen Leistungen des Chors 
deutlich unterschieden. Weil nun in der Komödie neben 
der Parabase jene der Untersuchung bedürftigen Chorika 
als gliedernde Chorlieder auftreten, so dürfen wir sagen: 
liesse sich auch nur für eines derselben die Aufführung mit 
der in diesen Fragen immer bedingten Gewissheit nach- 
weisen, so wäre die aller übrigen mitgewonnen. Und es trifft 
sich für uns so glücklich, dass wir in der That an einem 
Stasimon die Darstellung so gut wie sicher erkennen und 
feststellen können, und dass wir ferner alle übrigen Stasima 
nach ihrer äusserlichen wie inneren Beschaffenheit damit in 
keinem Widerspruch sondern in schönster Uebereinstimmung 
vorfinden. Dieses eine Stasimon sind die 4 sich entsprechen- 
den Systeme in den Frö. 814—817 = 818—821 = 822 — 
825 = 826 — 829. Wenn man freilich den Commentar 
Fritzsches und seiner Nachfolger durchliest, so findet man 
das einfachste und zum Verständniss der vorliegenden Com- 
Position noth wendigste nicht angemerkt, nämlich dass hier 
in regelmässiger Abwechselung Aeschylos : Euripides : Aeschy- 
los: Euripides behandelt wird. Im ersten System sehen 
wir den erzürnten iQißQ6(israg beim Anblick des Gegners 
die Augen rollen. Vor ihn tritt Euripides im zweiten 
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System mit seinen künstlich gedrechselten Gedankenschnitzeln, 
den 0fiilBVficcra SQycjv, Gegen sie entsendet Aeschylos die 
^i](iata yofitpoxayri (System 3) ; aber die axoiiatovQyos inäv 
ßafSavdsxQia Xiajiri yXäiSaa des Feindes spaltet dieselben 
kurz und klein (System 4). Dieser Wechsel der Partei- 
nahme, dieser Gegensatz in der Stimmung des Chors konnte 
indes dem Zuschauer nicht klar werden, wenn der Qesammt- 
chor ungetheilt alle 4 Systeme hinter einander wegsang. 
Es musste vielmehr, da ohne Nennung und Bezeichnung 
der Person von einem Subject zum andern übergegangen 
wird, durch die Stellung und Theilung des Chors die An- 
ordnung des Chorliedes dem Publikum nahe gelegt werden, 
um die beabsichtigte Wirkung zu erreichen. Man lese nur 
822 sowie das ganze dritte System, und man wird alsbald 
erkennen, dass jener Vers sich nicht an den unmittelbar 
vorstehenden, sondern an 817 d. h. an den Schluss des 
ersten Systems anreiht. Hieraus ersehen wir die Dar- 
stellung der Systeme in der Orchestra: der Chor theilte 
sich zu zwei Hälften, die eine verfocht Aeschylos, die 
zweite übernahm Euripides. 

HMIX.a 814-817: A. 

fZMJX./5' 818— 821: E. 

HMIX.a 822—825: A. 

HMIX.ß 826—829: E. 
Es ist ja dies auch die eigentlichste Bedeutung der Halb- 
chöre, ut chori quaedam dissensio stt, qua discordes (hemi- 
chori) in duas oppositas vel diversas sententias discedant^ wie 
Bamberger a. O. S. 30 sich ausdrückt. 

Auf diese Art scenischer Darstellung, der zufolge die 
Strophe von dem einen, die Antistrophe von dem andern 
Halbchor ausgeführt wird, passt nun die Anlage aller übrigen 
Stasima aufs beste. Denn wie dort in den Frö. Aeschylos 
und Euripides die Chortheilung verursachen (vgl. auch Frö. 
1482-1490=1491 — 1499 mit Fritzsche zu Vs. 1491), so 
übernimmt in den We. die Strophe 1450 — 1461 die Selig- 
preisung des alten Philokieon, die Antistrophe 1462 — 1472 
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dagegen das Lob des jungen Bdelykleon. Ebenso wird Ach. 
971 — 987 die Wirkung des IloXsfiog und im Gegensatze 
dazu 988 — 999 die der z/taXXayij beschrieben; beides ein- 
geleitet von einem Preise auf Dikaeopolis. Und zwar be- 
wegt sich der in Strophe und Antistrophe getheilte Chor 
nicht bloss ; wie in den angeführten Beispielen ^ auf gegen- 
sätzlichen Gebieten und nach verschiedener Richtung hin: 
er hebt auch die einzelnen Seiten derselben Gedankengruppe 
hervor und reiht ähnliche Erscheinungen an einander. Das 
ist der Fall in den 4 Systemen der Ach. 836—841 = 842 

— 847 = 848 — 853 = 854 — 859, deren erstes Ktesias, das 
zweite Prepis, Kleonymos, Hyperbolos, das dritte Kratinos^ 
das vierte Pausen und Lysistratos verspottet; desgleichen 
in den 4 Strophen der Vö. 1470—1481 = 1482 — 1493 = 
1553 — 1564=1694 — 1705, wo in der ersten Kleonymos^ 
in der zweiten Orestes, Peisandros in der dritten, Gorgias 
und Philippos in der vierten Strophe durchgenommen wird. 
In beiden Fällen ist auf die Stichwörter der sich ablösen- 
den Hemichorien zu achten, aufweiche, soviel mir bekannt, 
kein Herausgeber hingewiesen hat: Ach. 842. 848. 854 ovSd^ 
Vö. 1473. 1482. 1554. 1694 i0uv. Aehnlich verhält es sich 
mit den 4 coupletartigen Strophen Lys. 1043 — 1058 = 1059 

— 1072 = 1189-1204=1205—1215, in denen die Halb- 
chöre wcchselweis mit dem Publikum scherzen und ihm 
spasshaft genug Geld (otQ. «'), Fleischgerichte (avtiatQ, a), 
Teppiche, Gewänder und Schmucksachen (ötq, ß'), endlich 
feines Gebäck {ävtLötQ. ß') anbieten. Wenn man im Hin- 
blick auf den 1043 vorangehenden Vers: 

äkka xoLvrj avatakdvtss tov iidkovg ägl^cSfied^a 
hier die Theilung des Chors bestreiten wollte, so würde 
man damit nicht das richtige treflfen. Denn jene Worte des 
einen Chorführers besagen keineswegs, dass man ein Lied 
einstimmig, sondern vielmehr dass man es gemein- 
schaftlich singen wolle. Während nämlich der männliche 
und weibliche Halbchor bis hier immer getrennt und sich 
feindlich entgegengestanden hat, so rückt er jetzt zum 



' ersten Mal zu einer etiiinüthigen yemeinKcJiaf'tlichen 
Gesangprodiiclion zusauimen. Dass iiber mit xotvjj kein 
einstimmiger Cliorgeaaug angezeigt werde, beweist FrÖ. 
Vs. 41(1 und unsere Beliandlung jenes Liedes im vorstehen- 
den Capitel II. Im folgenden Cnpitel werden wir auf den 
Vs. 1042 der Ljs. und aeinen Sinn zurückkommen. — In 
den Ri. 973— 99(i geht es in Strophe wie in Antistrophe 
allein über Kleon her; aber gerade in dieBeni Stasimon ver- 
Tätli de.r M'ortlaut des Anfangs der Antistrophe selbst, dass 
mit ihr Vs. 985 eine andere Person anhebt; äi-la xal röä' 
SymyB #«t;jta£ra tije vofiovaicig cwrou. Wir bemerken liier 
dasselbe Verhiiltnise wie in der zweiten Parabase der Ach., 
welche auch ganz der Verhöhnung des einen Antimachos 
gewidmet ist. Du beginut die Autistroplie 1162 so: rowro 
l^Ev ttvrp xaxov ev • xä&' 1' lEpov vvxTtpivöv y/ivoit». Beide- 
mal spricht der zweite Halbchor mit deutlicher Bezugnahme 
. auf die Worte des ersten: „was d» da sagst, ist schön und 
k gut, nan aber kommen wir an die Reihe!" Einmal wird auch 
t genau derselbe Gedanke in Strophe und Antistrophe wieder- 
l'iioll Frö. 1099-1108= 1109—1118: o n xtQ ovv ixBzov 
' igl^civ, XiyETOv, iititüv xtA. ^ (itjäsv ovv Ssiarjtov, aXka 
I nävt' iTci%i.xov xtL Da Itaben wir denn also jene An- 
ordnung, Hl cerlo oräinc in. posteriore quoque commnlc con- 
Vfirtnalio aliqita vei responsio sit eorum, qiiae in praece- 
\ tientti iiicia sunt (Bamberger S. 16). 

Werden wir durch alles in unserer Ueberzeugung, dass 
Kn den Strophen der Stasima der Chor sieh in Hemichorien 
pschied, mehr und mehr bestärkt, so sehen wir uns mit 
^diesem Resultat wiederum in üebereinstimmung mit (i, Her- 
(^"inaiin, welcher in seiner Ausgabe der Wolken das Stasimon 
r 1303 — 1310 = 1311— 1320 au ÜMIXOPION «' und /S", 
(ohne etwas darüber zu bemerken, vertheilt hat, ohue An- 
lalt der Handschriften imd gerade in einem Falle, wo auch 
Jdic BeschaÖ'enheit des Chorikons selber am allerwenigsten 
reinen Anhalt bot. Der letzte Grund l'iir das Auftreten der 
§Halbcliöre im Stasimon ist wahrscheinlich der, dass nach 
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dorn AbtrntcMi «ItM* SirlulnspiclcT der Chor sich mit sich selbst 
und dadurch zuj^Uiich das Publikum unterhält. Dieses ist 
in allen den behandelten aristc^phaneischen Stasima der Fall, 
mit Ausnahme von Frö. 1099 — 1118 sowie von Lys. 1043 
— 1072 und 1189—1215. In den Frö. sind die Schauspieler 
nicht abgetreten und werden von den Ilalbchören angerodet, 
in der Lys. wenden sich die Ilalbchöre direet an das Publi- 
kum. Auch zu Anfang Ach. SiH) und 971 findet diese 
Wendung statt. 

Die im Beginn dieses Capitels erwähnten Parodoi sind 
es sännntlich nicht im strengsten Sinne des Worts. Denn 
die daktylischen Strc»phen in den Wo. 275—290 = 299—313 
werden vom (.^hor noch hinter der Scene gesungen, da der- 
selbe erst Vs. iV2i\ fF. in der ürchestra sichtbar wird; der 
Vortrag der logaödischen Strophe 312 — 330 in den Thesm. 
aber findet nicht beim, sondern nach erfolgtem Auftritt des 
Chores statt, und endlich singt dieser Ekkles. 289 — 299 = 
300 — 310 nicht während des Einzuges in die Orchestra, 
sondern während des Abzuges aus derselben. Was die Aus- 
führung der genannten Gesänge betrifft, so haben wir für 
den letzten die Theilung in Ilalbchöre im ersten Capitel VIII 
erwiesen, und das gleiche lässt die Analogie für die Wo. 
vermuthen. In don 'riiesni. hingegen ist eine solche An- 
ordnung unmöglich, da die h^gaödische Strophe 352 — 371 
mit der vorangelienden 312—330 nicht in Kesponsion steht, 
auch wohl von Meineke Adn. crit. S. XXIIl mit Kecht als 
Carmen spurium bezciclmot wird. Auch in dem Stasimon 
113G — 1159 der Thesm. haben Ilalbchöre keine Stelle; wie 
denn Aristophanes überhaupt in jenem Stück von seiner 
sonst so häutigen Anwendung antistrophischer Composition 
und dem damit in Verbindung stehenden Gebrauche der 
Ilemichorien abgewichen ist. Dies hat schon Fritzsche zu 
Vs. 434 bemerkt: ,,//c si quis mwmim ai/efidere voluerilj cito 
intelUget, paucissmas omiiino hac in falnila antistrophas in- 
venirV - doch sind die Folgerungen, welche dieser Gelehrte 
für die Beschaffenheit des Chors daraus zieht, durchaus 



— 179 — 

Pabzuweisen, wie auch Enger zu deinselliuii Vsc. mit Eut- 
acliiedenheit gethan hat. 

Durch das für die Stasima des Äristophanes gewonnene 
KeBultat werden auch unsere letzten Zweifel über die Vor- 
.tragsart der Ode und Antode in der Parabase und der anti- 
[■.atrophisch gebauten Lieder, wolche im zweiten Capitel unter 
Fall B zusammen gestellt sind, vollständig beseitigt. Ode 
und Antode sind den Strophen des Stasimons coordinirt, da 
die Parabase zusammen mit dem ötasimon die Komödie 
gliedert. Danach muss auch ihre Darstellung vor den Augen 
der zuschauenden Menge dieselbe gewesen sein. Jene anti- 
strophischen Lieder in Fall B aber sind dem Stasimon sub- 
ordinirt, weil sie nicht wie dieses nach Epeisodicn gliedern, 
sondern innerhalb derselben liegeu, in Strophe imd Anti- 
atrophe durch kleinere Abschnitte eines Epeisodions ge- 
trennt. Trat nun in den bedeutungsvolleren und umfang- 
reicheren Stasima die Spaltung des Chors in Hemichorien 
iO durften jene unbedeutenderen, kürzeren von einander 
l-getrennten Strophen unmöglich die Wirksamkeit des voll- 
■ tönenden Chors beanspruchen, um nicht die Gliederung der 
J Komödie in Unklarheit und Verwirrung zu bringen. Wir 
Lgelangen demnach auch auf diesem Wege zn der bereits im 
I dritten Capltel I adoptirten Annahme Hermanns, der auch 
[hier sich für Halbchöre entscheidet. Allein was wird aus 
rden Liedern des Falls B, welche keine Antistrophe haben? 
Es gibt deren überhaupt nur verschwindend wenige, näin- 
Inich folgende 5: Ach. 490—493, Fri. 582—600, Vö. 629 
-636, Frö. 875 — 883, Ekkles. 571 — 580. Von ihnen mag 
Tdie letzte Stelle bei der ganz singulären Beschaffenheit des 
LChors in den Ekkles. in der That von allen wirklichen 
■■Chorenten gesungen worden sein. Im Fri. kamen wohl 
izelne Chorpersonen, wahrscheinlich ein eroEjos, aum 
Vortrage heran; doch ist die Vertheilung in diesem Fall 
jehr nnsicher. In anderen Fällen werden wir den Ausfall 
Bor Antistrophe anzunehmen haben. Und es wiirc geradeitu 
srunderbar, wenn derselbe nicht hier und da statthätte. 
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Wir iihtIvi'h nur. w'w «l:i< in Jit Natur der Sachlage be- 
•jrüncli't ist, hi«'r «lii'siMi Ausfall scliw(»r: da, wo wir ilin 
h'icht nii'rkfn und nn-rkfu niiisscn, in dor Antistrophe und 
dem Ant«*|iin*licina der i'aralias«', haben dio H(»rausgob«?r 
V(»rsrirn'di»ntlifh Wranhissun*^ «gehabt ihn zu inttiren. 

Oa wir dnr VorwiMidun«^ d<»s Ilalbchors In'i Aristophanos 
aus innrri'U tiründ«*n «'inen nicht uid)t»triu'htlit'h(»n Umfanfi; 
b(M^«»nn»>scn habrn , sn inuss es ^cbjiti'U (»rschcinon, einmal 
dii* handschrifllifln' JMVj'ichnun«^ IIMIXOP. im Zusaninion- 
hang(^ VAX priitVn. Währen«! die ältercMi Ausgaben bis auf 
Brunek «lieses Zeichen meistens wiedergal)c?n, wo und wie 
sie OS in der zu (Irumle geh*<rten llandsehrilt vorfanden, so 
dehnte Hrunck «lassei be noeh üb<«r die handsehriftliche 
Auttiritäl hin aus, indem (»r llemieh(»ri«»n nicht nur in den 
Stn»i)hen d(;r l*aral»ase sondern auch da ansetzte, uhi /ntins- 
ccmiuli r/torf'n's raittinuilms ririna est parahusis ((i. Ilerniann 
zu Wt». ;")()»);. Allein die rnsicherheit seines Verfahrens, 
die Inc(mse«juenz der Handschriften, endlich die Ungewiss- 
heit der neueren Herausgeber selbst über die von Ilalb- 
chön'u gesungenen Partien bewirkten es, dass mau von 
jener Personenb(izeichnung mehr und mehr zurückkam, so- 
dass sie* sich licutzutage bei lkn'»>k und ^leineke nur noeh 
in d«»n Ach. \'s. ihü — bll erlialten hat und sonst überall 
durch «las gebräuchliche XOV. verdrängt ist. Leider ist 
nun die Vergleichung des J?av. und Yen. auch b(»i Jiekker 
nicht v«>n der iiir unsere Untersuchung eigentlicli erforder- 
lichen Zuverlässigkeit, und man ist ])erechtigt manche seiner 
Angab«*n aucli hier in Zweifel zu ziehen, wenn man das aus- 
drückliche Ztiugniss Invcrnizzis und Dindorfs dagegenhält. 
\'gl. W. Kibbeck Vorw. zu den lii. S. V und v. Velsen Ueber 
den Codex Trbinas, Halle 1871 S. 20. Indessen glauben 
wir nicht, dass c^ine genauere Collation (wenn wir von der 
V. Velsens für die Ki. einen Schluss nuichen dürfen) unser 
Urtheil wesentlich umgestalten würde. Nach Bekkcr setzen 
Kav. und V(?n. die l>(v.eichmnig UMIXOP, folgenden Versen 
vor: Ach. 4J)4; 557. 5()(». 5()2. 5(U. 5()(>. 575. 570; 1150. 11G2. 



Wo. b6X 595. We. lOöO. 1091; 1275. 1284; 1618 (1518 — 
2fl II mann receuli in margine habet /f.). 15*28 {JHMJX.] — 
R.). Fri. 1332. 1333 (HiWiXJ «iA»/ R.). Vö. 737. 769j 

1058 (z R.)- 1088 {ttA^ iJTOt «vcrpoyi] B.); 1720. 1731. 
I Tliesni. 659. Lys. 256 {HMIX.] dgn" R.). 2G6 (HMIX.] 

I ani(i^d«pos R.); 321 (^fif yvy R.). 326. Frö. 354. 372. 

L 382 (»J/tt ^ ItQtvsH.). 384. 394.-440. 448; 686 {mltfQi-/ R.). 

I 717 (ävTejttp^fjftß R.). Ekkles. 289. 300; 1163 (^jtt R.). 

1166. 1178. Hier ist der Vortrag durch Halbchöre ganz 
richtig für die Strophe und Antistrophe in der FarabasQ 
bezeugt durch Ach. 1150. 1162. Wo. 563. 595, We. 1060. 
1091. Vö. 737. 769; 1058. 1088, ganz richtig sind ferner 
Halbchöre bezeugt für die im dritten Capitel II behandelten 
Chorika We. 1518. Fri. 1332. Vö. 1731. Frö. 372. 384. 
448, gana richtig schliesslich für die Parodoi Ekkles. 289. 
300 und Lys. 321, während hier 326 wohl nur durch ein 
Schroibvorschen die Yorzeichnung HMIX. hat anstatt 335. 
Ilalbchöre an Stelle der Führer der Halbchöre werden notirt, 
im Epirrhema und Autepirrhema der We. 1275. 1284, der 
Frö. 686. 717, ferner Ach. 557 — 576, an Stelle des i'ührers 
des Geeammtchors Ach. 494. We. 1528. Fri. 1333. Vö. 
1720. Frö. 354. 382. 394. 440. Ekkles. 1163. 1166, 1178, 
endlich an Stelle eines einzelnen Ohoreuten Thesm. 659. 
Lys. 256. 266. Danach ist jene Bezeichnung in den besten 
Handschriften des Komikers durchaus nicht so unüberlegt 
oder gar unverständig verwandt worden, als es dem ersten 
Anblick zufolge, wenn man sie nur zerstreut und im einzelnen 
Fall betrachtet , erscheinen könnte und auch wohl geniein- 
■ jiiu erschienen ist. Denn in einer sehr bedeutenden Stellen- 
Izahl ist die Bezeichnung vollkommen richtig und zutreffend. 
»Ond wenn sie für den Führer eines Halbchors oder des 
tganzon Chors oder für einen einzelnen Choreuten gebraucht 
Rwird , so liegt ihr dann wenigstens die richtige Beobachtung 
[zu Grunde, dass an solchen Stellen uioht der Gesammtchor 
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uiip»tlu»ilt tliäti;^ sfiii könne». Wo mau aber im späten 
AltcTthnni «in«.* 'rinilnn^ ilrs dmrs zu luMUcrkcn glaubte, da 
<ladite niaii st«ts zuiTst an Hcniirlnnifu, wc^il dies die ein- 
l'aclistt» nntl liänli;^'>ti' Art d»T Tlu'ilun^ war. Hermann sagt 
irnMübcr KUmii. 1 ). M. S. l'Jl : ,,(hnithtm vsifafissma videlur 
dtrls/n in duu hmichurla /)f/ss('f flc qun Pullux IV. 107 Ua 
srrihif: xcd ij^tyütitov dt x(d diX(^Qi« Jffa (IvTixoQia. ioiXB 
di- ravTov iivai tuvtI t(< tqiu ovo^iuxk' oTtorav yccQ 6 X^Q^S 
ffjj Avo ^itQ}} T^ü>;i>/}. To fuv TrQccy^fi xuXttrca dtxoQiCij 
ixart'tjic dl >]■ ^ort)(c )^uiyjit)iov, 11 d* (cvT((dovüi.if^ (ivrtxoQiccJ^ 
Halten wir nun zu diesem Erweise eincT keinesfallö ver- 
ächtlit'lien, siunlern im «^rossiMi luid ganzen völlig billigens- 
wnrtlien N«»tirung drr llalbcliör«? in unseren Handscbriftcn 
die Tliatsaelie hinzu, dass die DiMibaelitung einer solehen 
diyjiQifi in den Selioliiui zu Fn"». 1)7} [ und Ö72 im Gegensatz 
zu anib.'ren Erkliirungsweisen ausdrücklieh Aristarch zu- 
geschri(*ben wird, und dass die hier berichtete Ansicht 
Aristarchs genau zu der liandschriltÜchen Personenbe- 
zeichnung dieser beiiU'n Verse stimmt: so wird es bis zu 
einem gewissen (trade wahrscheinlich, dass jenes if:Vf/A'OP. 
der Handschriften auf aristarcheische Studi(»n zurückzuführen 
und i'in Ueberbhühsel derselben sei. Denn da nicht daran 
zu zweifeln ist, dass Aristarch omnibm cditaris et interprelfs 
Aria(ophanri parfihua sffffs/rrcrif , fwc luifun lanhtm (tllcramve 
fahnUtm in discijndontm suontm fjratiatn Icritni rcoif öxohxav 
v:rofivt]^fiT(ov instilntn nllitjerU (Schneider l)e vct, in Arisfopli. 
sr/t(fi. fnndhm S. SiJ)^ und da Aristarch gerade in metrischer 
Beziehung inincipatwn tcnere risns andqids {/ramfnaiicis sit 
(a. O. S. 1-1), so dürfen wir annehmen, dass er auch über 
die Amu'dnung der chorischen Partien bei Aristophanes ein- 
gehende Untersuchungen angestellt habe und in seinen Resul- 
taten auf die öi^oQUi gekommen sei, w- eiche man seiner Autori- 
tät zu Liebe aus seinen Commeutaren in die Handschriften 
eintrug. Ueber sie freilich, d. h. über die Theilung nach Henii- 
chorien. scheint auch Aristarchs Theorie, nach der Ueber- 
lieferung zu seh Hessen, ebensowenig wmc die der gesammten 



alten Pliilologio sich aufgescliwungen zu Laben; und icli 

kann os demuach nicht billigen, -wetin Fntzsclic das er- 
wälinte zu Vs. 354 überlieferte Scliolion auf Vs, 372, und 
das zu diesem Verse erhaltene ttuf Va. 377 bezieht. Denn 
in beiden Fällen findet sich, wie gesagt, die in den Scholien 
ausgesprochene Anordnung der Cliorika durch Aristarcli in 
dem Text der Handschriften wieder und erhält durch sie ihre 
Bestätigung. Zudem beginnt 372 in Wirklichkeit ein Halb- 
cJior zu singen. Va. 354 ff. aber konnte Aristarch seiner 
Theorie zufolge gleiclifatta nur einem Halbcbore zuweisen, 
da er, wie aus der handschriftlichen Bezeichnung We. 1275. 
1284 und Frö. 68(3. 717 hervorgeht, im Epirrheraa und 
Antepirrhema Halbchürc annahm, Frö. 3.54 iV. aber von den 
Alten für epirrhema lisch oder geradezu i'ür ein Epirrhema 
crkliirt wurde. 

Das glaube ich nach allem, was wir in diesom wie im 
voranateh enden Capitel unserer Untersucliung zu beobachten 
Gelegenheit hatten, unbedenklich aussprechen zu dürfen: 
man wird nun nicht mehr ohne weiteres, wie es noch Muff 
S. 98 f. gefhan, Richter folgen iind nachreden können, was 
er mit Kücksiclit auf die llemiehorien Proleg, zu den We. 
S. 73 sagt: „Haec lamen chori äivisio qua landem ratione 
facta esse polesl? Taccnl veleres, diviäunt nostrates, äividenäi 
ralione non cxplkala." Wir haben nicht nur die Alten 
■ sprechen gehört, sondern auch fast für jede behauptete 
Six»QLtt eine besondere ratio und überall ein und dieselbe 
vorgefunden. 



Fünftes Capitel. 

Die Gborstellimgeii. 

Unserem Versuche, die Stellungen des Chors in den 
I aristophaneisühen Komödien und den verschiedenen Theilen 
• derselben anzugeben, schicken wir eine Uohersicht des 
r wichtigeren aus der einschlügigen Litteratur voraus: Lindner 
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Uc'bor Arn Clnn' im Acsclivl«»s .lalms .lahrbb. 1.^27 Bd. 4. 
:\ S. 100 1. (;. IIiTiiiann Hj,. II S. l.U f. nud VI S. 144 ff., 
ir>Äff. sc»wii' in .laiiiis .lahrbl». L^LM) IM. 11. n S. 209 f. 
(\ i), Müllrr Einn, S. .^2 f., J»i f. und Anhang S. 35 f. 
Sonnnerbroilt lirnim sr/'f/cffnoft rupUa srlecla ^ Berlin 1835 
S, lo ti\ Sclmlt/j^ Ih' rhnri finnrnrum (rfujici hnhihi e:aertio^ 
Borliu 1><5«) S. 40 ir. Kolstcr S. IMi, 23. Küster S. 5. 
i\ Kock S. 7 f. KngiT Fli'ckcis. .labrbb. IUI. 77 S. 549- 
Ilornunjr S. 20 IV. A-tho S. 32 iV., Anhan- S. 29 ff. und 
137 iV. IJucblinltz Tanzkun.^t des Eurip. S. S5 ff. 

I)i<i LoctÜH' der aul'i^ezähltcm 1 )arstolIungen führt uns 
bald Bilder i.'incr nicht selten ausschweifenden Phantasie 
vor Augen, bald zeigt sie uns ein ängstliches sich an- 
klanunern an die dem späteren Alterthum entstammonden 
hierher gt/hcirigen Nachrichten. Dass die erstere Behand- 
lungsart, welche den hist<»rischen Boden unt(T den Füssen 
verliert, abzuweisen sei, wird allgemein anerkannt; allein 
auch nach der zweiten Kichtung hin kann man zu weit 
gehen. Douu wenn irgendwo, so finden wir auf diesem 
Gebiet die schon «U'ters gekennzeichnete Unmethode der 
alten Kritiker, dasjenige was auf (Mn Stück, auf einen Fall 
passt und für ihn mit Kecht von einem Vorgänger beobachtet 
war, auf die ganze Dichtungsgattiuig auszudehnen, sodass 
dadurch ihre D(;finitionen sehr oft theils zu weit theils zu 
enge werden. Wie kommen wir zu dieser Behauptung? 
Durch das Studium der erhaltenen Komikiien selbst, das, 
wie es sich bisher viel fruchtbringender als die spärlichen 
antiken Notizen erwiesen hat, S(» auch auf unsere letzte 
Betrachtung seine Rückwirkung ausübt. Indem wir daher 
zusammenfassen, was aus obigem für die Choraufstellung 
bei Aristophanes resultirt, thun wir dies zunächst in Form 
einer einfachen Zeichnung, bei welcher wir die Chorführer 
durch t kenntlich machen und durch die beigesetzten Zahl- 
zeichen die Reihenfolge anzeigen , in der die einzelnen Cho- 
reuten sprechen oder singen. 
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Am merkliclistcni uiul sogleich beim Chorcinzuge unter- 
Rrliei(l(.'t sich vorstchcndo AutTassnng dadurch von der ge- 
wrjhnlichcn, dass wir neben der Stclhmg xarcc *Jroixovg 
anch die xccrd ivyd angeneninien und allseitig berücksichtigt 
liaben. Clenieiidiin nämlich wird nur die erste der beiden 
Cirundstellungen für die Komcklie in Anspruch genommen. 
Denn da man in letzter Zeit last einstimmig als die 
charakteristische Wendung in der Parabase den Uebergang 
aus dieser (Grundstellung in jene xara ^vyci bezeichnet hat, 
so leuchtet ein, dass man für die übrigen Theile der Ko- 
mödie vor und nach der Parabase nur die Gliederung xccta 
öroLxovg inid zwar gleichmässig für alle Stücke übrig be- 
hält. Dem widersj)richt nun aber nicht nur das Zeugniss 
des Pollux IV. 109 sondern auch der Umstand, dass wir 
den Acharnerchor xccta t,vycc in die Orchestra einziehen 
sahen und ebenso die Mystcn in den Fröschen. 

Frösche (Parodos). 
öxrivri 
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Den Standort des Chorführers haben wir für die 
Ordnung xazä Crot^owg in Uebercinstimmung mit der lior- 
gebrachten Annahme nach der Analogie der Tragödie (vgl. 
Phot. s. V, zQiTog äpievspoO, Bekkcr Anccdot. p. 444. 15, 
Sehol. zu Aristid, p. 535 f., Suid. s, v. xoQvipatog, Schol. 
zu rillt. Vb. 953 f.) beBtimmt und von jener Ordnung auf 
die xctzä tvyd übertragen. Was diesen Punkt betrifft, ao 
ist GS bekanntlich zwisclien Hermann und Müller darüber 
zum Streit gekommen, ob der Korypliaeos wie unzweifel- 
haft in der Parodos, so auch im Epeisodion dem QintQov 
aunädist gestanden habe. Müller halte den Chorführer hier 
wie dort auf die den Zuschauern zugekehrte Seite der 
Orehostra aufgestellt, wogegen Hermann behauptete, dass 
er durch eine Schwenkung des Chors im Epeisodion auf 
die entgegengesetzte Seite und in die nächste Nähe der 
axt}vi} zu stehen gekommen sei. Für die Komödien des 
Aristophanes haben wir uns unbedenklich auf Müllers Seite 
stellen zu müssen geglaubt, da der Uobergang aus der 
Piirodos ins erste Epeisodion hier so unmerklich und oft 
mitten im Dialog zwischen Orcbestra und Bühne stattündet 
{vgl. Ach. Ri. Fri.), dass an eine so durchgreifende Ver- 
änderung der Choren tenstcllung, wie sie Hermann annimmt, 
nicht gedacht werden kann. Ausserdem spricht für Müller 
die Rücksicht auf das Publikum, welche in diesen Fragen 
obenan zu stellen und als entscheidend anzusehen ist. ffoc 
enim, sagt Schultze S. 42 mit Recht, imprimis lenenävm est 
omnia, quae ad chori adornalionem atque coilocalionem per- 
tineant, non ad scenam hislrionesgm sed ad theatntm et specla- 
iores esse referenda. Mit Rüeksicht also hierauf standen 
die besten Choreuton, und unter ihnen der Chorführer, in 
der Parodos den Zuschauern zunächst, und sie blieben es 
nach der beim Uebergange- in das Epeisodion erfolgten 
Wendung zur Bühne, indem bei chorischem Einzel vortrage 
der Gesang die Glieder entlang und herunter sich immer 
I mehr den Schauspielern näherte, was vorzüglich zu dem in 
I den dortigen Dialogen zunehmenden Eifer und der wachsen- 
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di.'ii llitzc» (los (.'liors >tiniint, riinhi^s vv der Riilmenpcrson 
nälif'r uikI nälMT auf ilt.»!i Loib zu rücken sclioint. 

Hallt; uuu <lrr Chor wälirnnd des Einzuges die Zu- 
.<cliauer zu ein<*r, di(» Schauspieler zur andern Hand, so 
•rien^ er heim 15r<;inn des Kpei-sodions durch eine viertel 
Wf'iiduii^ in die unter II verzeichnete Stellung über, mit 
ileni (iesiclit p*^''n die Scene. l)ies ist ausdrücklich be- 
zeugt /'/v;//v/. ///' cftm. bei Dübner VII. 2 f. xcd ots fiev 
:rQo^ Toiv' i'TToxQiTUi; dif?.ty^TO (sc. 6 X^Q^^)^ ^QOS '^^v 
(Jxtjvijv c(CfH>iQCi und IX a S. XX 11 IV., Ol ff., XI S. XXVIII 
.^7 Anm. 

In grosse Verlegenhell kommt man, wenn man den 
Tnifang und die Anwendung zu l)estinnnen sucht, welche 
die Stellung des «rr er (jocjfojro?' (i?.XfjXoici bei Aristophanes 
fand. Denn die Stelle bei IIo])haestion p. 71 xcclsttac ds 
:rc<Qccft(caig^ t:iBidri elatk^6vre^ ftV ^o ^taxQov xcd ävti- 
TtQiHjojTToc «AA>/Ao/s,* Otdjnrs^ oi ;|jo()£i'rai. TtciQeßtcivov xal slg 
To d^tciTQiw fiTtoßkb^ovreg ekeyov riva ist so unbestimmt 
gehalten, dass wir aus ihr mit Sicherheit weiter nichts als 
eben das Vorhandensein dieser Anordnung entnehmen 
kimnen. l-)a8 freilich hätte als ausgemacht gelten sollen, 
dass jenes Vis-a-vis der (xhoreuten in der überwiegenden 
Masse der noch vorhandenen Dramen nicht alsobald nach 
der Parodos und nicht während der Epeisodien statthatte. 
Denn es war dies von ILn^mann ()p. VI S. 159 f. schlagend 
gegen Müller nachgewiesen. Trotzdem hat Buchholtz neuer- 
dings wieder und, wie es scheint, ganz ohne das bedenk- 
liche der Sache zu kennen, auf die MüUersche Ansicht 
stillschweigend zurückgegriffen. Allein sie wird schon durch 
die soeben für die Grundstellung im Epeisodion beige- 
brachten Belegstellen, für den Komiker wenigstens, genugsam 
widerlegt. Aber auch die Beschränkung des avrinQo^iQTtov 
dkkrjkoLg auf das Carmen antisfrophictony postquam in duo 
hemichoria chorus disccssU, welche llornung eintreten lässt, 
kann noch nicht genügen. Denn die Gegenüberstellung der 
Ilalbchöre fand sicher nicht statt in den antistrophischen 
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Liedern des im zweiten (Jitpitel unteuscliiedenen Falls B, 
weil Jieae meist geradeau Anreden an die Schiuispißler sind 
und innerbalb der Epeisodien liegen, sie fand ebenso sicher 
niclit in den an tiatroplii sehen Esodika statt (vgl. biis. Frl.), 
in denen ein feierlicLer Abzng hinter einander gestellter 
ChorperBonen auagefiihrt wird, und endlich sicherlich nieht 
in den Parodoi, wo der Einzug vor sich gieng (vgl. bes. 
Frö.). Mit beiden mag sich nicht eben selten ein festlicher 
Umzug, eine ;rofirerj, verbunden haben. Ho bleiben mia in 
der That nur noch die im vorhergehenden Ciipitel behan- 
delten antistrophischen Stasima fiir das ävtiapäoanov übrig, 
und fiir sie einzig und allein scheint es auch angeniesaen, 
wenigstens bei allen erhaltenen Komödien — bis auf eine. 
Verhandelte der Chor mit den Schauspielern (Epeisodion), 
80 hatte er ihnen das Gesiebt zugekehrt; verhandelte er 
mit dem Publikum (Parabase), so sah er dieses an; ver- 
handelte er nach dem Abtreten der Schauspieler in Halb- 
chören mit sich (Stasimon), so konnte keine Stellung pasaen- 

r der sein als das Gegen üb er treten der Ilalbchöre. Das ttcrt- 
TtQveioTtov äl).}ji.oie dürfte keinen anderen Sinn haben als 
den bezeichneten, dass der Chor bei Eintritt desselben mit 
sich selbst agirt. Hierfiir spricht namentlich .auch die in 
Bcenischer lilnsicht so merkwürdige Lyaistrala, in der jene 

I Stellung bei der andauernd feindlichen Gesinnung der beiden 
Halbchöre offenkundig eine viel grössere Ansdelinung hatte 
itnd hier wirklich auch in den Epeisodien, und zwar bis 
Vs, 1042 währte; während umgekehrt die beiden Htasima 
1043-1058 = 1059 — 1072 und 1189 — 1204=1205 — 1215 
gerade eine Wendung zu den Zuhörern erheischen, da diese 
hier angeredet und geäfft werden. So liefert uns dieses Stück 
ein eclatantca Beispiel für die Vielgeataltigkeit der Praxis bei 
Behandlung des Chors durch den Dichter. Und durch die 
Betrachtung der Lysistrata oder ähnlich angelegter Eoinödien 
mag auch Hephaestions zu allgemeine Angabe verursacht wor- 
den sein. Die Stellung der Choreuten in der Lysistrata war 
aber biernadi und uach dem ersten Capitel VI folgende. 
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d'iaxQOv 

Bei Vs. 1042 

aXXa xoLvf] CvCraXivxBg rov iidXovg ccQ^cSiied'Cc 

rücken die ausgesolmten llalbeliöre näher an einander, 
machen rechts- und linksum und treten so in geschlossener 



Reihe vor das PubÜknui. Uns ist die scenische Bedentung 
des citirlen Verses. Va. 1073 ff. tritt mit der Ansprache 
der Biihnenpersonen, wie auch wohl manchmal In den vor- 
hergeliendeo Epeisodien, Wendung des Chors der Bühne 
zu ein. — Dass die Bemerkung des Scholiasten zu Eurip. 
Hek. 647 toriov Si , Sti r^v (liv aTpo^j^i' xivovfttvoi 
Äpög T« dt^tu ol x"Q^vTal ijÄoi*, rjjv d'h äirtörp 09)1)1^ Tipög 
I TK ffpiörepß, t7}v Öe in^Öov tatäfisvoi ^dov mit dem im 
Istophaneischen Stasimoti statuii'ten ävTiit^öuanov 
I dor Halbchörc nicht im Widerstreit siehe, brauche ich 
i wohl nur kurz za erwähnen. Denn diese Bemerkung kann 
sich wio manche andere gleichfalls, z. B. Proleg. de com. 
' IX a S. XX 17 ff., 63 ff. und Schol. zu Wo. 563, nur auf 
solche anti strophische Gesänge, bei welchen keine Theilung 
des Chora in Halbehöre eintrat, beziehen und findet deshalb 
auf das Stasimon bei Aristophanes , wo jene Theilung statt- 
fand, gar keine Anwendung. 

In der Parabase wandte sfch der Chor dem Publikum 
; ygl. Proleg. de com. VII. 3 ff. or£ äs diJtel&övTtov räv 
, vnaxQiTmv Tovg ävanuCatovs dis^^tt (ö x^P^s), ^QÖg rov 
I äijliov äjtsaTQiipeTo und I. 47 ff. sowie Schol. zu Wo. 518. 
Kock, Hornuug, Agthe u. a. bringen, wie oben bemerkt 
[ wurde, mit dieser pavabatischen Wendung eine Veränderung 
der Stellung xard aroC%avg in die xaza t^vyä in Verbindung, 
indem sie sich dabei auf die SchoUen zu Fri. 733 iStQsipETO 
ÖE 6 x°9°S "«i iyCvovro a-cixot S' und Ri. SOS earäat fiiv 
f fag xatK öioi^ov 01 nffdg tsJv öpj;'J''TP«'' [oxtjviiv'] ornoßki- 
I Ttovzes' oTCLV öh TCtt^aßiSotv, iq>t^'^s iariärss xai arpög zovs 
\ öenräg ßX^itovrts tÖ" löyov rcoioüiroft berufen. Allein ab- 
leheu davon, dass jene Auffasaimg die auch nicht weg- 
f zuleugnende Grundstellung xatd ^vyä vor der Parabase un- 
} berücksichtigt lässt, so vermag ich mit Enger nicht ein- 
zusehen, wie man sie aus den angeführten Belegstellen 
t herauslesen will. Enger nimmt, um die Schoben zu er- 
I klären, vor der Parabase die Ordnung des avTinQOöbiZov 
\ &kX^kms an, wenn er a. O. sagt: „Die gewöhnliche Stellung 
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... 1112 _.. 

il«*s Clmrs ist iiäiiilicli xarü o'roiyoi', iiisotVrii als <lio lanu«? 
Sfilcj «l<*s N'if'iveks «Icr axtfV}} uiitl dr-ni {fiartiov |»a- 
ralli'l i>t5 die C Ihnvutm sfib>t uImt st«-hcii '/.arä giy«, in- 
ilciii ili«* «Irt'i Jr;'« «K's n*i.-lit('n inid dir drei Ji'/ci cU's linken 
llallM-lnirs «•inamli-r zn-^ekchrt stolnMi. Nai-Ii dem xouikctioi' 
ti('l«'n ilii« llalUcliörc /.nsanniim, niaflnn dab(?i rinr \\'<*n- 
dunj;: lor^M/oi'Tc/ ., der rri-lit«' llalbclnn' narli linkss, iU-v 
liidx«* naili nTlit>, und treten mi in vier iiexldossenen lieilieu 
v«»r das rnhlikuni.'* l)a nun d<T TarahaM* stets das Kpei- 
sodion voran^rlii, in tlieseni aber ein ai'Tijr^jöaiojrov (}/,A}j- 
?.oi^, wie es Kn^iT l>eschreil)t , nicht stattfand oiler doeli 
für gewohnlieli nielit stattfand, s(» ist beim Kintritt der 
parabatiscbi'n W i*ndun«^ ein stehender Kebergan«^ aus dem 
(irTt:r(t6(Ho:Tor ganz unnu'iglich. Ks wiinU' <'in sideher l.'ebcr- 
gang aus di*ni la'TijnjoOiOJTov in die. (b*n Zusi-hauern zu • 
gekehrte Slelhing in der Lysistrata stattlinden — wenn sie 
eine Parabase enthielte. Daher können wir iu\r sa^en, dass 
jene N(»lizen zu Fri. lol) und KL ö()y entwedi.-r auf Stueke 
wie die Lysistrat.a mit Parabasen rücksiehtigen , oder cbiss 
ihren Verfassern keine klare Vorstellung über die Vorgänge 
in der Orehestra bei Gelegenheit der Parabase innewohnte, 
l'nd welcher Verwecliselungen die ^choliasten hier ins weilen 
fähig sind, hat llornung S. 'M f. richtig angemerkt, wähn-nd 
die versuchte Verwerlhung der bezüglichen, oben von uns 
beurthcilten Kotizen {Pro/cf/, de a/z/i, IX a ,S. XX 17 11'., 
G:) if. und Schob Wo. Mo) bei Agthe Anhang 8. i:J7 If. die 
grösstc Unklarheit und Verwirrung herbeigeführt bat. l)i(^s(? 
Xotizen, welche eine Rechts- und Linksschwenkung des 
Chors in Stroi)hc und Antistrophe überliefern, haben, um 
es zu wiederholen, nur für einen ungetheilten Gcsannntchor 
Sinn und deuniach für Aristophancs keine Geltung, und 
sind auf ihn irrig von den alten Krklärern anderswoher 
übertragen. Doch bleibt immerhin die Frage bestehen, ob 
die Aufstellung der Choreuten während der ganzen Parabase 
unverändert dieselbe war. Strophe und Antistrophe nändich 
sind durchaus nicht der Parabase eigonthümlich, sie haboii 
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in ihrer Anlage nicht Aehnlichkeit mit den übrigen Theilen 
derselben, sondern stehen mit den melischen Theilen der 
Komödie überhaupt auf einer Stufe, vor allen mit den anti- 
strophischen von Halbchören gesungenen Stasima. Vgl. 
Kock S. 18 und besonders Genz De paräb. S. 12: „Contra 
si melicas parabaseos partes cum reliquis comoediae compara- 
muSj nullum plane discrimen inter eas intercedere videmus. , . 
Cantica igitur parabaseos non tarn cum reliquis partibus para- 
baiicis quam cum reliquis comoediae melicis coniungenda sunt/' 
Ob daher nicht auch die Stellung des Chors in Strophe und 
Antistrophe der Parabase die gleiche wie im Stasimon war, 
das wagen wir nicht zu entscheiden, nur zu vermuthen. 

Zum Schluss will ich noch, um einer Missdeutung vor- 
zubeugen, bemerken, dass ich nach Massgabe der uns zu 
Gebote stehenden Mittel nur die Grundstellungen des 
Chors während der einzelnen Theile der aristophaneischen 
Komödie zu finden gesucht habe, nicht die möglichen und 
gewiss auch vorhandenen Schwenkungen und Evolutionen 
des Chors bei bewahrter Grundstellung. 
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